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Die Berechtigung zur gleihmäßigen Beachtung der materiellen Seite des 
Volkslebens wird kaum in Frage gezogen werden. Denn zu dem ibeelen Yort- 
fchritte, welden die Wiſſenſchaft, Kunft und religiöfe Ueberzeugung in einem 
langen Kampfe erreichte, gefellte fich in der neuen Zeit die Induſtrie mit der 
Macht einer Thatſache, deren Hilfsquellen alle Verhältniffe des Lebens durchs 
dringen, die nicht den Gedanken erdrüden, nicht allein der Herrfchaft materieller 
Intereſſen dienen, nicht allein die Ariftofratie des Geldes herbeiführen foll, fons 
dern auch zur Regelung derfelben durch eine fittliche Grundlage auffordert. ‘Denn 
nur vereint und im Dienfte der Humanität foll der AInduftrialismus feine maß- 
lofen Kräfte entwideln, da er fonft nur den Umſturz jeder rein menfchlichen 
Bildung bezweden müßte. 

Insbeſondere verdienen aber die bier befprochenen Induſtriezweige alle 
Beadhtung, denn der Bergbau, die Bier-, Woll⸗ und Leinwaaren-tFabrilation 
waren vorzugsweife die Gründer unferer Städte und eines freien Bürgerthums 
und leifteten, wie das neue Glied der Zuderfabrifation, auch dem Landbaue die 
bervorragendften ‘Dienfte. Set, wo die Feſſeln gefallen find, wünſchen wir 
namentlih dem uralten Nationalgetränte der Deutfhen und Slaven — dem 
Biere — die baldige Geltendmachung feiner culturbiftorifchen Bedeutung, einen 
baldigen Sieg über den verberblichen Branntwein-Genuß. 

Weitere Beiträge zur Eultur-Gefhichte Mährens und Defterr. Schlefiene 
follen, wie fchon im 1. Bande bemerft wurde, zum Gegenftande haben: die 
tatholifche Gegen-Reformation, literärifche, wiffenfchaftliche und Kunft-Beftrebungen 
und Offenbarungen, die Pflege der Landesſprachen und des dichterifchen Ergußes, 
die Geſchichte des Handel, des Gewerbeweſens und der Landwirthichaft, das 
Staatd- und Rechtsleben in den ſtaats⸗, bürgerlichen: , ftraf- und lehenrechtlichen, 
wie in den DVerhältniffen der Stände, Gemeinden, Unterthanen und des Contris 
butionsfondes, der Inden, des olmützer Erzbisthumes, der Öffentlichen Verwaltung, 
der Steuern, der militärifchen Einrichtungen u. |. w. 


der Zerfafler. 
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De Schafwollmaareu-&rzeugung in Mähren und Oefterr. Schlefien. 


Wollenzeuge behaupten, wegen der vielfachen Arten ihrer Üırterfigung. Ne 
erfte Stelle in der Aufzählung derjenigen Gegenftände des Kunſtfleißes und Waaren 
bandeld, die durd das Aufblühen des Städteweſens find vormehrt und verfeinert 
worden und gegentheilig auf die Erhebung des Städteweſens einwirkten. Denn von 
feinem war der ftädtiſche Verbrauch jo allgemein und jo häufig, wie von Dielen 
und den Yeinenzeugen. Wenn aber die Verfertigung der legten viel einfacher 
it, fchon deßhalb, weil dic äußere Jurichtung weniger Kunst erfordert, und die 
dürberei dabei wegiällt; wenn jie daher grofentheilä unter den Yandleuten fort 
dauerte, jo wurden dic Tuchwebereien, jeitvem Betriebſamkcit und Geſchmack 
dabei Statt fand, nur in Städten angelegt. In Verbindung damit ftand die Auf: 
nahme der Schafzucht, der Anbau von Färbeſtoffen, die Verbeſſerung der Färbke 
fmft und die Anfage großer Färbereien. Und wir Nord - Afrika (die Berberei, 
namentlih Zunis), Spanien und England die Hrimatländer dev Schafzucht, waren 
in Berbindung damit Valencia, Catalonien, Südfrankreich, dic Yombardei und 
Sieilien im jüdlihen, die Niederlande nebjt der Niedervheingegend im nordweſt!i 
lien Europa die eriten und vorzüglichiten Sige der Tuchmacherfunft, welche nicht 
nur das eigentliche Tuch, jondern auch dünnere und feinere, dann dickere und 
gröbere Stoffe hervorbrachte, namentlich die ſchon früh) vorkommende Saja, die 
bekannte Serge, Sergium, von Serieum, weil der Stoff in der Leichtigkeit und 
Beinheit dem Seidenzeuge ähnlid) war, eine bejondere Art hievon der ſogenannte 
Raſch, abgekürzt und verderbt aus „Arras“, einer Stadt, wo diefer Stoff ſchon 
in früher Zeit gemacht wurde, u. a. (Hillmann, Städtewejen des Mittelalters 1. 
41, 217—257. S. auch Barthold, Geſchichte des deutſchen Städteweſens I. 48, 
135, 222, 11. 28.) 

Wir haben fchon früher den innigen Zuſammenhang angedeutet (ejchichte 
von Brünn, eb. 1825, S. 56, 81, 102, Beiträge zur Geſch. der königl. Städte 
Mahrens, insbefondere Brünn's, eb. 1860, 13. B. Sekt. Schr., S. 8, 224, 252, 
25658, 244, 274, 279, 258), im welchem unſer Culturleben, namentlid, aber 
eine feiner hervorragenditen Seiten, die Tuchwaaren Erzeugung, mit der Gewerbo— 
mb Handeleblüthe in Flandern, den Niederlauden, rheiniſchen umd 


anderen deutihen Kändern fteht. Wir müſſen jetzt näher darauf eingehen.) 
*) Flaudriſche Staats- und Rechtsgeſchichte Lie 1305, von Marulduig, Tilbingen INS —H2, 
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und feudaliftifhen PBrincips, eine ausgedehnte, jedoch gegen Zügellofigfeit geſchützte 
Freiheit, ein durch Handel und Gewerbe herbeigeführter Wohljtand, machen Flan— 
dern zu dem bfühenditen, fräftigften Lande Europa’s. In den erften achtzig Jahren 
fteigt die Bedeutung der flandriſchen Städte fo fehr, daß fie alsbald die Mittel- 
punkte des ganzen politifchen Xebens bilden. Der Umſtand, daß bis 1279 zwei 
Frauen regierten, trug nicht wenig dazu bei. Der dritte Stand gelangte zu Reich: 
thum und Selbitjiändigkeit,; der Adel verband ſich mit ihn, und die nicderen 
Klaſſen hatten noch feinen überwiegenden Antheil an der jtädtifchen Regierung. 
Erjt 1280 entitchen einzelne Empörungen, die aber jchnell gedämpft werden. Die 
Charafterlofigfeit des Fürften hatte fic veranlaßt; fie dienten zur Entwidlung des 
demokratifchen Elementes, dem 1302 die Unabhängigkeit des Landes ihre Rettung 
dankte. Freilich wurde auch der Grund gelegt zu den Creigniffen des 14. Jahr: 
hundertes, in welchem die Demokratie das monarchiſche Princip bejiegte, und die 
Sraffchaft zweimal in die Hände eines vom Volke gewählten Neichsverwejers 
brachte, vor dem der vechtmäßige Herr des Landes floh. Diefe ihre natürlichen 
Gränzen überfchreitende Ausdehnung des populären Principe, in einer fo vohen 
Zeit, führte dann den Verfall des Glüdes und Ruhmes eined Landes herbei, das 
im 13. Jahrhunderte auf einer jo glänzenden Höhe ftand. Erſt im 14. Jahr⸗ 
hunderte fam die Klaſſe der Handwerker oben an; dann beginnen die wüthenden 
Kämpfe, welche zwei „Jahrhunderte hindurch währten, und Flanderns Wohlſtand 
auf fo lange Zeit zerftörten. 

Zur älteften Induſtrie der Flamländer gehört die YXedergerberei. Allein bald 
wurde die Fabrilation der Mollentüdher eine unerjhöpflice Quelle des 
flandrifchen Reichthums. Die Flamländer fcheinen die Zöglinge ihrer jüdlichen 
Yandesgenofien gewejen zu fein. Die Wollentücher der alten Moriner waren ſchon 
den Römern wohl befannt. In Arras, der römifchen civitas, madte man deren 
ſeit undenklichen Zeiten, jo weit die Geſchichte zurücgeht. Bei ihnen holten fich die 
Engländer ihre Tücher. Jene Gegenden hatten den größten Theil ihrer römijchen 
Bildung gerettet; lange Zeit der Sig der Könige von Neuftrien, wurden fie es 
nachher für die Grafen von Flandern. Bon Arras ging die Civilifation des nörbd- 
lichen Flanderns aus. Arras war für dieß Yand, was Cöln für die rheiniſchen 
Städte und Wejtphalen. 

Schon früh begriffen die Grafen von Flandern die wahre Beftimmung ihrer 
Yande, und begünftigten durd alle ihnen zu Gebote jtehenden Mittel die Gewerbe 
und den Handel. Balduin III. ließ Märkte halten jeit 958, und verpflanzte 
Tuchmachereien nad Mpern, Gent, Brügge, Thourrout und anderen 
Städten. Bald reidhte die inländische Wolle nicht mehr aus; man fing au, auch 
aus England Wolle zu beziehen, weßhalb ſchon früher zwifchen beiden Ländern 
ein fo lebhafter Hanbelsverkehr Statt hatte. Spät genug kamen die Engländer zur 
Einficht, daß der von der Natur verliehene Stoff durch Verarbeitung höher genugt 
werden Fönnte. (Hüllmann I. 239.) 

Die Märkte oder Mefjen waren es, welde der auffeimenden Ynduftrie 
das Gedeihen möglich machten. Thourrout, mitten im Xande, nahe bei Brügge 
und der See, hatte den vorzüglichiten Markt. 
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Markgrafen Hermann von Brandenburg (12951 grauen und bunten Hermelin ang 
‚alien, Tücher aus Flandern (von Walhen, Flandern und Charlingen) habe 
foınmen laffen und zwar von den leßteren in großer Menge, da er ſich bei Ber- 
theilung prächtiger Hochzeitsffeider außerordentlich freigebig bezeigte. Tie Krönung 
Wenzels von Böhmen zu Prag (1297) übertraf an Pradt und Verſchwendung 
noch weit die eben erwähnten Feſte. Juwelen ließ er in alien auflaufen und 
da ihm die flandriſchen Tücher nicht genügten (Gewand, das man zu Flandern 
nicht fand in fo köſtlichem Angefiht), wurden Gewänder aus dem Orient herbei- 
geichafft, wie zur Krönung der Königin Elifabeth, Albrehts Gemahlin, Edelſteine 
und foftbare Zeuge (Zammt von Venedig, von Reuffen oder Heiden-Land) von 
Benedig. Horned maht Meldung von Tüchern, die aus der Heidenfchaft über das 
Meer nach Venedig gebracht wurden. Diefelben wurden in Indien, Berjien, 
Griechenland, und auch in Afrifa und Spanien verfertigt und durch Kaufleute 
von Venedig, Genua und Piſa nad Italien und Deutichland verführt. Durch 
die Kreuzzlge wurden Europa’s Bölfer mit der Pracht und Schwelgerei des 
Orients befannt und ahınten fie nach, was zur Folge Hatte, daß man feines 
Geldes jcheute, um Prunkkleider und Yederbißen von dorther zu erhalten. Diefer 
Kurus weckte aber auch die Betriebſamkeit der Abendländer fo jehr, daß fie feine 
Mühe fparten dahın zu gelangen, ähnliche Erzeugniſſe ſelbſt hervorzubringen. 
Italien bradte es frühzeitig zu einer großen Runftfertigfeit, webte feine Tücher 
und reiche bunte Zeuge aller Art, und führte fie nach Deutichlaud und Oeſterreich 
aus, welch’ letzteres fchon im 13. Jahrhunderte mit Italien Tuch- und Seiden- 
handel trieb, wie aus einer, bie älteren Privilegien von Leopold und Friedrich 
erneuernden Urkunde Rudolph III. für Krems von 1305 hervorgeht, worin folcher 
tojtbaren Waaren und Tombardifhen Tücher Erwähnung gejchicht. Anderer- 
jeits werden in Friedrich des Schönen Privilegium für Wien von 1320 viele 
andere Etädte genannt, welche Oeſterreich mit Tüchern, unter denen ſich auch 
Scharlach befand, verfahen, namentlid Gent, Ypern, Dorn u. f. w. (Kurz, 
Defterreih8 Handel in älteren Zeiten, Linz 1822, ©. 310, 332—338.) 

In Ungarn war der Zuchhandel äußerjt lebhaft. Wien, Regensburg, die 
Nheingegenden, Sachſen, Prag, Breslau, Frankreich und Venedig lieferten Tücher 
in Menge nah Ungarn. Im 14. Jahrhunderte war beinahe in jedem Marktflecken 
eine Tuchhandlung; graues Tuch oder toskaniſches wurde häufig gefauft, die be- 
liebteften Farben aber waren roth und blau; ſcharlach wurde vorzugsweife zu 
Prachtgewändern gebraudt. (Mailath, Geſch. d. Magyaren, 2. Aufl., Regensburg 
1852, I. 300.) 

Wir haben Umſchau in der Umgebung gehalten, um cinen defto fichereren 
Schluß auf unfere Berhältniffe ztehen zu können. Wir wiederholen nur, was an⸗ 
derwärts (im 13. B. d. Set. Schr.) ale hauptſächlich mitwirkend auf die Ent: 
ftehung und Entwicklung des Städiewefens bezeichnet worden ift. Die Verhältniffe 
des Handels, die ZThätigkeit der Kauf: und Handelsleute ift für die Bildung 
der Marft- und Stadtrechte vom größten Einfluße geworden. Der Verkehr mit 
alfen feineren Kunſt- und Gemwerbrerzeugniffen wurde im 13. Jahrhunderte von 
Fremden getricben (mwahrfcheinlich wie anderwärt® au in Mähren), von Rhein, 
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fabrilation in Mähren bezeugen den Zuſammenhang mit Flandern. Zum gemeinen 
Beiten der Bürger von Olmüß, Brünn umd der anderen landesfürjtlichen 
Städte Mährens verordnete König Johann 1323, daß fein Kaufmann oder an- 
derer Bürger derjelben außerhalb diefen Städten Tüher von Ppern, Gent 
Brüffel oder welder anderen Gattung und Farbe, jondern nur graue und pol 
niſche verfaufe oder zum Verlaufe einführe. Im demfelben Yahre wies er auch 
dem Conrad Pohrliger, Nicolaus vom deutſchen Haufe und anderen zu dieſem 
gehörigen brünner Bürgern 630 Mark und 1 Bierling prager Groſchen bei der 
futtenberger Münze dafür an, daß fie ihm auf feine dringenden Bitten Pferde, 
Tücher, Serge (panni tam lanei, quam sericei), und andere Sadjen und 
Kleinode zum Geſchenke für den ungr. König Karl und fein Gefolge nad) Göding 
gebracht und zugeführt hatten (meine Geſch. von Brünn ©. 102, Codex dipl, 
Mor. VI. 177, 179, 181). 

Diefer Conrad Pohrliger, „Niclaus voem Düczenhaus“ und drei „von 
Vitis* befinden fic unter den Gejchwornen der Stadt Brünn, welde, mit den 
nenen und alten geſchwornen Schöffen, 1328 Sagungen über den Handel mit Tuch) 
und über die daraus verfertigten Artikel gaben (im Codex VI. 288-290). Nad) 
benjelben follten nur diejenigen in der Stadt Gewand ausjchneiden, welche in der 
Stadt „geerbet find“, Steuer und Young zahlen und zwar von 60 Mark, die 
Gewand von Gent, Brüfjel, Mecheln, Mpern, Löwen, Dorm oder 
„ſeinlich gewant“, von 30 Mark, die „Poloniſch gewant, geverwet oder un— 
geverwet, daz bei drien Marken (werth) ift“, und von 12 Marf, die „Sagyd 
vnd Yoden“ ausſchneiden. Kein Schneider jollte bei Berluft des Handwerks Ge- 
wand jchneiden oder faufen und daraus Kleider zum Verlaufe verfertigen. Die 
Marktfahrer follten bei Verluft der Waare oder ihres Werthes * anderes Ge⸗ 
wand ſchneiden, als polniſches „Sagich und Loden“. 

Aehnlich lauten die Beſtimmungen in den Rechten, Statuten und Gebräus- 
hen der brünner Handmwerfer, weldhe in der Mitte des 14. Yahrhundertes der 
Richter und die Schöffen von Brünn ber f. Stadt Hradifch zum angemejjenen 
Gebrauche mittheilten (im Notizenblatte der hiftor. Sektion 1857, Nr. 7 und 8), 
und insbejondere aud die Verhältwiffe der Weber (textores), Tuchbereiter (pan- 
niparii qui vulgariter Schorherren vocantur) und der Tuchausſchneider (panni- 
eidi, welche die Tücher ausfchneiden oder nach der Elle verkaufen) vegelten. Aus 
denfelben gehet näher hervor, daß die legteren in der Stadt wohnen, Bürger 
jein und die von den Schöffen jeweilig fejtgejeßte Yofung zahlen mußten, die pol- 
niſchen Tücher gefärbt oder nicht gefärbt (colorati vel non colorati) waren und 
bie einfachen. Tücher (panni simplices) „Zagie oder Loden“ biegen. In Hradiſch 
beftand übrigens in alter Zeit eine eigene Zunft der Tuchmacher (Wolny kirchl. 
Top. L 2. ©. 213). 

Bon den gewerblichen Produkten Bolen’s war im 14. Jahrhunderte das 
allerwejentlichjte eine gewiſſe Tuchgattung, die auf allen Märkten viel begehrten 
„bolenjhen Laken“, welche gegen dejjen Ende ſelbſt den friefifchen und flan- 
drifchen Tuchen Concurrenz zu maden geeignet war. Die preußifchen Kaufleute, 
welche dafür einen guten Markt in Nowgorod fanden, mußten mehrere Jahre 
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fowohl von Flandern, jowohl von Maſtricht und Köln ber, als von Venedig, 
welches, in beftändiger Nivalität gegen beide Yinien Habsburgs, vorzüglid; aber 
gegen Spanien, alle diefe Wendungen möglichſt benügte (S. die Handelegejchichten 
von Fiſcher, Beer u. a.), jo läßt ſich doch der Tperiellt Einfluß auf unfere Cänber 
nicht bejtimmen. 

Weit fühlbarer wurden aber andere Einflüße. 

Eine ſchwache, rath- und thatlofe Regierung, die Türkenkriege, das Aufkom— 
men einer zuchtlofen und vanbluftigen Soldatejfa, die ji; mehr und mehr zu 
einem ftehenden Heere ausbildete, die Einfälle der Ungarn, die Umeinigfeit und 
Feindfeligfeit im vegierenden Haufe, die religiösspolitifchen Spaltungen, die Re— 
bellion der afatholifchen Stände, die Verwüſtungen eines dreißigjährigen Krieges 
(1619— 1648), endlich veligiöfe Unduldſamkeit führten Zuftände herbei, welche 
das Mark der Länder aufzehrten, Induſtrie und Handel völlig lähmten. 

Mährifhes Tuch war eine gefuchte Waare aud während der Srieg 
wüthete. Bei der finanziellen Noth fcheint Salz noch am reichlichſten zur Verfü— 
gung geitanden zu fein, da feiner als eines Zahlungsmittel öfters erwähnt wird; 
jo erging (am 22. Dez. 1620) der Antrag, mit mähr. Kaufleuten über dejfen 
Annahme gegen Tuch für das Kriegsvolk zu unterhandeln (Hurter, Yeben Fer: 
dinand II. 8. B. ©. 247). Die Stadt Iglau lich (1621) dem bedrängten 
Kaiſer 75,000 fl. bar und 15,000 fl. in Tüchern (meine Gefchichte Iglau's ©. 
268). Als der Preis von Allem feit wenigen Jahren ſich verdreifacht hatte, und 
der Raifer durch Preis-Feſtſetzungen (1622) dem fteuern wollte, bejtimmte er jenen 
des mährifchen Tuches, das jchon genett, auf 4 fl., des böhmifchen auf 3 fl. 30 kr. 
die Elfe (Hurter VIII 310). 

Die Wiedertäufer, welche in Böhmen und Mähren faft durchwegs der 
beutfchen Nationalität amgehörten, waren ihrer hervorragenden Gewerbthätigkeit 
wegen befannt; als fie aus Mähren verbannt wurden (1622), 309 Gabriel 
Bethlen mähr. Wiedertäufer wegen ihrer Gefchielichfeit in Künften und Hanb- 
werfen nad) Siebenbürgen, die Gewerbthätigfeit blühte dort auf (vaterländ. Blätter 
1812 ©. 156). Die beiden fiebenbürgifchen Fürften Rakoczy nahmen die aus 
Böhmen, Mähren und Sclejien vertriebenen gewerbfleißigen Bürger zu Budo 
im Waagthale auf und bald wetteiferten die puchoerr Tücher mit den feinften 
brabanter und Holländer (Medniansfy, Befchreibung des Wagthales).*) Was follte, 
neben jolchen Berluften, die dee des Kaiſers (1628), ob nicht die engliſchen 
Tücher für alle Gebiete zu verbieten wären? (Hurter, 11. B. ©, 559.) 

Schleſien war bisher von den Folgen des Krieges mehr verfchont geblie- 
ben, „Es ijt aber das Bold in Schlefien (jagt fein Chroniſt Schiefuß, Leipzig 
1625, 4, Bud S. 37) für andern jehr fleiffig vnd embſig, vnd liget der Nah» 
rung jtrenge ob, aljo daß man andersiwo felten Haußhaltungen findet, darinne 
dem Haußvater fleijfiger vnnd embfiger vorgeftanden wird, beydes von Mannen 
) Mobrer (Bemerkungen auf einer Reife von ber tür. Gränze ze. nad Wien) erwähnt 
ber zuriidgebliebenen fleißigen Habaner in Kuſchelau auf ber Herrichaft Oftra, von welchen jeder 
grobes Bauerntuch (Halinatuch) webe und daraus Bauernkleider verfertige. 
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anlaffen. Der Kaiſer genehmigte, mit Befeitigung der von der Niederlage ge 
machten »Hinderniffe, am 13. Februar 1666 die Statuten der Compagnie, welche 
zu Stande fam und die erjte Seidenfabrif Defterreihs zu Walpersdorf 
im Sclofje des Grafen von Sinzendorf errichtete, welche jedoch, wie die von 
dem legteren auf eigene Gefahr verfuchte Fabrikation jeidener Bänder und 
Steümpfe, jo wie die auf Becher's Anregung errichtete orientalifhe Handels- 
compagnie feinen langen Bejtand hatten, Becher fand feinen Boden in Oeſterreich. 
Die Kaufleute verfpotteten ihn und das ganze Collegium, die Mönche fchrieben 
gegen ihn. In der Furcht verhaftet zu werden, floh er (1668) und fehrte nicht 
mehr nah Defterreich zurück. (Stalender Auſtria 1842—4; Meynert, öfter. Geſch. 
V. 2, 398—402; Zeitfchrift Aujtria 1865 Nr, 1Lur2; Wolf, Leben des Fürften 
Lobkowitz, Wien 1869, ©. 227.) | 
Noch ein anderer Fremder, der einſichtsvolle und kenntnißreiche Patriot 
Johann von Hor nek, unternahm es im feinem, oft wiederaufgelegten, Bude: 
Oeſterreich über Alles, wenn es nur will, Nürnberg 1684*), dasfelbe, unter frei- 
müthiger, aber wohlwollender Aufdeckung des Zuſtandes der fehlerhaften Staats- 
öfonomie und der Angabe der Verbefferungsmittel, zu vermögen, feine inländifche 
Anduftrie zu heben und zu befördern. Insbeſondere follte neben der Anwendung 
des Brohibitiv- und Schutz-Syſtems, nnter dem England und Frankreich 
groß geworden, mit der Einführung dev Manufafturen und Fabriken der Anfang 
gemadjt und dadurcd bewirkt werden, daß Deutjchland der ausländifchen Waaren 
entbehren fünne, namentlid der leichten, jchnell im der Mode wechjelnden fran— 
zöfifchen, diefe mochten in Frankreich jelbft, oder in alien, oder in der Schweiz 
u. a, verfertigt werden, für welche letztere allein Oeſterreich jährlid 3—4 Mill. 
baares Geld ausgab. Der 1815 als ruff. Staatsrat und Oberberghauptmann 
gejtorbene Herrmann gab Hornek's Buch in einer neuen Umarbeitung mit An- 
merfungen zur Parallele des großen Aufſchwunges Defterreichs binnen 100 Jahren 
im J. 1784 herans. Er beftätigte, der Verfaffer zeige jo viele Kenntniß der öft. 
Länder und Häbe jo viele für die damaligen Umftände nüßliche Vorſchläge gethan, 
daß es nicht Wunder nehmen dürfe, wenn in der Folge fo viele ausgeführt wor- 
den. Ja er behauptete, Defterreih habe den größten Theil feines Wohlſtandes 
(1784) diefem Buche zu danken, denn es habe bei feiner Erſcheinung foviel Auf: 
jehen gemadjt, ſei fo oft aufgelegt und jo begierig gelefen worden und enthalte fo 
fenntnißvolle Anleitungen, daß derfelben Ausführung eine natürliche Folge geweſen. 
„Seit dem wejtphäliichen Frieden (1648, ausgeführt 1650), klagte Hornek, 
hätte die Induſtrie neue Kräfte und Lebhaftigleit erhalten follen; es iſt aber in 
den Erblanden zum Behufe derjelben fajt nichts gefchehen. Wenn auch nur die 
vielen Bettelfinder von der Straße weggenommen, unterrichtet und zu nützlichen 


*) Bifinger (öfterr. Statiftit J. T. Vorrede ©. 89) gibt die Ausgaben: Nürnberg 1684, 
eb. 1684, 1708, 1712, 1751, 1764, und 1784 an. Der 4. Ausgabe, Regensburg 1708, ging aber 
noch eine won Fritſch zu Leipzig 1708 voran. Auch befige ich eine: Frankfurt und Yeipzig 1753, 
welcher eine bift. Anzeige von den Privilegien des Erzhauſes Defterreih und Umpart. Gedanlen 
iiber die Defterr, Landes-Oelonomie beigefügt find, 





40 


daß fie ihre Söhne dem Studium widmen und ihre Töchter an Doktoren verhei- 
rathen, in der Hoffnung, dadurd ihren Stand zu erheben (eb. S. 156—171, 186). 


Auch wünſchte Hornef die Herausgabe eines botanifchetechnologifchen und 
Handels-Lerifons von einer Gefellihaft tüchtiger, für das Gemeinbefte eifrig be- 
feelter Männer, die Errichtung eines eigenen Collegiums für das befondere Ge: 
ſchäft, wie die Yänder glüdlid) gemacht werden können, nämlich für die Staats— 
öfonomte, oder für die Handhabung der Aus: und Einfuhr-Verbote, der allgemei- 
nen Zandesöfonomie, die Manufaktur- und Handelsangelegenheiten ꝛc., das man 
aber nicht Commerz-Eollegium heißen follte, weil der Name Commerz bei uns in 
feinem vortheilhaften Credit ſtehe (eb. S. 179— 190), 


„Wenn e8 einjt, jo ſchließt der patriotifche Hornek, die öfterr. Staaten nad) 
meinen unmaßgebigiten Vorſchlägen jo weit gebracht haben, daß die oft erwähnten 
4 Hauptmanufafturen in denfelben gegründet find, wenn aljo dadurch die Quellen 
des Meichthums eröffnet, die Armuth verſcheucht und wir alle Jahre wenigſtens 
zehn Milftonen, die jest aus dem Lande gehen, reicher werben, dann wird fich 
erjt ein neues Feld von mannigfaltigen Glückſeligkeiten öffnen! Der Ueberfluß an 
Gapitalien, welcher fich bald zeigen muß, wird theils felbjt Muth zu neuen Unter- 
nehmungen und Erfindungen einflößen und theild werden viele genöthigt fein, 
folhe wegen Mangels einer beffern Anlegung zur. Unterftügung der Induſtrie 
anzuwenden (eb. S. 167)." Der Ueberfluß an Kapitalien würde uns endlich aud) 
verleiten, verfchiedene bisher unbekannte Wege aufzufinden, um ſolche beſſer zu be— 
nüßen. Hieher gehört die eigene Verführung der Waaren zu Land und zu Waffer, 
die bejfere Benutzung der Seehäfen und die Fahrten auf den Flüßen dur Ca- 
näle, Durchſchnitte, Dämme Ic. beſſer einzurichten, uns einen Seehandel und. eine 
Schiffahrt zu verfchaffen, den von den Holländern längjt angebotenen Handel nad) 
Trieſt und Fiume nicht nur anzunehmen, fondern aud mit Ernſt zu betreiben. 
Ach lann nicht begreifen, warum der längjt vorgefchlagene und allerdings pral: 
tifable Durchſchnitt aus der Mar in die Oder noch nicht zur Ausführung ge- 
fommen ijt, da er doch bon der größten Wichtigfeit wäre. Die öfterr. und ungar. 
Weine fönnten dann in den ganzen Norden verführt und dadurch baares Geld in 
diefe Yänder gebradjt werben, in welchen der Unterthan bei der jetzigen Einrich— 
tung ftatt des geforderten baaren Geldes nur Wein und Getreide herzugeben hat. 
Wenn man auf die hinausgefendeten Waaren gar feinen oder doch nur einen jehr 
geringen Zoll legen wollte, jo würde der Vortheil unendlih höher fteigen und 
biefe Anftalt für die landesfürftliche Kammer felbjt höchft nützlich fein (eb. S. 188). 


Oeſterreich könne, wenn es nur wolle, alle Yänder Europa’s übertreffen. 
Denn, wie fein anderes Yand, bringe es jährlich einige Millionen Gold und Silber 
über die Erde, befige alle zum Menfchenleben unumgänglich nothmwendigen und 
einen großen Theil der entbehrlichen Güter, die freigebige Natur habe es mit 
verjchiedenen Arten von Getreide und Baumfrüdten, Weinen, Vieh, Kupfer, Eifen, 
Zinn, Blei, Duedjilber, Salz, Waun, Salpeter, Wolle, Yeinwand, Fellwerk, Leder 
u. dgl. mehr im einer folhen Menge gejegnet, daß es wicht allein jelbft zur Ge— 
nüge verfehen fei, jondern aud einen großen Theil davon, ja oft die Hälfte und 
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in ſein eigenes Land-Tuch gekleidet, und dadurch ſo viel tauſend Reichs-Thaler, 
die ſonſt jährlich aus dem Lande gegangen, darinn conserviret jehen. Warum 
ſollten die Höchſten biß zu den Niedrigſten nicht auch in Schleſien daran gebun— 
den ſeyn, und jene dieſen zum wenigſten mit guten Exempeln vorgehen, dabey 
ihnen jedoch die Freyheit fich in fremdes Tuch, wann fie den um 25 pro Centum 
erhöheten Zoll darauf bezahlen, zu Heiden überbleibet. Nur will die Kleider-Ord— 
nung um des jo jehr eingeriffenen Mißbrauchs willen nöthig ſeyn. 

Die Regierung begann aud zu Anfang des 18. Yahrhundertes, die durch 
Religionsverfolgungen verminderte Tuchmanufaktur Schlefiens wieder in Auf- 
nahme zu bringen. Im J. 1710 erließ das Oberamt ein fo genanntes Manu- 
falturen= Patent, worin alle diejenigen, welche im Yande neue Fabriken an- 
(egen wollten, mit dem Verſprechen bedeutender Freiheiten und Begünftigungen 
eingeladen wurden, fich bei diefer Behörde zu melden. 1716 wurde den Wolle 
und Leinwebern, wie aud) den Schäfertt, verboten, nad „Moßfau und andere weit 
entlegene Provinzen” auszumandern (fchlef. Gef. Sig., Leipzig 1736, 1. 399), 
1717 erklärte Kaiſer Earl VI. die Schäfer, welche bisher für unehrlid gehalten 
worden waren, weil jie dem todten Schafen die Haut abzogen, gegen Zahlung 
(20,000 fl.) für eine ehrliche Handwerfs: Zunft und Innung (eben fo in Mähren. 
S. Eulturfortichritte M. u. Schl. von mir ©. 85; 16. B. Seft. Schr. ©. 
850 ff.; Notizenbl. 1868 Nro. 9, 10). 1718 gab er für Ober- und Nieder- 
Schlefien ein „Zud)-Reglement“ (republ. für Defter, Schlefien mit dem k. Amts- 
Defrete vom 16. Jänner 1762), welches, von der Wolle (Berfchleiß, Zubereitung, 
Handel, Ein: und Ausfuhr), den Tüchern (Sorten, Bereitung, Maaß), Walken, 
Walfmühlen und Müllern, von dev Cenſur oder Schaue, vom Siegeln und Zeichnen 
der Tücher, von den Tuchmachern, ZTuchbereitern und Quchjcheerern, den Tuch— 
Färbern, Tuch Negotianten und dem Tuch-Handel handelt und einjchlägige In— 
ftruftionen enthält. In demfelben Jahre gab der Kaifer für Schlefien aud) eine 
„Tuch⸗Policei-Ordnung“, welche, wie die Erläuterungen und Verſchärfungen 
von 1719, 1724 und 1730 im Allgemeinen nur den Gebraud der Land— 
tücher d. i. der in Böhmen, Mähren und Schlefien gefertigten und bereiteten, 
den Gebrauch ausländischer Tücher aber nur der höheren Geiftlichkeit, den Herren: 
und Ritterftands-Perfonen und den wirklichen Eaiferl. Räthen für ji, ihre Ehe: 
genoffen und Kinder zur eigenen Bekleidung geftattete, da nun, wie das f, Com: 
mercien-Collegium 1730 vorftellte, „die inländiſchen Tuch-Mannfakturen ſowohl 
in der briegifchen Fabrique als aud in den mehriften Städten Nieder-, aud) 
theils Ober-Schlefiens in rechter feiner, zum Gebrauch derer Honoratiorum und 
genugſamer Anzahl, wie auch eivilen Preifi respectu der Auswärtigen verfertiget 
würden." Die ſchleſ. Tuchfabrikation hatte inzwifchen Fortſchritte gemadyt; 1720 
wurden nur 59,000, im 9. 1735 bereits 95.000 Stüd Tuch fabricirt. Die 
Ausfuhr der Wolle war jedod gegen Berzollung erlaubt, und jährlich wurde 
davon alfein nach Holland für eine halbe Million Thaler geführt (fchlef. Gef. 
Stg., Leipzig 1736, Breslau 1739, I. 427 ff., iusbeſondere ©. 429, 438, 464, 
466, 565, II. 174, 192, 195—198, 691; Menzel, Gefch. von Schlefien TIL, 
452, 485, 487, 497). 
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nicht erhalten laſſe. Anftände ergaben ji nur ans dem Mangel an barem Gelde 
sur Befriedigung der Gejeliichafte-Mitglieder, da wegen Mangels an Verſchleiß 
die Intereſſen von der Gapitals-Cinlage rüdjtändig, dagegen aber Waareu im 
Werthe von 185,081 fl. 29 fr. am Yager waren. Als jedoch die Tud- und Roll: 
händler Georg Yudivig Kharner , Jojeph und Franz Brüder Zebo, Johann Paul 
Kigmögl, Franz und Yeopold Brüder Würger und Friedrid) Neumann das große 
Waarenlager in dem erwähnten Werthe gegen Zahlung in. einem Jahre über: 
nahmen, löfte der Hofcommillär die Geſellſchaft nach einem dreijährigen Beftande 
(vom 8. Jänner 1726 bis 25. Jänner 1729) auf. Ein allgemeiner Jubel der 
Tuhmader und Handelsleute begrüßte diefen jur Iglau's Induſtrie jo erfolg- 
reihen Act, welder die vorige Freiheit, mit Wolle und Tüchern frei und ohne 
einen Beitrag zu Handeln, wieder herjtellte. Tergrößert wurde die Gabe noch 
durch manche nützliche Anjtalt zur befferen Einrichtung des Tuchmacher-Handwerkes. 
In gefegneter Grinnerung blieb Widmann's Andenken und feine durch Gewandt- 
heit, Umjiht und Wohlwollen ausgezeichnete Wirkſamkeit für Iglau's Fabrikweſen, 
welde des Kaijers (Gnade mit der Erhebung in den Freiherrnſtand (1730) fohnte. 

Ciner der Hauptförderer Jojeph Ignaz Zebo erhielt (1733) den böhmijchen 
Adelftand mit dem Prädicate von Braitenau. 

Zeit Carls VI. Tuchmacher-Ordnung fing man an, die gefchloffene Ge⸗ 
janımtheit der iglauer Zuchmadermeijter als eine große Tuch-Fabrik zu betrachten 
und zu behandeln, fie gleich einer öffentlichen Anjtalt unter die befondere Aufficht 
der Staatsverwaltung zu jtellen, welde in der Perſon des Oberinfpectors reprä- 
jentirt wurde. Der Stadtrath jeinerjeirs übte, nicht mehr in dem großen Umfange 
wie früher, feinen Einfluß durch zwei Nathscommiffäre aus, welhe mit dem 
Ober⸗Inſpector die große Fabrik leiteten, während die Aeltejten und Gejchwornen 
bloß berathende Stimmen Hatten und als Werfführer anzufehen waren. Die Ab: 
fiht der Regierung dabei ging dahin, das TFabrifswefen gehörig zu ordnen und 
im Handel eine beſchränkte Freiheit beizubehalten, in Folge deſſen den jüdijchen 
Tauſchhandel zu verhindern, dem Yabrifanten die Freiheit zu laffen, die Wolle fo 
wohlfeil ale möglich zu faufen und feinem Fabrikate eine bejtändige Anwehr zu 
fihern (Reſc. 19. Auguft 1746, nad) welchen die Zahl der damal beitandenen 
437 Werkftätten [oder Meifter] auf 300 herabzujegen war). Allein! eben weil 
man das Ganze majchinenmäßig bis in das kleinſte Detail leitete, dem Einzelnen 
feine Freiheit gejtattete, jtets ein Gleichgewicht und das Beſtehende erhalten wollte, 
war des Haders fein Ende. Eine Hofeommifjion unterfuchte 1766 die Gebrechen 
und Beſchwerden; das Nejultat war die fchon erwähnte Nachtrags-Tuchmacher⸗ 
Ordnung von 1767. Gleichwohl mußte ſchon 1771—2 wieder eine Hofcommiffion 
Unterfuchungen pflegen und Ordnung mahen (Bub. Intimat 21. Yuli 1773). 
Mehr wirkten die freieren Anfichten und Grundfäge der Negierung im Gewerbs- 
und Handelswefen (Patent 30. März 1776), die Entfefjelung der iglauer Tuch— 
mader in der Größe der Erzeugung, indem jedem die Zahl der Webjtühle und 
Gehilfen freigeftellt wurde (Hof-Reſc. 20. Juli 1765) und der geficherte Abſatz 
der Erzeugniffe, die er entweder der Gewerkſchaft zu deren eigenen Speculation 
oder auf Beftellung überlaffen, oder auf den Jahrmärkten in Linz und Wien 
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Insbeſondere galt es aber , der Groß⸗-Induſtrie die zu ihrer Begründung und 
Entwidlung nöthigen Kräfte zu gewinnen. 

Wir wollen zunähft von der Zeug: Fabrikation fprecdhen, deren Pro: 
dufte damal ſtark im Gebraude waren. 

In früherer Zeit waren die Wollenzeuge beliebt, namentlich Raſch, ein 
wolfenes, gelöpertes oder glattes, dünnes Zeug. Der Futter- oder Zeug-Raſch 
wird von langer Kammwolle, der Kron- und Tuch⸗Raſch von kurzer gekräm— 
pelter Wolle gemacht. In Frankreich verfertigte man fehr. viel Raj und cr befam 
feinen Namen von der Stadt Arras, wo aber auch halb- ſeidner und floretſeidner 
Raſch gemacht wird. 

In Oeſterreich entſtand ſchon vor nahe zweihundert Jahren die Wollen: 
zeug-Fabrif zu Linz, deren Befigern (Sind, Koll, das Soldaten-Spital und 
große Armenhaus in Wien, feit 1722 die oriental. Kompagnie und feit 1754 das 
Aerar) die Regierung feit 1672 Privilegien, Freiheiten und große Begünftigungen 
zu Theil werden ließ (S. Codex Austr. von Quarient I. 271, III. 780, 858). 
Sie machte großes Auffehen. | 

Im %. 1712 machte ſich der aus Niemes in Deutfh- Böhmen geborne 
Franz Ulrich in Müglik anfällig und führte hier zuerft die DVerfertigung der 
Raſchzeuge ein, welches Gewerbe ſodann zum ergiebigjten Nahrungszmweige des 
größten Theil8 der Bewohner diefer Stadt wurde und feit etwa den erften 1780er 
Jahren einen befonderen Gewinn brachte, da der Alfeinverfchleiß diefes Produktes 
nad Ungarn durch eine Hier errichtete Verfchleiß- und Wolleneinfaufs-Gefellichaft 
den loſchitzer Juden größtentheils entzogen wurde, die vordem durch Vorleihen an 
Geld den Ankauf der Zeuge und die Wollabnahme nad willfürlihen drüdenden 
Breifen allein in Händen hatten (patriot. Tagebl. 1800 ©. 175). 


Die Zeugmacherei in Mähren, deren Stand um 1770 (S. d. Notizenbl. 
1863 Nr. 10) bei der Tuchfabrikation befprochen werden wird, follte einen bedeu- 
tenderen Auffhwung durch die Errihtung von Fabrifen gewinnen. Die 
Regierung felbft gab den Impuls dazu, indem fie 1765 in Brünn eine Pläſch— 
und feine Zeug-Fabrik errichtete, welche fie fpäter den Intereſſenten der 
Zuchfabriten dafelbft überließ, von diefen aber 1770 ganz aufgelafjen wurde. 

Die Privaten folgten fchnell nach. Herr von Zablatzky errichtete auf fei- 
nem Gute zu Tulleſchitz im znaimer Kreife eine Wollenzeugfabril, in welcher 
um 1770 Teinene, dann ganz und halb wollene Zeuge gearbeitet wurden (Notizbl. 
1863 ©. 75). Sein Befit-Nachfolger lich fie aber als nicht ventirend 1787 auf 
(Schwoy III. 419). Die fhon um 1770 beftandene Fabrik in Neu-Raußnitz 
(Notizenbl. 1863 ©. 75) wird die Wollenzeugfabrif des jüdischen Landes-Soffici- 
tators Bohrliger geweſen feyn, in welcher auch Beuteltüher und baummollene 
Zeuge verfertigt wurden (Hanke, mähr. Staatstunde, Wien 1786, ©. 143). Aus 
einem Meierhofe des Gutes Kunewald wurde um 1790 zu Bothenwald eine 
Wollenzeugfabrit errichtet (Schwoy III. 26). 


In den 1760er Jahren wurde in Bielig eine Kronraſch— Fabrit er⸗ 
richtet, welche Carl Anton Mänhart 1786 von ſeinem Vater übernahm und als 
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Geſellen, 1468 Lehrjungen und Gehilfen, welche beyläufig jährlich 18755 Stüd 
verfertigen, und 10700 davon nad) Bohlen und Ungarn fenden. 

Man findet in Mähren nur eine Mancefterfabrif, nämlih in Schön- 
berg, welche 50 Stühle im Gange erhält, und ihre Niederlage in Wien hat. 
Eie liefert jährlih ungefähr 1600 Stück Wintermandefter, 385 Stüd derbft- 
und 15 Stüd Sommermandefter von ſehr guter Qualität. 

Die Plüſch- und Zeugfabrit des Herrn Maillard in Brünn liefert 
jährlich über 22 Stüde, wovon die Hälfte nach Pohlen geht. 

Die Reinifhbandfabrif des Heren Leopold Schulz in der brünner 
Vorjtadt Gropfröna erzeuget auf 36 Stühlen jährlich ungefähr 80000 Stüd 
Reiniſchbänder von verfchiedener Art, Nummer und Farbe; und durh 6 Maſchi— 
nen 7000 Duzend Gebinde Harrasgarne nah allen Schattirungen, Tepich⸗ und 
Nähegarne. Bon den erjtern werden 12000 Stüde, und von den letztern 1500 
Duzend nad) Pohlen geſchickt. ( 

Strumpfwirter find im Lande 86 Meiſter, 52 Gefellen, 24 Lehrjungen 
und Gehilfen, und verfertigen durch ein Jahr beyläufig 167,877 Duzend meiftene 
Mollenftrüämpfe, von denen -2500 nad) Bohlen und Schlefien verfauft werden. 
Strumpfftrider aber findet man, 520 Meijter, 82 Gefellen, 138 Lehrjungen 
und Gehilfen. Sie liefern jährlich ungefähr 358413 Paar Strümpfe, und fehiden 
13388 Paar nad eben den Gegenden. 

Die Raſchmacher des Landes fabrizieren in einem Jahre gegen 15930 
Stück Kronrafh und Kaftor; umd berjenden 14240 davon nah) Bohlen und 
Ungarn. 

Die Triebmacher, deren e8 ungefähr 150 Meifter giebt, bringen jährlich 
beyläuüg 50000 Stück Trieb hervor; 6 Kotzenmacher Meijter aber 2320 
Kotzen. 

Poſamentirer ſind in ganz Mähren 63 Meiſter, 17 Geſellen, und von 
Knopf- und Krepinmachern 6 Meifter. 

Schönfärber find 18 Meijter, 10 Gefellen, 17 Lehrjungen; und Echwar;: 
färber 100 Meifter, 45 Gefellen, 39 Lehrjungen und Gehilfen. 

Andre fchildert die Fabrikation von Zeugen, Strümpfen u. a. in Mähren 
zu Anfang diefes Sahrhundertes unter Einem mit jener der Wollengewerbe über: 
haupt im patriot. Tageblatte 1804 S. 986—994, 1805 ©. 297, 401. Indem 
wir darauf verweifen, fchließen wir auch die abgefonderte Beſprechung Hier ab und 
übergehen zur Gefhichte der Tuchfabrikation im Großen. 

Die erjte Tuhfabrik des Landes legte Johann Heinrih Reichel in 
Ol mütz an, zu deren Fortfegung die Regierung im Jahre 1752 (Cirf. 20. Mär;) 
unter Cinräumung von Vortheilen und Freiheiten auffordert. Sie hatte jedoch) 
feinen Bejtand. 

Am Allgemeinen fehlte es bei den untern Volksklaſſen nicht nur an In— 
telfigenz , fondern no mehr an Kapital. Von der Anſicht ausgehend, daß der 
handwerfsmäßige Betrieb der Induſtrie den gewünfchten vafcheren Aufſchwung 
nicht geben könne, wandte fi die Regierung an den vermöglichen Adel. ‘Der 
. Aufforderung nachkommend, errichtete der mährifche Adel, die Harrach, Blümegen, 
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diefe Fabrik durch Unterftügung von Seite des Aerars, ſehr anfehnliche Freiheiten 
und Vorrechte, Gewinnung dreier berühmter franzöfifcher Werkmeifter und 
Ueberlaffung an eine vermögliche Gefellihaft fortgeführt werde (Cirk. 18. Yänner 
1771). Allein 1773 wurde das Plüfchfabrifenhaus auf der Schwahengafje wieder- 
holt zum Berfaufe ausgeboten (brünner Zeitung Nr. 8). Dagegen erhielt die Re- 
gierung ihre erſte Schöpfung, die Tuchfabrik, fräftigft aufreht. Sie lied 1770 
ben Intereſſenten derfelben, Leopold von Köffiller, Pohner, Steyerer, 
Pragini, Stimmer und Weber, 25,000 fl. gegen vier Procent Intereſſen 
auf 5 Jahre dar, verlängerte 1774 deren Rüdzahlung auf 3 Jahre, fette diefe 
1777, unter gänzlicher Nachſicht der ntereffen, auf unbeftimmte Zeit hinaus, 
und fah fie endlich 1780 dem Unternehmer der Fabrik, Leopold von Köffiller, 
unter der Bedingung nad, daß er die Fabrik noch durch 12 Yahre wenigjtens 
auf 60 Stühlen fortbetreibe. 

Nebſtdem erhielt diefelbe im Jahre 1775 ein 40/, Darlehen von 40,000 fl, 
und im Jahre 1780 von 20,000 fl. aus dem Waifenfonde. 

Johann Leopold Edler von Köffiller (geb. zu Brünn 1743) war der Sohn 
des Johann Michael Köffiller (geft. zu Brünn am 19. Oft. 1756), welder 
eine Wechfelftube und Handlung erfter Klaſſe dafelbft führte, unter Earl VI. ſo— 
wohl den ruffischen Hilfsvölfern, als den kaiſerl. Regimentern durch viele Geld- 
vorschüffe erfprießliche Dienfte leiftete, bei der Erbhuldigung in Brünn (1748) 
eine bürgerl. Compagnie zu Pferde auf eigene Koften errichtete, die neue Wechel- 
ordnung in Mähren einzurichten half, durch fein ehrliebendes Betragen ſich nicht 
nur im Sande, fondern auch auf den auswärtigen Handelsplägen den beiten Credit 
erwarb und für das bürgerl, Spital in Brünn (1755) die größte Stiftung mit 
10,000 fl. machte. Bon feinen Söhnen durdreifte Carl (geb. 1745) nach voll 
endeten Studien, erlernten Sprachen und anderen adeligen Uebungen ganz Defter- 
reich, Deutfchland und Italien, wurde hierauf Poftmeifter in Pohrlig und ftarb 
(2. Sept. 1800) als m. ſ. Oberpoftamts-Berwalter. Der ältere Sohn Johann 
Yeopold unternahm, „nad erlernten studiis, Sprachen und MWechjel-Negotium* mit 
a. h. Genehmigung eine Reife in das römifche Reich, nad) Holland, England und 
Htalien, um fi „in dem Negotio zu Nuten des Publici zu qualificiren”, trat 
nad; feiner Heimfehr die väterlihe Handlung an und diente durch feinen auswär- 
tigen Credit dem gemeinen Wejen und dem Gommerze befonders durh Ueber- 
nahme der feinen TZudfabrifin Brünn. 

Mit Rüdfiht auf die Verdienfte ded Vaters und feiner zwei Söhne jah 
fich die Kaiſerin M. Therefia veranlaft, die lekteren am 22. Oft. 1773 in den 
Ritterftand der böhmiſchen Länder aufzunehmen, jedod mit dem Beifage, daß 
Johann Leopold Edler von Köffiller jeine Handlung und das Wechielgefchäft 
weiter fortzuführen gehalten fei. 

Köffiller, durch die Unzulänglichkeit der öfter. Arbeitskräfte bewogen, ſah fich 
im „Reich“ nad tüchtigen Männern für die brünner Tuchfabrik um, lernte in 
Augsburg den Bartholomäus Seuter (oder, wie er felbft dem Namen ſchreibt, 
Seitter, geb. daſelbſt. 17. März 1728), welcher ſich durch längeren Aufenthalt 
zu Montjoie im Jülich'ſchen in der Tuchfabrikation ausgebildet hatte, kennen und 
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auf zwei Millionen Tücher erhalten haben (Schweighofer, vom Commerz der Sit 
Staaten, Wien 1785 ©. 70). Sie verfertigte Tücher von 1—8 fl. Kaiſer Yofeph 
bejichtigte fie 1781 mit der gefpanntejten Aufmerkfjamfeit, ſprach ſich als Kenner 
umd höchſt ermunternd aus. Der ruffische Großfürſt Paul, 1782 mit dem Kaiſer 
Joſeph in Brünn auf Befud, jandte Tücher aus diefer Fabrik, als den franzöfi- 
fchen jehr ähnlich, nad) Rußland und beſtellte jpäter auch zu feinem Gebrauche 
aus derjelben (brünner Zeitung; Moravek hist, Mor. III, 461.) 
Der über alle Berechnung günftige Erfolg dieſer Unternehmung, die fo kräf⸗ 
tige Unterftügung der Regierung, die einladenden Orts- und Yandesverhältniffe, 
acten bald die erfahrenjten und thätigften Ausländer zur Etablirung gleicher 
Anstalten und das Glück Lohnte auf jeltene Weiſe dem Verdienſte 
Wilhelm Mundi (au Munthe gefchrieben), in den 1770er Jahren als 
armer Arbeiter aus der Nheingegend nad) Brünn gelommen, als Geſelle in. die 
föffiller' he Tuchfabrik getreten und in derfelben Tuhmachermeifter geworden, be 
gründete die zweite Tuchfabrik in Brünn, melde jich jeit 1780 bis 1786 von 
2 auf 60 Stühle erweiterte, 1786 mit Unterftügung der Regierung durd die 





bedingnißweiſe Ueberlaffung des Rloftergebäudes in Tiſchnowitz um 2000 fl, 


(Hofdefret 10. April 1786) eine von feinem Bruder geleitete Filial-Fabrit dafelbit 
errichtete, bi8 1788 ihren Betrieb in Brünn und auf dem Yande auf 94, in 
Tiſchnowitz auf 28 Werkftühle erhöhte. 

Bon Umftänden begünftigt, wie vor ihm fein Fabrikant, mit wenigen Kon⸗ 
lurrenten, gewann Mundi durch die mit den meiſten Herrſchaften in Mähren auf 
mehrere Jahre abgeſchloſſenen Wollkäufe ungeheuer, als die Wollpreiſe von Jahr 
zu Jahr höher ſtiegen (Heſperus 1812 ©. 251). Er erlangte als Auszeichnung 
jeiner Berdienftlichfeit vom Kaiſer Joſeph*) (1789) den Freiherenftand, heirathete 
eine Freiin von Forgatſch, und wurde Herr der Herrfchaften Tiſchnowitz, welche 
er 1799 um 277,179 fl., und Eichhorn, welde er jammt dem Gute Ritſchan 
und einem Haufe in Brünn 1802 um 440,000 fl. und 800 Dufaten faufte 
(Wolny I. 510, II. 2. ©. 293). Er ftarb im J. 1805 mit Hinterlaffung von 
drei unmündigen Kindern, 63 Jahre alt. 

Der als eifriger vaterländifcher Statiftifer befannte olmüter Bibliothekar 
Hanke entwarf (in dem Berfuche über die Schiffbarmahung der Mard und die 
Handlung der Mährer, Brünn 1784 [3. Auflage 1796] ©. 4) folgende Scil- 
derung von der Wollwaaren-Fabrikation Mährens: Die k. f. privtlegirte Leopold 
von Köfileriiche feine Tuchfabrik hat ihr Gebäude feit 2 Jahren umendlich erwei- 
tert — eine Kolonie hart am der Fabrike angelegt — und ihre Werkftühle mit 
50 neuen vermehret. Sie bejchäftiget dermalen über 2000 Menſchen — verfertiget 
jährlih 2000 Stüd feine Tüher — nebjt Bergobfoom — Mollton — und der: 
gleichen, An inländiſcher Wolle verarbeitet fie über 1000 Zentner. Sie hat ihre 
zu Walk und Färberei. — Alles ift gut und ungemein ordentlid eingerichtet, 


) Dan erzählte fi, ber Kaiſer habe, als Mundi um bie Verleihung bes Adels gebeten, 
ihm lachenb gefragt, ob er nicht etwa Baron werben wolle? und, — — 
daraus Wahrheit werden laſſen, da er leinen großen Werth darauf gelegt. 
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jährlih im Ganzen über 165,379 Stüd allerley Tuchs, und verfchleifien davon 
48,972 in Ungarn, Bohlen und der Türfen. 

Wie die Induftrie des öfter. Staates fi in ben legten Jahrzehen⸗ 
den gewaltig gehoben Hatte, fo insbefondere auch jene Mährens, und vor- 
züglich fein Hauptzweig, die Tuchfabrifation. Im I. 1765 zählte man (heißt es 
in der brünner Zeitung 1784 Nr. 102) in allen E. k. Erbländern 210,179 Fa- 
brilauten und berechnete den Werth ihrer Erzeugniffe auf 9,347,120 &ulden. 
Seit diefer Zeit bis zum I. 1784 haben fi die Zahlen wenigftens um die 
Hälfte vermehrt, und dürften fi nun unter der Begünftigung durch das Verbot 
der Ausländer-Waaren in Zeit von zehn jahren verboppeln. 

Wie unglaubli fih die Induftrie in Böhmen und Mähren ver 
mehrt (heißt es weiter in der brünner Zeitung 1798 ©. 167), hievon mag zum 
Beweiſe dienen, dat nad einer authentifchen Zabelle die Ausfuhr aus diefen bei: 
den Provinzen an Glas, Leinwand, Tuch, Hopfen und Getreide im Jahre 1796, 
folglicdy mitten im Kriege, mehrere Millionen betrug. 

Die Tuchfabrikation Brünn's insbefondere hatte, wie die nachfolgende 
Zabelle zeigt, ſchon einen bedeutenden Umfang. 
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ahl der 
& Seh Werth 
= 
= ber 
F * beſchäftigten erzeugten Stücke ab⸗ 
— — geſetzten 
SE em |. ‚| Waaren 
Sr Stühle Menſchen Tücher Caſimire 
‘ fl. 
Chriftian Biegmann . . 11790 34 618 — — — 
dtto. . 11799 132 |über 3000 — — — 
Dffermann . . . . 11791 28 1000 1098 — — 
Hopf und Bräunlich . 11796/7| 30 — — — | 82,798 *) 
Mathias Mundo . . . [1800 30 bei 2000] 1000—1200 — — 
Schmal . . . . . 11800 33 613 900, — — 
Mathias Seittr . . . 11801 32 750 1200 an beiben — 
Leidenfroſtt.. 00.00. [1801 35 über 600 1000 an beiden — 
im Werthe von 100000fl. 
Kuffina . . . . . |1802 35 | 12—1400 nur durch Spinnen — — 
Turetſchek . [1802 25 1200 — — — | 
Dabler -. . 41803 36 — 300 an beiden — | 
Häller.... 4111303 31 410 600 an beiden | 90,000 | 
Grave . . . .| — — — — — — 
| 
Brobail und Bayer . 11806 24 1000 — _- — | 
Chriſtiani . 11807 27 500 — — — | 





Baron Mundi (F 1805) hatte e8 dahin gebracht, daß er jährlich 6— 7000 
Stüd Tücher aus feinen Fabriken lieferte. 

Binnen der kurzen Zeit von 20 Jahren (1786— 1806) gewann aljo die 
Zucerzeugung in Brünn einen fo mächtigen Auffhwung, daß die Zahl der pri- 
vilegirten Tuchfabriken von 2 auf 14 geftiegen war und die Yandesregierung zur 
Vorbeugung anmwachfender großer Theuerung wegen des Beſtandes diefer und nod) 
4 anderer Fabriken in Brünn (dev Harrasfabrif des Schulz, Seidenwaarenfabrif 
des Lewinsky, Brobail und Bayer’s Zitz- und Seitter’s Kappelfabrif) 
einer weiteren Bermehrung derjelben Einhalt machen zu müſſen glaubte. 

Eine freiere Anfiht vom Standpunkte der Gentraljtelle und die wahre 
Würdigung der Intereſſen des auflebenden Gewerbsweſens, lentte jedoch die Sache 
in die fördernde Bahn, welche der Induſtrie offenen Spielraum zur ungehinderten 
Entwidlung der jugendlichen Sträfte lieg. 


*) Der Betrieb flieg von 4 Stühlen im Jahre 1787 auf 30 im Jahre 1797. Der Abſatz 
ging nah Wien, Ungarn, Galizien, Böhmen, Oberöfterreich, Steyermark und „ins Reich”. 
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Tie Harraebandfabril des Nor: Svulz in Weißlirchen ietzie ihre Erzeup 
niññe hei geihmäacten Betritbi baurmat.ih nah Gratizien ab :ümtl. Berihte für 
tas techn. Rabinıt ra Krondrinzen Ferdinand, Yandeaprälıd. 3 4322- 1835) 

Tie Ratrif in Brünn winand noh 1235, ging aber ipäter ein, jene bei 
Karl Shui; in Weißtirchen überging aber 1853 an feinen SZ chmwiegerjehn Jaleb 
Franz Frnd!, da derielb auf Wertirühlen Bänder aus Zadelmolle unb auf 
3 Zwirnmaidinen Garn erzeugte, in Weißlirhhen 50, mit Spinnen in der Genmh 
von Raufnig 200 Perionen beichäftigte und jeine Erzeugniſſſe in elle er 
vinzen. beionderd Ungarn und Galizien, auch nah Rußland abfegte. 

tim Üppenheimer errichtete eine Harras-Garn- uns Bas 
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Neu-Raußniß, deren Erzeugniffe (9 Deufter Köperbänder) jich bei der öfter. 
Gewerbs-Produkten-Ausſtellung des J. 1835 durch befonders gute Ausführung und 
fehr zweckmäßige Appretur von den gewöhnlich im Handel erjchrinenden fo aus⸗ 
zeichneten, daß der Ausfteller einer chrenvollen Erwähnung für würdig befunden 
wurde (Bericht ©. 36). 

Kine weitere befondere Erwähnung verdient die „türfifhe Kappel-Erzeu: 
gung”, nämlich die Fabrikation von türkifchen Kappen (Feß, Galotten), welchen 
Induſtriezweig der Fabriksdireftor Johann Bartholomäus Seitter in den 1780er 
Jahren zuerft in Mähren und überhaupt in Oeſterreich ins Yeben brachte. Er 
baute zu dieſem Smwede bei dem Dorfe Kumrowitz in der Nähe von Brünn eine 
Fabrik und für feine Arbeiter Wohnungen, aus melden die PVorftadt Peter 
burg-Gajfe entjtand. Nach feinem Tode (F 26. Februar 1796, 68 Jahre at. 
S. Trautenberger's bezogene Schrift) führte feine Witwe (F 1810) durd ihren 
Sohn Mathias Abraham Seitter (F 1822) das Geſchäft fort und erhielt darauf 
das k. £. Fahrifsprivilegium (Gub. Def. 14. Auguſt 1798), als fie dabei fchon 
100 Familien beichäftigte, und außerordentliche Beitellungen und Sendungen nad) 
Smyrna, Salonidi und Konftantinopel hatte. 1810 übertrug das Gubernium 
das Privilegium auf ihre Söhne Leopold (F 1827) und Bartholomäus Seitter 
(+ 1832) und dehnte es 1811 auch auf die Tuch- und Kafimir:Erzeugung auf, 
damit fie auch die von den Türken zum Nachtheile der Kappenfabrifation an)er- 
wärts gejurhten Serail- und Mahauktücher erzeugen könne Tiefe Fabrik 
ter türkiſchen Käppchen (aus Schafwolle gejtrict oder gewirkt), die erjte in den 
deutſchen Provinzen, blieb fange Zeit die einzige und lieferte ausgezeichnete Waare 
(Keeß II. I. S. 460). Nach dem Tode des zulett genannten Seitter ging fie ein. 

Chrijtian Biegmann, mweldher zu Ende des 18. Jahrhundertes ſchon auf 
132 Stühlen fabricirte, mehr al8 2000 Etr. feine Wolfe jährlich verarbeitete und 
mehr als 3000 Dienfchen befchäftigte, erzeugte auch zur Bermeidung der Geld: 
ausfuhr Krapp, Waid und Wau*,, ja felbjt die damal jehr theueren Kar: 
dendifteln auf eigenthümlichen Feldern und lich, ftatt die Eojtfpieligen Maſchi— 
nen aus dem Auslande zu beziehen, diefelben unweit Brünn verfertigen. Seine 
Schüslinge, die Tuchſcheer Fabrikanten Karl Philipp Eihholz und Friedrid 
Dffermann, melde jih vor den Kriegedrangfalen (1795) aus Mühlheim nad) 
Mähren geflüchtet Hatten, erzeugten nämlich die erſten umd allein in der öfterr. 
Monardie zu Adamsthal feine, den niederländiſchen und ſelbſt franzöfifchen 
gleichlommende Tuchfcheeren, welche bisher aus dem Auslande, meiſt aus der 
Pfalz bezogen werden mußten, da bisher Mähren gar feine, Böhmen, Oeſterreich 
und Steyermart nur gemeine Tuchſcheeren hervorbrachten. Als diefe neue Anjtalt 
in den drei Jahren ihres Beſtandes einige hundert Tuchjcheeren erzeugt und im 
Lande abgejegt Hatte, bewilligte ihnen die Hofjtelle die Führung des k. k. Adlers 


*) Im 9. 1800 wurde das in Wien chen fange Zeit mit großem Beifalle aufgenommene 
Vaſchblau, zum Färben der Zeuge, des Papieres und um das Weiß ver Wäſche in's Blaue 
ſpielen zu machen, in Dlähren eingeführt und zu Brünn in Großen und Kleinen, bae Pfund 
zu 1 fl. 30 fr. verlauft; es follte mit Vorzug den Gebrauch der Smalte, des Lalmus, des In⸗ 
bige ober fogenannten Stein ober Platt Indigo vertreten (patriot. Tageblatt 1800 S. 157, 426). 

6* 
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(1799). Später (1803). ertheilte Kaifer Franz dem Friedrih Wilhelm Offer- 
mann, Gejellfchafter und Direktor der Johann offermann’ihen Tuchfabrik in 
Brünn, und deffen Bruder Karl Alexander Offermann ein 10jähriges ausfchlie— 
Hendes Privilegium auf die von ihnen erfundene, im öfter. Staate noch nicht ge— 
brauchte Tuchfcheer-Miafchine, welche zur befferen und fchöneren Fabrikation we— 
fentlihen Nugen leifte (pofit. Hof. Gef. Samml. S. 90): 

Die offermann’sche Fabrit war auch die erjte, wenigjtens in den öjterr, 
Staaten, weldye im Gegenfage zu den englifchen und niederländijden, eine eigene, 
den Zeugen verwandte Gattung von Kafimiren verfertigte*). 

In jene Zeit füllt auch die Belanntfchaft mit den engliiden Schafwoll- 
Spinnmafdinen in Brünn Es war im Hahr 1770, als der Engländer 
Arkwright, feines Gewerbes ein Barbier, cine Maſchine zum Spinnen der Baum- 
wolle erfand, die faft völlig automatisch ar diefer Wolle vier Arbeiten zugleich ver: 
richtete, indem jie nämlich zunächft die gefrempelte Wolle ausjtredt, darauf fie in 
runde lodere Schnüre verwandelt, dann diefe zu Fäden und endlid zum feinjten 
Garne ausfpinnt. Diefer Erfindung, die ſchon in den erften Jahren, wie fie aus 
der Hand Arlkwright's hervorgegangen war, erftaunliche Wirkungen hervorbrachte, 
wurde nun duch Robert von Mancheſter durch die Erfindung der jelbjtthätigen 
Muleſtühle (1825) die Krone aufgefett, bei denen die Schnelligkeit und Leichtig— 
feit der Genauigkeit ihrer Arbeiten vollkommen glei if. Auf einem ſolchen 
Spinnftuhle fönnen 300 bis 1000 Spindeln eingerichtet werden, welche 3—4000- 
mal in einer Meinute umlaufen, und zur Yeitung eines ſolchen ift nur eine Perfon 
nothwendig. Die Baumwolle kann darauf fo fein gefponnen werben, daß ein Pfund 
derſelben zu 1000 Strähnen der Yänge von 488 Meilen gleich if. Diefe Ma— 
ſchinen hat mar nun mad) vielen mühjeligen Verſuchen aud auf Schafwolle und 
Flachs anzuwenden gewußt, welche viele Millionen von Menſchenhänden entbehrlich) 
machten (Rehlen, Gejhichte der Handwerfe und Gewerbe, Yeipzig 1856, ©. 102). 

Die Bekanntſchaft mit den englifhen Spinnmafchinen in Brünn dankt man 
bem u Salm, welder 1802 mit perjönlider Gefahr und Opfern bie 


*) Der — 1810, 10. Stüd S. 115 jagt hierüber folgendes: Bei ber Fabrilatur 
„ber Kafimire gibt es zweierlei, von einander ganz verſchiedene Methoden. Eine Art Kaſimire wird 
aus der Wolle, die man gewöhnlich zu feinen Tüchern verwendet, verfertigt und für biefen Zmed 
ebenfo, wie für bie Tücher, vorgearbeitet umb gefponnen; baber denn auch dieſer Artikel ganz 
zu ben Zuchgattungen gehöret, indem er fid) von bem feinen Tüchern ober wielmehr Halbtüchern, 
mit denen er gleiche Breite hat, nur durch die Uber's Kreuz laufende Weberei und die Appreiur 
unterſcheidet. Diefe Kafımire wurben und werben wohl noch jet in den nieberländiichen und 
engliihen Fabriken verfertigt. Zu der anderen Art von Kafimir wird derjenige Theil ber Wolle, 
welchen bie Zeugmacher brauchen, genommen, auch ebenfo wie zu Zeugen behandelt, nämlich ge: 
fampft, unb auf Heinen Rädern gejponnen, wodurch fid) dieſer Artikel den Wollenzeugen näbert. 
Letztere Gattung von Kaſimir, welche die Offermann'ſche Fabrik in Brünn, wo nicht überhaupt, 
doch wenigftens in ben öſterr. Ländern, zuerft verfertigte, wird jet in allen unferen Fabriken, 
und wahrſcheinlich auch in Sachſen gemacht, und bei biefen bürfte wegen ihrer Berwandtichaft 
mit ben Zeugen auch bei biefen Probulten die gewöhnliche Art bes Appretirens durch das Sengen 
anwendbar jein. Dieſe Kafimire haben vor jenen ben Borzug des feineren Gefpunftes, ba man 
hingegen ben engliſchen und nieberlänbifchen eine längere Dauer zutraut. 
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Nr. 78), nehmen an Erweiterung jowohl als Güte. täglich zu. Sie haben bereits 
einen jolhen Grad der Vollkommenheit erreicht, daß fie bald den ausländischen 
gleichfommen dürften; e8 wird damit nach den meijten f. f. Yändern, nad Polen, 
Ausland, der Türkei und Italien Handel getrieben. 

Den großen Ctabliffjements der Hauptſtadt Mährens, welchen diefelbe ihr 
nicht minder ſchnelles Aufblühen dankt, fehlofjen ſich ähnliche Unternehmungen in 
anderen Gegenden Mährens und Schlejiens an. 

Johann Rodert in Fulnek erlangte (Hub. Det. 28. Dezember 1786) 


— nein un 


Er wagte ed mit gutem Erfolg unter verjdhiedenen Verkleidungen, und nicht ohne mancher, nicht 
hierher gehörenden gefährlichen Abenteuer alles, fewohl Arbeit mit den Maſchinen, als die Berfer- 
tigung einzelner Theile 3. B. die damals fo ſchwierige Härtung der Spindeln an ten Jenny's, 
genau zu jehen, und verwendete im Ganzen auf biefen Zwed gegen 5000 fl. C. M. Run trat 
die große Aufgabe ein, dieſe Zeichnungen und das Bud der ftrengen Bifitation der Zollbeamten 
zu entziehen. Da bieß fein Roman zum Zeitvertreib werben foll, jondern bloß das Cuique suum 
bezweden, fo libergeht man wie natürlich die vielerlei Erfindungen, mitteljt welcher jene eich» 
nungen auf dem Padetboot The Betsy in kurzer Zeit und vom Sciffsvoll unbemerkt unter- 
gebracht werden mußten, wobei Hr. Petfe treulich mithalf, und den Grafen wader unterftügte, 
der, angeblidy krank, während der Bifitation im Bette der Cajüte ächzte und ftöhnte, und unter 
andern die größte aller Zeichnungen in zwei Theile geichnitten, und um die Schenkel ge- 
ichlagen hatte. 

Im Herbftie 1802 zurückgekehrt, bildete fich vajch eine Societät uus dem damals in Brünn 
ftagionirten Hrn. Feldmarfchalllientenant O’Brady, Großhändler v. Herring, Tuchfabrikanten 
Hopf und Bräunlih, Hrn. Apotheler Bette und dem Grafen Salm. Baron Brady, ein geborner 
Irländer, verjchaffte mehrere irländifche und englifche Arbeiter, denen Graf Salm einen Hano—⸗ 
veraner, Namens Meinele, und den Schweizer Schloffer Stuß, zur Berfertigung der Schrobbeln 
und Streichen 9c., 3c., bie er auf der Rückreiſe aufgeſucht hatte, beigejellt. 


Es wurde in einer Borftadt von Brünn ein anfehnliches Haus am Ende der Schwaben: 
gaffe erfauft, wo vie Mafchinen erbaut, und nachmals in der Hopf: und Bräunlich'ſchen Fein- 
tuchfabrit in der Zeile in Anwendung gebracht wurden. Im Frühjahre 1804 wurden in Ges 
genwart des damaligen Gouverneurs, Grafen of. v. Dietrichftein, dDurd eine von ihm ernannte 
Commiffion, die Spinnmafchinen nebſt den Hilfemafchinen geprüft, und das Wohlgefallen der- 
felben in einem eigenen Präfidialdelrete aufmunternd ausgedrüdt. Im Anfange des Sommers 
trat ber Graf Salm feinen Antheil an der Fabrik an Herrn dv. Herring Durch mündliche Abrede 
ab, nachdem er bereits friiher bemfelben feine ganzen Fondoner perjönlichen Auslagen geſchenkt 
hatte, um das Errichtungslapital zu vermindern, weil ihn Familienangelegenheiten nach Lurem- 
burg abriefen. Die weitern Schidfale diefer „allererfien Schafwoll-Spinnmafhinen-Erridtungs- 
Anftalt”, ferner wie betrügerifhe Engländer zu gleicher Zeit heimlich für Andere Mafchinen und 
Modelle arbeiteten, wie fchnell andere Anftalten theils nach diefem Muſter, theil® bloß dadurch 
aufgemuntert, mit Blitzesſchnelle fih verbreiteten, fo wie eine Ueberſicht der nunmehr allgemein 
in der Monardie verbreiteten Spinn und Mafchinen-Anftalten, eignen fih nicht für Diefen 
Auffag, nur die Bemerkung dürfte vielleicht nicht unſchicklich hier Play finden, Daß eben jener 
Graf Salm, deffen Meines VBerdienft in der öfterr. Monarchie der erfte VBeranlaffer dieſes Induftrie- 
zweiges geweſen zu feyn, ber Berfaffer des Nefrolog® gar nicht zu kennen ſcheint, auch berjelbe 
ift, deſſen Hüttenwerfe in Blanſko nahmals faft für alle Fabriken Mährens 
und für viele in andern Provinzen eiferne Maſchinen aller Art, vorzüglid 
aber Beftandtheile derjelben lieferten, berjelbe, deſſen Kunfterzeugnifle von Gußeifen 
im Monate December 1835 nach dem Urtheile der prüfenden Commiſſion ber k. k. n.-öft. Renie- 
rung ale Anfmunterung die 5 Dufaten ſchwere goldene Preis-Medaille erhielten. 


Amicus Plato, Amicus Socrates, sed magis amica veritas. 
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e) An Boys 20,000 Stüd à 55 Ellen, im Durchſchnittspreis zu 11/2 fl. 
giebt praster propter 1,000,000 fi. 
“ f) An Flanellen 16,000 Stüd von 3erley Qualität & 35 Ellen. 
a) Gemeiner Futterflanell 5/, breit & 10—14 gr. 
b) Mittelgattung ?/, br. zu 15—18 gr. 
c) Zeine 6/, br. zu 25—30 gr. 
Bon den feinen kann man etwas weniger ald !/, annehmen, aljo etwa 5000 


Stüd im Durcfchnittspreis über . . . . 200,000 fi. 
Die übrigen 11,000 Stüd zu fl. /, die Elle gerechnet . .. 288,750 fl. 
alfo in runder Summe aud) circa . . 500,000 fi. 


g) An Moldons und fogenaunten Sglaner Espagnolets (die aber eher zu 
den Moldons zu rechnen und nicht mit den feinen tuchartigen Espagnolets der 
Brünner Fabriken zu verwechſeln ſind, die oben ſchon unter der Rubrik Kaſimire 
mitbegriffen worden) 24,000 Stück à 35 Ellen und zwar 12—13,000 Moldons 
und 10—11,000 Espagnolets. 

Bon jenen hat man 1) ordinaire à 12—16 u 

2) mittlere à 17—25 wenig, 

3) feine a 28—40, welche am allermeijten gear- 
beitet werden. Dean wird daher wenig fehlen, wenn man 12,000 Moldons im 
Durchſchnitt zu 11/, fl. und den ganzen Betrag zu circa 600,000 fi. annimmt. 

Bon den Espagnolets werden ordinäre & 30 gr. und feinere & 40 gr. im 
Durchſchnitt gemacht. 11,000 Stüd, zu 35 gr. gerechnet, geben etwa auch rund 
600,000 fl., befonder8 wenn man noch 600 croifirte Moldons, fogenannte Croife, 
in Anfchlag bringt, die in der angegebenen Stüdzahl nicht jteden. Beide Artikel 
zuſammen 1,200,000 fl. 

h) An Ratins 10,000 Stüd à 35 Ellen in 2 Sorten a 14—18 und & 
22—28 gr., giebt, im Durchſchnitt zu 1 fl. gerechnet, 350,000 fl. 

i) An fameelharnen und hHalbfeidenen Wollzeugen, Sergen 30. (außer den 
ſchon in der Kafimir-Rubrif ftedenden und befonders von Probail und Bayer 
und mehrern Zeugwebern zu Brünn verfertigten) nod 8000 Stüd à 40 Ellen 
von 11/,—31/, fl., giebt, den Durchſchnittspreis a fl. 2 angenommen, aud) 
600,000 fi. 

k) Hallinen und Kozen. Erſtere find Bauernmäntel vom gröbften, weiß: 
grauen Tuch, wovon wenigftens 10,000 Elfen & 1 fl. jährlich gewebt werden, 
deren 4—5 eine Hallina geben, ohne welche nicht leicht ein Bauer im füdlichen 
Theile von Mähren fi) bey der Arbeit fehen läßt. 

Kogen find grobe Bett- und Pferde-Deden, wovon etwa 1000 jährl., zum 
Theil aud von Ziegenhaaren, theils doppelte, theils einfache, im Durchſchnitte zu 
2—3 fl. verfertigt werden 

l) Türkiſche Kappen oder Mützen an 2500 Dutzend, im Werthe von 25,000 
Gulden mwenigftens. 

2. Hauptfige diefer Induſtrie. 

a) Der feinen Tücher und Kafimire im Brünner reife und da vornehm⸗ 
lih in der Stadt Brünn. Diefe Stadt zählt von den 23 Feintuchfabriten des 
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Pferdezucht) zu zweckmäßigerer Behandlung des Viehes und dadurd bewirkter bei: 
jerer und reichlicherer Wolle, den fo wichtigen, allgemeinen Induſtrie-Bedürfniße 
in dieſem Artikel beffer zu Hülſe zu kommen. 

d) Der Wollhandel, bejonders in feinern Sorten, ijt zu jehr in den Händen 
der Juden. Sie haben eigenthümliche Mittel und Wege, um die Wolle aus erfter 
Hand zu erhalten. Die meiften Tuchmacher müffen fie daher nun ſchon von ihnen 
aus dev zweiten Hand nehmen, was fie nicht allein theuver macht, fondern den 
Weber auch zwingt, ſie jo ſchlecht fortirt und gemijcht, wie er fie vom Juden 
erhalten, zu verarbeiten. Vie beiten Sorten fchicft der Nude auswärts. 

e) Arınuth der Tuchmacher, bejonders derer, die in gröbern Sorten arbeiten. 
Dieje haben felten Vermögen genug, Wolle in Vorrath zu faufen. Sie nehmen fie 
pfundweiſe vom Bauern, ohne auf die Qualität zu ſehen und verarbeiten oft zeh—⸗ 
nerlei Sorten in einem Stüd. 

f) Sanz feine Wolle, von Qualität der ſpaniſchen und vollends der füd- 
amerikanischen, fehlt und ift für den Mährer jchwieriger und (ſchon wegen bes 
Courses) theurer zu erhalten, als für den MNicderländer und ngländer. Gier 
fünnten wur ımjre Speculanten und Großhändler, theil® durch einen Tauſchpro⸗ 
dutten Handel in Glas, Yeinwand >c., theils durd unmittelbare Verbindungen mit 
jpanischen Süter Beligern, Pachtcontracte 3. zu Hülfe kommen. 

e) Tas Geſpinnſt ift noch zu unvollftommen, zum Theil auch zu theuer, 
sum Theil fehlt es an Arbeitähänden. Die Zahl der Spinner ſteht noch immer 
nicht im Verhältniß mit dem Bedarf. Sie find unentbehrlich und werden geſucht; 
daher fein Antrich, bejondern Fleißf auf die Arbeit zu wenden. Dabei nehmen 
dicjelben Spinner oft von zu vielen Fabrikanten und Webern Wolle, jpinnen daher 
mehr viel ale gut, vermiichen und verwechſeln nicht felten die Sorten, unb der 
Petrügereien jind unzählige, welchen der wachſamſte wicht begegnen kann. Nur als 
gemein verbreitete Maſchinen Spinnerei fann hier, befonders für die feine Waare, 
gründlich helfen. Maichinengarn ift das aleichite, mwohlfeifite, gefchmindefte und 
volfommenjee. Tie hoben Preiſe des Arbeitstohns aller Art beurkunden den Man- 
gel an Menſchenhänden. 

Scit einigen Jahren bat fih in Brünn cine Geſellſchaft vereiniget, bie ſich 
mit Deritellung von Majchinen zum Bearbeiten und Spinnen der Schafwolle bes 
jehäftiget, und die cd auch mit ihren Verſuchen bereits jo weit gebracht hat, baf 
fie ein ſchönes und zur Fabrikatur vollkommen brauchbares Geſpunſt auf Maſchi⸗ 
nen erzenget. Ohne Zweifel wird die Sache ins Große getrieben werden, unb es 
ift zu münichen, daR fie hierinnen fräftigit unterjtügt werden möge, da bie erfte 
Anlage einer ſolchen Unternehmung mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden ifl.®) 
“, Im Rekrelege der ald Rainibineriler ausgezeichneten brunner Apethekers Vincenz 
Kerle + 1805* beißt oa cim vatriet. Tageblatte ISO S. 77) bierüber: Endlich trat er wit 
einigen Freunden datriotiicher Unternebmungen ın einen Verein zur Anlage einer Wellen⸗ 
Meiibinen-Spinnerei nach enalıtkber Art. 

Wer nie BWichligleit der Mibriihen Tuchmanufalinren nicht enra bet für biefe Yeswing, 

a für den Altirſtand dee ganzen Staate zu würdigen weiß; wer es einzufehen wer 
Ace Naſchinerie den cinzigen Weg dabnen kann, um jenen ctiviaub in ai 
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2. Zu viel Willkühr und Gefetlofigleit der Weber und andrer Arbeiter, be- 
fonders im Fabrifenverhältnig. Alles kommt auf geſchickte und ordentliche Arbeiter 
an. Die müffen gewöhnlich erft zugezogen und gebildet werden. Sobald fie etwas 
gelernt haben und felbjt ihren Werth einfehen, treiben fie die Forderungen an den 
Fabrikherrn höher oder gehen zu einem andern, der nicht felten ſchon zuvor um 
fie buhlte und durch feine Kodungen fie anſpruchsvoller machte. Durch diefen leichten 
und häufigen Wechfel der Arbeiter werden dieſe jelbjt nicht nur verdorben und 
übermüthig (zum größten Nachtheil der Fabrif-Ordnung und Energie im Ganzen) 
gemacht, fondern es treten auch folgende nothwendige Folgen ein: 

a) Sie arbeiten weniger, nadhläßiger und um thenrern Lohn. 

b) Ihr häufiger Abgang muß zu oft durch Neulinge erſetzt werden , welche 
anfänglich nur unvollkommene Arbeit liefern können. 

Es jpringt in die Augen, daß fchon durch diefes Uebel die Güte und Menge 
der Produktion leiden müſſe, und daß ihm, fo wie den häufigen Veruntreunngen, 
blos Eraftvolles Eingreifen einer weifen Fabrik-Polizei abhelfen könne. 

3. Die Walkerei gefchieht, aus Mangel einer in der Nähe befindlichen guten 
Walkererde, durch Seife, die dermalen, wie alles, in bejonders hohem Preife fteht. 

4. Pfuſcherei, befonders in Kafimiren und vorzüglich feitdem viele Leine— 
weber zur Wollweberei übergegangen find. Der Weber verkauft fein Stüd gleich 
vom Stuhl und mwohlfeiler als der Fabrikant, theils weil er deffen bedeutende 
Auslagen und Koften nicht hat, theils weil er gleich wieder Geld braudt. Selten 
iit feine Waare im Verhältniß des wohlfeileren Preifes befjer. Theils fehlt e8 an 
Berinögen, theils an Kenntniß und Vorforge, um auf Güte und Vorräthe der 
gehörigen Wolljorten zu fehen. Er erjetst diefen mwefentlichen Abgang durch äußere 
Zurihtung. Aber im Tragen entdedt fic) bald die ſchlechtere Qualität und ver- 
dirbt den Credit der mährijchen Waare überhaupt. Aber auch viele gar nicht Bes 
rechtigte, darıınter Juden, arbeiten in diefer Waare, liefern fie aus Mangel ge- 
böriger Kenntniß und Erfahrung nicht nur ſchlecht, fondern veranlaffen auch Ver: 
untrenungen, befonders infofern, daR das ihnen mangelnde, gute, erſte Materiale 
den foliden Fabrikanten entwendet oder ausgetauſcht wird. 

5. Die allermeiften Fabrikanten haben Feine andre eigne Fonds, ald ihre 
Betriebſamkeit und (doch nicht immer) Kenntniſſe. Sie treiben ihr Gefchäft mit 
fremden Geldern, die fie mit 8 — 12 — 16 ja 20 pro Cent. verzinfen müſſen. 

6. Der außerordentliche ftarfe Abjak während des Krieges, wo die auswär— 
tigen Fabriken, bejonders in Frankreich und den Niederlanden ftocten, verführte 


ger Concurrenz zu erringen, wer im böhern Stanbrimkte ben großen Segen für ben ganzen 
Staat und bie Wieberherftellung bejjerer Zeiten in der Ausficht ahnen kann, eine Menge Hände 
dem Aderban wieder gegeben zu ſehen, welche jetzt Die Fabriken befchäftigen; wer eudli weiß, 
wie meit Schon, in jo kurzer Zeit, mit glüdlichftem Erfolge dieſe Mafchinerie-Anlage in Yrünn 
gehiehen if, und wie viel davon das Werk feines gemeinnüßigen Eifers, feiner rafllojen Thätig- 
‚ It umb feiner verfländigen Einwirkung ift: der bürfte die Forderung nicht ungerecht finden, daß 
bie Nachwelt, welche wahricheinlich erft bie vollreifen Früchte Diefer, mit bedeutenden Aufopferun- 
gen verfuüpften Bemühungen ber Zeitgenofien genießen wird, zu ben Namen ächter Patrioten 
wi Gtastswohlthäter auch ven feinigen beigefellen muß. 
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die Arbeiter zum fo genannten Schleudern. Es konnte nit Waare genug geliefert 
werden. Man gewöhnte ſich daran, viel zu arbeiten und vernachläffigte darüber zu 
fehr die Qualität, wodurd im Ganzen der Credit und die auswärtige Concur— 
venz mit den wieder aufblühenden Fabriken gelitten bat. 

7, Noch mehr aber erſchwert diefe ungemein der immer noch zu hohe Preis 
der mähriſchen Tücher, der zwar aus allen bier angeführten Umftänden und ber 
allgemeinen Theurung der Yebensmittel erklärbar, aber nichts Ddejtoweniger ein 
ftarfes Hinderniß bleibt, warum unfre Tücher no immer nur einen jchwachen 
Abfag im Auslande finden, da wir nad) der commerziellen Yage ganz Polen, 
Italien, die Türkei, Schweiz und Süd-Deutſchland mit diefem Bedürfniß ver- 
jehen follten und könnten. 

U. Wollene Strümpfe, theils geſtrickt, theils gewirkt. 

1. Zahl der Arbeiter. Mit den Spinnern immer 4—5000. 

2. Zahl und Gehalt der Arbeiten. a) 180,000 Paar Strümpfe ordi- 
närer und grober Strümpfe. b) 7000 Paar Handſchuhe. c) 4500 Paar Bein- 
fleiber. d) 5000 Paar Bauernhauben, Werth diejer Produktion doc wenigftens 
250,000 fl. 

3. Dauptjiß diejer Induſtrie. Im Olmüger Rreife vornähmlid zu 
Bürn, Yittau, Eifenberg ıc., wo über !/,;, — fodann im Prerauer vorzüglich zu 
Bodenjtadt, Kremfier, Meſeritſch, Neutitjchein, wo "/, gearbeitet wird. Der 
Brünmer und Iglauer liefern jeder '/, und der Znaimer halb jo viel als jeder 
von diefen. " 

4. Ausfuhr. Iſt unbedeutend. Nur einige 1000 Baar gehen nad) Polen. 

5. Hinderniffe. In Rückſicht des erjten Produfts eben die, welche bei 
der Tuchfabrifation überhaupt angegeben worden. 

III. Harrasband. Diefes liefert die Schulzifche Fabrik zu Brünn, welde 
mit 36 Stühlen arbeitet, und mit Inbegriff der Spinner an, 2250 Perfonen 
bejchäftigt. Sie liefert 

a) 4500 Duzend Bänder, wovon über die Hälfte nad) Ungarn und Polen 
und ein Theil nach Dejtreic geht. | 

b) 6000 Stüd Harrasgarn, wovon '/, nad Ungarn, !/, nach Polen, und 
ein guter Theil des übrigen Drittheild nad Deftreih geht. (Patriot. Tagebl 
1505 ©. 297,) 

Zujammengefaßt hat diefe Schilderung André in jeiner Geographie Mäh— 
rend (einem Auszuge aus jener Deutjchland’s, im patriot. Tageblatte 1805 
Nr. 98, 99, 100) in folgender Weife: Die Verfertigung vielerley Arten wollener 
Zeuge, grober und feiner Tücher befhäftigt mehr als den 10ten Theil der ganzen 
Population, alſo über 100,000 Menfchen, darunter auf mehr als 6200 Stühlen, 
mehr ald 12,400 Weber und unmittelbare Helfer, und mehr als 75,000 Spinner. 
Produeirt werden: a) an feinen Tüchern 20,000 Stüd à 20—25 Elfen von 
,—, Breite, von 517,—14 fl. im gefammten Werth für 3—4 Millionen 
Gulden; b) an Cafimiren und ähnliden Zeugen ebenfalls 20,000 Stüd, nur & 20 
Ellen und nur zu 2 fl. die Elle im Durchſchnitt, macht einen Werth von 800,000 fi. ; 
e) an ordinären und groben Tüchern 110,000 Stüd à 20 Ellen zu 1%, fl. im 
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Müglig, der über 12,000 Stüd Leinewand und an 8000 Stüd linnenes und 
wollenes Band färbt. 

4. Hinderniße diefer Induſtrie: 

a) Theurung und ſchlechte Qualität der auswärtigen Narbitoffe, befonders des 
Indigo, Gummi, der Cochenille, worauf unfer Papiergeld und der Cours nicht 
wenig Einfluß hat. 

b) Zunehmende Theurung, ja für mande Yofalität, Mangel des Holzes in 
der Nähe, 

Diefer überfihtlihen Zufammenftellung der Tuchfabrifation Mährens fönnen 
wir rüdjichtlih Defter. Schlefiens nur einige allgemeine Angaben an die Seite 
jtellen. Nach de Luca (geogr. Handbuch d. öjter. Staates, 3, B., Wien 1791, 
S. 255) gehörten zu den vorzüglichſten Kunftproduften Dejter. Schlefiens Lein— 
wand, Wollenzeug und Tuch. Wollenzeuge wurden vorzüglid zu Jauernig verfer- 
tigt; die Weberei in Tuch war in Bielig und Troppau ſehr beträchtlich. Nach 
Kneifel (Topographie Schlefiens, Brünn 1804, 2. T. 2, B. ©. 60) gab es zu 
Anfang diefes Yahrhundertes in demfelben 1352 Tuchmachermeiſter, am meijten 
in Bielitz (520 Meifter), Wagjtadt (150), Troppau (120), Odrau (113) 
und Jägerndorf (111). 

Faſſen wir aber die Hauptfige diefes Induſtriezweiges fpeciell in's Auge, jo 
jtellt ji der Bedeutung nach allen voran Brünn, eine Stadt, welche nad der 
Gonfeription des J. 1803: 1800 Häufer und über 25,000, mit Militär und 
‚ Geijtlichleit aber 29--30,000 Einwohner, und nad zuderläfjigen Daten wenig: 
ftend um 7000 Einwohner mehr zählte. Weber die Tuchfabrifation Brünn's be— 
merkte Andrd (im patriot. Tageblatt 1805 ©. 401) Folgendes: Die Fabrifs- 
Induſtrie ift hier äußert bedeutend; daher in den Vorjtädten mehrere neue, große 
und anjehnliche Gebäude, mehrere wichtige Färbereyen, unter welchen fich die 
Schöll'ſche vorzüglich durd ihre jchönen Einrichtungen auszeichnet; 14 Feintuch— 
und Gafimirfabrifen, welche die Hälfte diefer Produktion des ganzen Yandes be— 
jtreiten und unter denen die Baron Mundiſche die größte war; noch befondere 
Fabrikation halbjeidner Zeuge, Weſten- und Modenzeuge und Talles für die Pol- 
nischen Juden in den beyden Fabriken von Seiter, Probail und Bayer; eine 
Türkiſche Kappenfabrik, der Wittwe Seiter, welche jährlid; 2500 Dugend für die 
Türkey im Werthe von mehr als 25,000 fl. arbeitet; die Schulzifche Wollen: 
oder Harras-Bandfabrik, die über 4500 Dutend Bänder und 6000 Stück Har- 
rasgarn jährlid meiftens nad) Ungarn und Polen liefert; eine Seidenfabrif, die 
eiwa 400 Stüd Tafft und eben fo viele jeidene Tücher liefert, wovon die Hälfte 
nad Preufifh-Schlefien geht; außer dem nod eine Menge einzelne Zeugs und 
Tuchmacher. — Die Lohgärberey iſt jehr anſehnlich; denn diefe Stadt bereitet 
allein die Hälfte aller Häute in ganz Mähren. Man rechnet, daß bier jährlich 
über 50,000 Stüd Häute lohbar gemacht werden, deren jede im Durchſchnitt 20 
bis 30 fl. werth ijt, Man gärbt hier nicht, wie in Nord: Deutjchland, mit Lohe, 
jondern mit Knoppern (den gallartigen Auswüchſen der Eichelfrüchte, die aus 
Ungarn und der Walachet vornehmlich kommen). Die Häute fommen hier aus 
Polen, Ungarn, Tyrol und Baiern zujammen. Zubereitet gehen fie bis nad) 
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Einen mächtigen VBorfhub gab der iglauer Tuchfabrikation auch das mit 
dem joſephiniſchen Prohibitiv-Syfteme (1784—1788) gebrachte Verbot der Ein- 
fuhr auswärtigen und die Begünftigung der Ausfuhr des inländiſchen Tuches 
durch Zollfreiheit, felbft Ertheilung von Prämien, Hören wir einen Zeitgenoffen 
(Schwoy, Zopographie, 1794, 3. B. ©, 445) über ihren damaligen Bejtand. 
„Unter der Bürgerfchaft Iglau's, jagt er, zählt man allein über 300 Tuchmader- 
meifter (nad; Marzy’s Chronik von 1799: 368 privilegivte Tuchmacher-Werkſtätten, 
welche jedoch nicht alle tm Gange waren), und auf jeden von dieſen fommen 4 
Geſellen zu rechnen. Verhältnifmäßig find auch viele Tuchſcherer da, und nahe an 
der Stadt die nöthigen Waltmühlen und Scönfärbereien. Diefe Gewerböleute 
verarbeiten den im Yande und Ungarn (größtentheild® aus Ungarn, bejonders 
Stuhlweiffenburg, und auch aus der Türkei, d. i. Macedonien) zwiſchen 30—34 fl. 
gekauften Centner Wolle bis auf 100 fl. und darüber im Werthe, verfertigen das 
Jahr über 40,000 Stüd Tücher (nah Marzy 1799: 50,000 Stüd Tücher, 
Flanelle, Neverboy, Molton, Rattin und Futterboy), wovon wenigjtens die Hälfte 
außer Yand, theils über Frankfurt in das Neid hinaus, und theil® durd) Ungarn 
in die Türkei verhandelt wird, und ernähren eine große Menge armen Bolfes 
auf einige Meilen im Umfreife herum, welches die Wolle dazu frampelt und 
Ipinnt. Aufmerffam auf die Vermehrung ihrer Vortheile und die Verbeſſerung 
ihrer bisherigen Erzeugniffe, haben ſich einige Tuchmacher feit wenigen Jahren 
allerlei nützliche Mafchinen aus Holland*) angefchafft und ftellen jet ſchon Tücher 
bon viel höherer Feine als ehemals her. Man rechnet mit gutem Grunde, daß 
die hiefigen Manufakturiften in und bei der Stadt jtets 1.500,000 fl. Geldes im 
Umlaufe erhalten mögen.‘ 

Ein großer Theil der Tücher wurde, meijt unappretirt und ungefärbt, durch 
jüdische und chriftliche Handelsleute nad) Nürnberg, Augsburg, Frankfurt, Ulm 
u. a. in's „Nömtjche Reich”, nach Baſel u. a. in die Schweiz, nah Straßburg, 
Colmar u. a. in das Elſaß, ein anderer, nicht minder beträchtlicher Theil ges 
färbter und appretirter Tücher von Tuchhändlern und meiftens den Erzeugern 
jelbjt auf die Märkte zu Yinz in Oberöjterreid geführt und an falzburger und 
botzner Tuchhändler verkauft, ein noch beträchtlicherer Theil aber auf den wiener 
Märkten verfchließen und hier von den wiener QTuchnegotianten, meift aber von 
den ungarifchen, fiebenbürgifchen , walachifchen , moldauifchen und ſteiriſchen 
Händlern aufgefauft und von ihnen theils im Lande, theild außerhalb abgeſetzt. 
Mit den türf, Unterthanen, nämlich; Griechen und Armenien, geihah meiſtens 
ein Stihhandel gegen türf. Schaf- und. Baumwolle u. a. levantinifhe Landes— 
producte. (Der von Kaiſer Joſeph 1780 angeregie Verſuch, auf der Donau und 
über das fchwarze Meer einen Handel zu betreiben, woran ſich auch die iglauer 








*) Es wurde eine Wollreiimafchine, ber fogenannte Wollewolf, erfunden, auf welcher 
2 Bauernfuchte im Tage 2 Etr. Wolle reißen konnten, während fonft auf den Kämmen eine 
Perfon nur 5—6 Pf. riß. Zudem ahmte der Iglauer Majchinenmeifter Wenzel Kunſchak eine 
Ratiniemafchinne, mach einem Mufter, welches Kaifer Franz L aus England fommen Tieß, nad 
und verbeſſerte fie jo, daß fie alle engl. im zarter und feiner Reibung übertraf (Eerroni). 
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- welche auf 14 Stühlen arbeiteten, 59 Perfonen in der Fabrik und viele Spinner 
auf dem Yande befchäftigten, des Franz Holl zu Piſtowitz auf der Herrſchaft 
Ratſchitz, mit 6—12 Stühlen und 250—400 Stüd Tüchern jährlichen Erzeug- 
niffes, errangen die Privilegiums-Anerkennung (1812); Anton Dittrid in 
Krasııa, mit 7 Stühlen, fpäter (1815) mit einer Produltion von 842 Stüd 
Tühern, die im In- und Auslande Abjag Hatten, wurde 1813 mit dem Fabrifs- 
rechte geehrt. 

Des k. k. Fabrifsprivilegtums wurden folgende brünner Tucherzeuger für 
würdig erkannt: im Jahre 1814 Joſeph Schmal, im 3. 1815 aber; die Brüder 
Karl und Friedvrih Gothair, welche auf 14 Stühlen 4—500 Stüd feine 
Tücher jährlich erzeugten und durch Anwendung einer in Brünn noch unbefannten 
Raumaſchine, dann zweier Schrobbel- und ſechs Sceermajdhinen von Boner 
et Comp., eitte hier noch nicht befannte Gefchäftsvereinfachung bewirkten, Schöll 
und Memmert, Leonhard Gedon, welcher die Fabrifation auf 16 Stühle 
erweitert, viele Mafchinen angefchafft und jährlich bei 600 Stüd ganz feine Tücher 
erzeugt hatte, Johann Sikora, welder auf 16 Stühlen und mit 8 Mafchinen 
fabrieirte, und Carl Biegmann, welcher 12 Stühle bejchäftigte. Mit dem 
einfahen Fabrifsrechte wurden im Jahre 1815 ausgezeichnet die brünner Tuch— 
erzeuger: Joſeph KRarafiat, welcher auf 11 Stühlen arbeitete umd die zu den 
Schrobbelmafchinen erforderlichen, bisher größtentheils aus den Niederlanden bezo- 
genen Kragen aus inländifhem Draht verfertigte; Carl Prziza, welcher 
auf 17 Stühlen jährlich bey 500 Stüd Tücher erzeugte, und Auguft Kittel.*) 
Anton Queis in Iglau und die im Beginnen begriffene Unternehmung des 
Felix Freiheren von Friedenthal in Brumom wurden in demjelben Jahre 
mit diefem Rechte ermuntert. 

Cyrill Riedel in Freudenthal hatte Ende 1806 von der Hofftelle das 
£. £, Fabrils-Privilegium zur Noßen: Erzeugung erhalten, da er jchon damal 
5—600 Menſchen beichäftigte, feine Fabrifation im Laufe der Kriege durch die 
Erzeugung von Koken und Deden für ben Armeebedarf eine auferordentlich be- 
dentende Ausdehnung gewonnen und aud auf die Hervorbringung anderer Woll- 
waaren, Bettdeden, Uzor, ordinärer Tücher, Waffer- und Filztücher für bie 
Papiermacer, Fußteppiche verbreitet hatte. Das Gubernium dehnte daher 1814 
das förmliche Yandes-Fabrifsbefugnig auf die Wollwaaren-, Tuch- und Kotzen— 
Erzeugung aus, 

Die von Fröhlid Grünwald 1811 gegründete, 1815 aber auf David 
Grünwald ımd Carl Widmann (1824 auf des erfteren Bruder Carl Grünwald) 
übergegangene Fabrik in Bielik gewann einen folchen Umfang, daß fie im J. 
1814 500 ganz feine Tücher erzeugte und mittelft der von Brünn herbeigefchafften 
ſchönen Majchinen nebft diefen noch 1500 Stüd angelaufte Tücher appretirte und 
davon allein nach Rußland, Yllyrien und Italien 1150 Stüd im Preife von 
292,500 fl. W. W. abfegte. 


*) Er hatte das ehemalige Mouffelin-Fabrilegebäubde des Baron Thyfjebaert in Obro- 
wit gekauft. 
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Johann Graf Troyer übertrug (1816) feine Fabrikation von Kremfier 
nah M. Neuftadt, wo er fie mit der von Johann Yuftus Finger und Friedrich 
Honold erfauften Zeugfabrif vereinte. 

‚Setzt, wo ein Haupthebel in der Gefchichte der Tuchfabrikation in größere 
Wirkſamkeit zu treten beginnt, wollen wir wieder einen Rüdblid auf ihren dama- 
ligen Stand werfen, fo weit die wenigen Materialien ausreichen. 

Die Angaben der ganz unzuderläffigen Manufaltur-Tabellen über die Tuch⸗ 
produktion Mährens und Schleſiens im J. 1812 (vaterl. Blätter 1814 ©. 262 
bis 264, 393—6, 1815 S. 133—6), welche von Andre auf ihren wahren Ge⸗ 
halt zurüdgeführt wurden (Hefperus 1815 S. 369—372. ©. beides im Notizbl, 
d. hiſt. Seltion 1865 Nr. 7), verdienen feine Erwähnung. 

Mehr der Wahrheit nähern ſich, obwohl noch weit hinter derfelben find die 
Vaffionen zur neuen Erwerbftener im J. 1813. 

Der nachfolgende Stand der Fabriken in Mähren und Sclefien 
im %. 1813 (aus dem Gubernial-Afte Nr. 7862 von 1813 im Notizenblatte 
1864 Nr. 10 mitgeteilt) macht insbefondere jenen der Tuchfabriken erfichtlich: 


“> 
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Name Ort 
bee _ der 
Domininms Fabrik 
Kritſchen Unterzeil 
Peteroburgg. 
Stadt Brlinn Mulhlgraben 
Lebergaffe 
Krönagafle 


Gr. Neugafle 


Altbrünn und 
Neuftift 


Gr. Neugafie 
Joſefſtadt 
dto. 
Grillowit 
deuſtift 


AltVrünn 


Konigofeld 


Poſotit 


Name des Fabrikanten und Gegenſtand ber Yabrik | 


3. €. Leidenfrofl, Tud- und Kaftmirfabrit 
Paul Zuretihel & Komp. priv. Tuchfabrik 


Mathias Mundy, priv. Tuchfabrit 
run Schöll und Friedrich Memert, Yeintuh und 
aftmirfab. mit Landesfabrifebefugniß 

Sopf und Bräunlich, priv. Zuchfabrif 

‚Bernhard Gedon, Tuchfabrit mit Landesfabrifsbefugniß 

Mathias Abraham Seiter, Feintuch -Kafimirfab. 

Leopold und Bartl Seiter, türkiiche Kappen- und Tuch: 
manufaltur 

Thomas Lewinsty, priv. Seidenfabrit 

Ignatz Joſeph Prifchent, pr. Tuch- und Kafimirfabrit 


3. 9. Offermann, pr. TZud- und Kafimirfabrit 


3. 8. Ehriftiany, pr. Tuch und Kaflmirfabrit 

Johann Peſſina, priv. Tuchfabrif 

Carl Lettmayer, priv. Sohlenlederfabrif 

Carl Lettmayer, priv. Großhändler auf den Juchtenhandel 

Leopold ulz, Woll-Band- und Harrasfabrik 

Leopold Schulz, Gro hanbtung 

Johann Biegmann, Tuchfabri 

Heinrich Schmal, priv. Feintuchfab. 

Chriſtian Grave, Feintuchfabrik und Ausſchnitthandiun 

Dominik Brobeil und Franz Bayer, Feintuch und Ka- 
ſimirfabrik 


— Gothayriſche Erben, Tucherzeugung 

nton Kufndihe Erben, priv. Yeintuchfabrif 
va und Möfer, lanbeebeftgte Tuchmanufaktur 
Jakob Häller, priv. Feintuchfabri 
Johann Gottlieb Schäfer, Feintuchfabrik 


Anzahl der Stühle und ber 
Hilfsarbeiter 


4 große Stühle, 12 Geſellen 
Tun „ 2 Wertmeiftr, 7 Geſellen, 7 Lebr- 
jungen 


4 Stühle, 6 Gejellen, 2 Lehrjungen 

4 große, 2 Meine Stühle, 6 Gefellen, 12 Hilfsarbeiter, 
ı Lehrjunge ” 

7 gr. Stühle, 2 Hilfsarbeiter, 7 Gef., 2 Lehrj. 

5 gr. Stühle, 16 Gefellen, 4 Lehrjungen, 4 Sarbiang. 

2 gr., 15 Meine Kaſimirſtühle, 22 Geſellen, 2 Hilfsarb. 


3 Stühle, 9 Gef. und Hilfsarbeiter 

7 Stühle, 2 Gel. und 2 Geb. 

30 Stühle, 1 Meifter, 32 Gefellen, 6 Lehrjungen, 28 
Gehilfen 

6 gr., 10 kl. Stithle, 30 Geſ., 7 Lehrj. 300 Spinner, 
60 Geh. 

2 gr. Tud: und 1 Kaſimirſt., 10 Gel. 

8 St., 1 Meifter, 5 Geſ., 1 Lehrj., 10 Geh. 

1 Werkmeiſter, 10 Gel. 


8 St., 2, Meifter, 7 Gef. 


8 St., 7 Geſ., 5 Lehrj., 20 Hilfsarb. 
10 St., 3 Meifter, 33 Geſ. 
8 St., 8 Geſellen 


6 Tud- und 9 Kafımir-Stühle, 3 Talles⸗Stühle, 26 
HSilfsarbeiter 

4 St., 5 Gel. 2 Lehrj. 

4 St., 4 Gel. 

6 St., 15 Geſ. 

9 St, 9 Geſ., 3 Hilfsarbeiter 

4 &t., 12 Hilfsarbeiter 
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Die (angeblich officielle) Ueberſicht aller Fabrifen und Manufafturen in 
Mähren und Schlefien 1813 (im Notizenbl. 1865 Nr. 7) nennt, außer der Halb- 
feidenzeug- und der Kameelhaarfabrif des Franz Edlen von Ottensheim zu Mähr. 
Neuftadt (S. S. 62), der Harras-Garn- und Bandfabrif des Yeopold Schulz in 
Brünn (neben welcher aud) jene feines Bruders in Weißlirchen bejtand), der k. f. 
priv. türfifhen Kappel-Fabrik des Leopold Seiter zu Brünn und der Kotzen-Fabril 
des Eyrill Riedel zu Freudenthal, auch noch die Tud-, Kafimir-, Zeug- und 
Raſch-Fabriken des Carl Mönhard zu Bielig, Joh. Stadlmayer zu Blajowis, 
Petrjiczet zu Bochtitz, Heinrid Schmal, Heinrid Offermann, Joh. Biegmann, 
Ignatz Priſchink, Ehriftian Grave, der Anton Kuſſina'ſchen Erben, des Half, 
Häller, Joh. Chriſtian Yeidenfroft, Math. Mundy, Paul ZTureczef & Gonıp., Hopf 
und Bräunlih, Mathias Seiter, Joh. Gottlieb Schäffer, Probail und Bayer, 
Yoh. Ehriftian und Alois v. Pilbach zu Brünn, des Grafen Braida zu Butjcho- 
wig und Ezelin, der Carolina Fürjtin v. Liechtenftein zu Diwal; Zeugfabr. des 
Grafen v. Harrah zu Janowitz, Kronraſchf. des Joh. Caſpar Göbel umd ber 
oh. Chriſtoph Dehl’ihen Erben zu Jauernig, Tuchmacherzunfts⸗Gewerkſchaft zu 
Iglau, Kronraſchfab. der Wenzel Martini'ſchen Erben zu Johannesberg; Tuchfab, 
des Franz Helzelet zu Kanitz, Endsmann zu Krzizanau, Salomon Hofmann zu 
Lomnitz, des Grafen dv, Haugwis zu Namieft und Bitijchfa-Offowa, Veit Ehren: 
ſtamm zu Proßnis, Adam Rohr, Friedrih Häufler und Joh. Schäffer zu Roſſitz, 
Jakob Lang zu Teltſch, Bernard Goldinayer zu Tefchen, der Obrigkeit zu Tiſch— 
nowis, Johann Wondra jun. zu Zrübau und Joh. Stablmayer zu Klein-Urhau. 

Zudappretur des Joh. Toft zu Iglau. 

Des mähr. Schulenoberauffehers von Mehoffer (F 1807) Erdkunde von 
“ Mähren, herausgegeben, nach dem fpäteren Zuftande berichtigt und vermehrt von 

Gzifann, Brünn 1814, liefert nur einige dürftige Nachrichten. Nach demfelk 
find 7641 Tuch— * Rafimir-, Baumwollen- und Wollen⸗-Zeugmacher, * 
13,277 Leinweberſtühle, 42,546 Spinner beſchäftigt. Die erzeugten Waaren wer— 
den nicht nur im Lande und auf auswärtigen Märften verfauft, jondern auch auf 
gemachte anjehnliche Beftellungen verfendet. Die Einwohner von Müglig find 
Zeuchmacher, welche halb- und ganzwollene, auch gezwirnte Waaren verfertigen 
und fie auf die Märkte verführen. Mährifh-Neuftadt enthält eine anfehnliche 
Fabrik, in welcher ſchöne Zeuge, Kamelotte und verjchiedene wollene und halb: 
jeidene Waaren gemacht werden. Proßnitz bat eine Tuch- und Rafimir-Fabrif. 
M. Trübau erzeugt viele Tücher und von Zeugmachern werden Raſche und 
Plüfche verfertigt. Die Einwohner von Zwittau find meiftend Tuchmacher und 
Leinweber, oder fie ernähren ſich durch den Handel mit Tüchern, Wolle, Flache 
und Yeinwaaren. Im nördlichen Theile des prerauer Kreifes find viele Tuchmacher, 
bon denen ordinäre und mittelfeine Tücher gemacht werden, womit die dortigen 
Handelsleute einen anfehnlichen und ausgebreiteten Handel treiben, indem ſie dieſe 
Tücher nit nur auf den Märkten zu Wien und Linz und in mehreren Orten 
verkaufen, fondern auch beträchtliche Beftelflungen hievon nad Tirol und Italien 
verfenden. Namentlich nähren ſich viele Einwohner Alttitfhein’s von der 
Tuchmacherei, jene Braunsberg’s find meiftens Tuhmader (406 Meiſter), in 
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mehr als 31 Tuchſcherern, 6 Schönfärbern, und anderen Gewerben reichliche Be— 
ſchäftigung verſchaffte. | 

Vom troppauer reife berichtete der Veteran des Geſenkes (Haupt: 
mann Mükuſch, einer der Gründer des tropp. Mufeums, im redl. Verf. 1814 
©. 494): Die vorzüglichſten Induſtriezweige diefes Kreifes find die Leinweberei 
und die Fabrikation der wollenen Tücher. | 

Die Tuchweberey wird vorzüglich in Troppau, Bägerndorfund Wagftadt 
betrieben. In diefen drey Städten befhäftigen ſich eine große Anzahl von Tuch— 
machern mit der Erzeugung der wollenen Tücher. Die Manufaktur-Tabelle weifet 
im Troppauer Kreife 539 Arbeitsftühle, 910 Meifter aus, welche jährlich 19,717 
Stüde liefern. (?) 

Dean verfertigt allerley grobe, mittlere und (in geringerer Anzahl) feine 
Tücher, von ſechs bis acht Viertel Breite, 

Die Zeitumftände find Urſache, daf wenig fernhafte, fondern meiftens Teichte 
Tücher erzeugt werden. 

Da die Tuchmacher größtentheils jelbjt färben, jo werden die Tücher mei- 
ſtens unächt gefärbt, und gewöhnlich mit Holzfarben. 

Eine Tuchfabrikanftalt hat in Troppau der Herr Scheider angelegt. 

Kaſimire werden in Troppau erzeugt, die jedoch noch nicht den Brünnern 
gleich; fommen. Quchrafche wurden chehin fehr viele in dem Neififchen Antheile 
erzeugt; jett ift noch der Hr. Dehl in Freywaldau, der eine dergleichen Fabrik: 
Anftalt hat, wo zugleich auch Kafimive fabricirt werden. Kronraſche werden im 
Troppauer Kreife auf 25 Stühlen durch 3 Meifter, 16 Gehilfen, 440 Spinner, 
1314 Stüde jährlid erzeugt. 

Den lebhaftejten Handel mit Tüchern im Großen betreibt der Hr. Franz 
von Badenfeld, 

Die vorzüglichite und ausgezeichnetfte Kotzenmanufaktur — vielleicht die 
einzige in der Defterreichifchen Monarchie — wird in der Stadt Freudenthal 
und in Kunau an der Oppa vom Hr. Niedel mit großer Sachkenntniß betrieben, 
fie liefert jährlich über 8500 Stüde, und befchäftigt über 100° Spinner. 

1814 gab e8 in Brünn 21 Tuchfabrifen (mit jener der jpäteren Vorſtadt 
Obrowis und ohne die Harras Fabrik eigentlich 22), welche allein 30,000 Spinner 
beſchäftigten, in Mähren und Schlefien bei 40 Fabriken. Die Zahl der Stühle 
für Verarbeitung der Wolle wurde auf 10,000, jene der bei der Wollfabrifation 
bejchäftigten Menſchen auf 100,000, die Erzeugung der feinen Tücher und Caſi— 
mire auf 40,000, der groben und ordinären Tücher auf wenigitens 100,000 Stüd 
und jene der anderen Wollzeuge auf eben jo viel gejchägt (Hefperus 1815 ©. 370). 

Einen neuen, ihr Wefen ganz umjtaltenden Schwung erhielt diefe Fabrika— 
tion durch den Gebrauch der Maſchinen, welcher fich eigentlich erft vom zweiten 
Jahrzehende diefes Jahrhundertes datirt und durch den Mangel an Arbeitskräften in 
Folge der Kriege und den gefteigerten Arbeitslohn dringend geboten wurde, 

Die lang'ſche Fabrik in Teltſch Hatte jhon im J. 1811 duch eingeführte 
englifhe Spinn- und Scheermaſchinen die Arbeit von 1300 Menſchen erſetzt; 
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aus Würtemberg) Johann Reif in Geſellſchaft mit Friedrich und Auguft Schöll 
und Memmert das Privilegium zur Wol-Schrobblerei und Spinnerei in Shlap- 
panig bei Brünn (Gubof. 2. März 1816). Die legtere, ald befonders wünjchens- 
werth für die brünner Fabrifen erkannt, war jehr zweckmäßig eingerichtet, beſchäf⸗ 

damal ſchon 64 Menfchen, erzeugte monatlich 24—27 Etr. gefponnene und 
bei 120—150 Etr. gejchrobbelte Wolle und war in bedeutenderer Ausdehnung be= 


Chrijtian Memmert und Auguft Schöll hatten zufammen 1811 das einfache 
und 1815, als fie auf 34 Werfftühlen Fabrifate hervorbradten, welche zu ben 
ausgezeichneteften gehörten umd zum Theile nah Ungarn, Polen und Rußland 
gingen (1814: 500 Stüd), das fürmliche Yandesbefugnig zur Tuchfabrilation 
erhalten, mußten es aber, wegen ungünftiger Zeitverhältniffe, nad aufgelöster 


Geſellſchaft 1823 heimſagen und erwarben jeder für ſich 1824 wieder einfache 


Fabritsbefugmiffe. 

Auguft Shöll wird (in den jtatift. Arbeiten d. brünner Handelstammer IL 
[1866] S. 11) als einer der bedeutendfien Männer jenes Zeitraumes bezeichnet, 
der, gleich feinem ehemaligen Gefellihafter Memmert früher in der offermann- 
ſchen Fabrik angeftellt, nad) Auflöfung der von ihnen gemeinfam betriebenen Fabrik, 
das Etabliffement von Alois Pilbach (aus Laibach, 1807 mit Therefia Seitter 
verheirathet, als Tuchfabrifant, mit feinem Vater (?), dem penſ. Gub. Sekretär 
Mar. Pilbach [Megerle IL 404] geadelt) in Obrowig übernahm, welches füch, wie 
jenes des Peihina, des Rufes erfreut hatte, die feinften Tücher zu erzeugen (eb, 
©. 6, 11; Trautenberger ©. 151). 

Bon der ſchnellen Aufnahme der Majchinenfpinnerei zeigt der Umſtand, daß 
ſchon wenige Jahre nach ihrer Einführung (nämlid im J. 1817) die vier in 
Iglau bejtandenen Schafwollfpinnfabrifanten (von Lilienwald, Bohuslam, Queis 
und Franz Wenzelides) um Schuß gegen die weitere Errichtung folder Anftalten 
baten, da außer ihnen und der Spinnerei des Franz Nowak, welder 
das Gedeihen biejer Fabrifation in Iglau begründet hatte, viele Wollwaaren- 
erzeuger bereitd Spinnmajchinen für ihren Bedarf hätten und fie nicht mehr hin— 
veichend bejchäftigt wären. Demungeachtet erwarb (im J. 1819) Anton Nowal 
das einfache Fabrifsbefugnig zur Wolljpinnerei auf Maſchinen in Iglau, da er 
die Unternehmung feines Bruders Franz fortführte, nebjt den daſelbſt ſchon be- 
ſtandenen drei Spinnfabrifanten in voller Thätigfeit war und bereits 23 Maſchi— 
nen im Gang hatte. 

Die Spinnmafchinen von Comoth, die Scheermafhinen von Offermann 
und Bonner aus Brünn fanden jelbjt in der großen Linzer Wolfenzeng-, Tuch— 
und Teppich Fabrik Eingang (öfter. Enchflopädie, 3. B. (1835) S. 459). 

Alle die kunſtreichen Mafchinen, welche der Menſch mit bewunderungswürdi— 
gem Gombinationsgeifte geihaffen, hätten aber ihre außerordentliche Wirkfamteit 
nicht entwideln können, wenn nicht eine Kraft ihnen zur Seite getreten wäre, 
die ihrer Thätigfeit den unbejchränkteften Spielraum verliehen. Diefe Kraft war 
bie des Dampfes, zu defjen volljtändiger Beherrſchung die erſte Mafchine durch 
James Watt in den Jahren 1769 bis 1785 erfunden wurde. 
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fremder fhafwollener Waaren auf die neunerworbenen Provinzen eriwiefen 
wurde (brünner Zeitung 1818 ©. 85). Allein! auch diefer. Gewinn hielt bie 
nahende Krifis nicht auf. Die finanziellen Verhältntife des Staates wirkten ver- 
derblih. Die Tuchfabrifanten hatten ohne eigenen Fond, Über da8 Maaß produ- 
cirt, waren. zum Theile hochmüthig und verfchwenderifch geworden. Nah Auf- 
hebung der Sperre überfhwenmte England wieder den Continent mit feinen 
Produkten. Die überaus große Theuerung der Bodenprodufte (1815—1817) 
fteigerte den Arbeitslohn auf eine Höhe, welche die Concurrenz mit dem Auslande 
ausfchlog. Der hierauf erfolgte Unmwerth der Bodenprodufte zwang den 
Landwirth, fich auf das Allernothwendigfte zu befchränfen (Hefperus 1818 ©. 123). 

Unfere Fabrils-Anduftrie, fagte Andre, ein kenntnißreicher, wohlunterric)- 
teter Zeitgenoffe (im Hefperus 1820, 26. B. 1. H. Beilage Nr. 12) tft eine 
fehr junge feit Joſeph IL. Ste begann und fegte fort allergrößtentheil® ohne 
eigene Fonds, fand aber dagegen den gejchloffenen Markt einer fehr anjehnlichen 
Population, dermalen von 28 Millionen. Soll nun vernünftiger Weiſe ein ſolch' 
angehendes Fabriksweſen feinen Abſatz auf die ganze befannte Welt bafiren? Ich 
frage: womit? und gefeßt, die Millionen eigenen Vermögens mangeln nicht; es 
fehlt nicht an der Sachkenntniß, an der Intelligenz, an Fleiß, Ordnung, an ein- 
gelernten Arbeitern und einer Menge anderer Erforderniffe, welche nur mit der 
Zeit, nach und nach verfchafft und gefchaffen werden können: wie foll ein Staat 
mit fo befchräntter Seeküſte und fo wenig Waffer-Zransport-Mitteln im Innern 
jeine Fabrikate wohlfeil genug in den Welthandel bringen? Wohin foll er fie ab- 
ſetzen? Entweder zieht das Prohibitiv-Syftem anderer Staaten, die felbft fabri- 
eiren, den Schlagbaum, oder er fieht die freien Märkte ſchon durch diejenigen 
befett, welche vor Oeſterreich einen außerordentlichen Vorſprung in der Zeit, im 
Belige, in vollfommeren und wohlfeilen Fabrikaten, im Credite, in den Handele- 
verhältniffen, in der Seelage und Schiffahrt haben. 

Dean follte doch denken, unter diefen Umſtänden fei es viel natürlicher und ' 
vernünftiger, daß eine junge Induſtrie 

1) nicht größer anfange als die eignen Geldfräfte erlauben und nur in einem 
untergeordneten Verhältniß gegen diefe fich fremden Vermögens bedtene ; 

2) erjt tradhte, für den einheimifchen Markt auf feften, eigenen Füßen zu 
ftehen, wa8 Zeit verlangt. Alle unfere wohlhabenden Häufer aus der alten Zeit 
brauchten in der Regel dazu den größten Theil ihres Lebens; 

3) erſt ſoweit gelommen fein, erſt fo viel erworben haben muß, um größere 
Unternehmungen wagen, und den Markt auch jenfeitS der Staatsgränzen erweitern 
zu können, eben weil der innere ficherer und gefahrlofer ift; 

4) in einem fo großen Staate, wie Dejterreich, folcden weiten Spielraum 
findet, daß fie fange zu thun haben wird, ehe fie nur den innern Markt gehörig 
befriedigen fann, um die Klagen über nod) zu unvollkommne und zu theuere Waare 
zu befchwichtigen. 

Auf diefem Wege folite man denken, fehreite die Induftrie ficher und natür- 
lid fort. 

Er ift aber bei weitem nicht immer bei uns eingejchlagen, fondern gerade 
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blühte, wo man gegen 30 große Feintud- und Kafimir-Manufalturen und über- 
haupt mehr als 10,000 Stühle zählte, welche 100,000 Arbeiter beichäftigten und 
jährlih an feinen Tũchern 20,000, an SKafimiren 20,000, an ordinären und 
groben Tüchern 110,000, an Raſchen u. dgl. 24,000, an Boyen 20,000, an 
Zlanellen 16,000, an Moltons 24,000, an Ratins 10,000, an fameelhaarenen 
und halbfeidenen wollenen Zeugen und Sergen 1000 Etüd, an türfifden Kappen 
und Mützen 2500 Tugend lieferten. 

Dean nahm an, dag Mähren und Schlefien beiläufig fehsmal mehr Woll- 
waaren erzeugten, al8 der Bedarf ihrer inneren Conjumtion war. (Mittheilungen 
der m. ſ. Aderbaugef. 1822 ©. 404.) 

Aemtliche Erhebungen, welche, insbefondere für die Zwecke des techniſchen 
Rabinets des Erzherzogs Terdinand und des National-Fabriksproduften-Kabinets 
am ?. £. polytechnifhen Inſtitute zu Wien, in den 1820ger Jahren durch die 
Kreisämter gepflogen wurden, fegen uns in die Lage, über die Shafwoll- 
Spinnerei und Tuch- und Wollenzeug-Fabrikation Mährene und. 
Schleſiens, wenn auch Fein klares Bild, doch folgende Nadjrichten zu liefern. 

Die Schafwollfpinnerei, fonft die Erwerbsquelle eines großen Theils der 
Einwohner, befonders im brünner, iglauer, prerauer, troppauer und tejchner Streife, 
bat feit der faft allgemeinen Einführung der Mafdinen bei Fabriken 
und größeren Wollarbeitern und Bildung mehrerer Spinn- 
Etablijfements, befonders zu Brünn, von ihrer früheren Bedeutung fehr 
verloren. In Brünn werden die vorzüglidhiten Garne erzeugt, ein Pfund Wolle 
wird zu 3—12 Strähn für Tuch und Kafimir, gelämmte Wolle (Kammgarn) für 
Chwaltüher und Merinos ein Pfund zu 25, auch 100 Strähn, d. i. in der 
größten Feinheit zu 70,000 Ellen Garn gefponnen,; von auswärtigen Fabriken 
laffen nur die wiener Schafwollfabriten in Mähren fpinnen (Landes-Präfid. 3. 
1230—1821). 

In der namiefter Fabrik, in den meiften Fabriken Brünns, in Schlappanik, 
wo eine der größten Schafwollipinnereien befteht, bei andern Fabriken und felbft 
bei mehreren Tuch- und Kaſimirmachermeiſtern kamen Spinnmafchinen in Gang. 
(Keeß 2. T. 1.8. 3. 116 und 117.) 

Die Tucherzeugung ift feit einigen Jahren ftarf gefallen und beinahe um 
2/, werden jet weniger Tuche erzeugt, als vor 10 Jahren, fie dürfte 80 — 90,000 
Stüd nicht überfteigen; doch feheint fich die Fabrikation feit dem Verbote der 
Einfuhr in die neu acqutrirten Provinzen wieder zu heben, wenn nicht das Ein- 
Ihwärzen englifher Waaren wäre. 

Die fehönften und feinften Tücher erzeugen (in Brünn) Offermann, Pe⸗ 
ſchina, Schöll und Memmert, die feinften Merinos Offermann, Strud, Weften sc. 
Seiter, Serailtücher die Gebrüder Delhaes, türkifche Kappen Seiter, Thalles und 
Merinos Probail und Bayer (Kreisamts⸗Bericht vom J. 1820). 

Friedrich Schöll, aus Würtemberg, der geweſene Vorfteher ber mundi'ſchen 
Färberei, weldher 1793 mit Johann Herring die vom J. Ch. Glorin (aus 
Berlin) hinterlaffene Färberei übernommen hatte, einer der kenntnißreichſten Män- 
ner im Sache, nahm 1822 an, daß Mähren und Schlefien beiläufig fechsmal 
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Es werden nur Tücher und Kafimire erzeugt. ‘Die Erzeugung bat ſich wieder 
gehoben; in Tejchen werden ungefähr 1100, in Friedek 500, in Bielitz 30,000, 
oder, wie in neuerer Zeit angegeben wurde (Oeſter. Archiv 1828 ©. 39), 40,000 
Stück ordinäre und feine Tücher gemacht — bie n. d. Elle zu 1—6 fl. C. M. 
Die Güte kömmt den in- und ausländijchen gleich, die vorzüglichften Tücher werden 
in Bielig erzeugt, und unter den Fabriken zeichnen jich jene der Gebrüder Kolben- 
bayer und Grünwald aus; die Wolle wird gröftentheild® aus Ungarn, vom peiter 
und tyrnauer Markte bezogen. 

Die Tücher von Zeichen und Friedel werden im Orte und Kreiſe abgefekt, 
von Bielitz gehen jährlich 10,000 Stüd auf den pefter Markt, der Reit des Er- 
zeugniffes nad) der Moldau über Jaſſy, in das Inland, die öjter. ital. Provinzen, 
die Schweiz. (Yandes-Präjid. 3. 4109 — 1824). Es werden im reife faft durch⸗ 
gehende nur Mittel- und jogenannte türkiiche Waare erzeugt, der Abfag in's Aus: 
(and geht nad Ungarn, der Yevante, Moldau Ic. (Yandes-Präfid. 3. 3955 — 1830.) 

Seit ungefähr drei Jahren hat die Majchinenfpinnerei im troppauer 
Kreife fo überhand genommen, daß 3. B. bei Troppau 50, zu Freudenthal 41, 
Jägerndorf 240 und Waagitadt 167 theils niederländer, theils deutfhe Wollipinn-, 
dann eben fo viele Wollreiß- und Vockenmaſchinen im Gange find; die Spinn- 
maſchinen liefern aus der Yandivolle, dann galiz. und ungar. und ein wenig der 
feinen und feinjten Wolle, welche fo bedeutend im Kreife erzeugt wird, die ſchönſten 
und feinften Gefpunjte. Seit dem Jahre 1820, wo die Tuchfabrikation in Folge 
der jriedensverhältniffe, des Geldinangeld und geheinmten Abfage® nah Ruf 
land wohl nicht höher ale auf 12,000 Stüd jtand*), hat fie ji bis zum Sabre 
1824 in Folge des Aufihwunges der Wolljpinnerei mitteljt der Maſchinen wieder 
auf beiläufig 30.000 Stüd im Kreiſe gehoben, zur größeren Hälfte von geringer 
geinheit. Dod) werden auch, vorzüglich in Waagſtadt, Troppau und Ddrau, feine 
Tücher fabricirt, die fidy durch Güte und Vollkommenheit auszeichnen und bei ges 
höriger Appretur den brünner Tüchern nicht nachſtehen dürften. 

Außer Kotzen für die Kavallerie und feineren für's Ausland, welche die 
Fabrik des Cyrill Riedel zu Freudenthal liefert, einer geringen Gattung Kafimir 
und etwas feinen Wollbettdecken wird feine andere Gattung Wollzeuge im Kreife 
verfertigt. 

Der Abfag der Tücher geht nach Polen, Rußland (faum nur noch der fünfte 
Theil der jährlichen Erzeugung feit der engen Sperre Rußlands), nah Wien, 
Mailand und der Schweiz. (Kreigamtsbericht an's Y. PBräjidium vom %. 1824.) 

Im prerauer Kreife ijt in der Feintuchfabrif zu Cjekin wegen gerin 
gen Abfates nur die Hälfte der vorhin befhäftigten Werfjtühle in Arbeit. 

In Fulnek hat fich jeit Einführung der Mafchinen die Yabrilation mehr 
als verdoppelt; 300 Tuchmachermeiſter erzeugen jährlid mehr als 12.000 Stück 
ordinäre und mittelfeine Tücher, die auf den Märkten zu Wien, Peft, Grätz, Linz, 
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*, In einem Berichte des Kreisamtes vom J. 12:0 heißt es: Es find nur 2 Tuchfabriken 
im Kreiſe, jene de8 Joh. Seife zu Zroppau und bes Cyrill Riedel in reubentbal, lehtere 
zugleich Kotenfabril, welche die Erzeugung jedoch fehr ſchwach betreiben. 
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Tyrnau ober direlte nad) Italien, der Schweiz und Galizien abgefegt werden. 
Ganke [S. 281] gab den jährlichen Abſatz auf 4000, Schwoy (3. T. ©. 45] die 
Erzeugung mit 5000 Stüd an). 

100 Wollenzeugweber verfertigen größtentheils halbwollene Zeuge, welche 
nad) Preußen und befonders Sclefien abgefeßt werden. 

An Freiberg find 450 Zuchmadjermetiter, in Mähr. Oftrau 66 mit 
einer Erzeugung von 700 Stück Tüchern, in Stramberg 130 Tuchmachermeifter 
mit einer Erzeugung von 3000 Stüd ordinären und mittelfeinen, in Krasna 
250 Meeifter mit einer Erzeugung von 3500 St. ordinären, mittelfeinen und feinen 
Tüchern, welche nad Ungarn und Galtzien abgefett werden. In Weißkirchen 
werden in 328 Werkitätten 10,000 Stüd mittelfeine und ordinäre Tücher, in 
Miſtek 3000 Stüd meift feine von 50 Meiftern erzeugt. Der Abſatz ift nad) 
Ungarn, der Schweiz. Die Mafchinen verdrängen immer mehr die Handarbeit im 
Wollframpeln, Reigen und Spinnen. In mehreren Orten, insbefondere in Frei⸗ 
berg und Oſtrau, muß fi ein großer und refp. der größte Theil der Meiſter 
als Geſellen und Lohnarbeiter zu andern Meiftern verdingen, da fie wegen ge- 
ftörten Abfates ganz herabgefommen jind. (Kreisamts-Beriht vom J. 1824.) 

Iglau, weldes früher über 80,000 Stück Tücher und andere Wollwaaren 
erzeugte, fam im Jahre 1819 auf kaum 40,000 herab. (Schwoy 3. T. ©. 445, 
öiter. Archiv 1828 ©. 360.) Später hob fich wieder die Produktion; im Jahre 
1823 wurden über 15,000 Etr. Wolle verarbeitet, 457 Tuchmachermeiſter (mit 
600 Werkftühlen) und 56 Wollmebermeifter erzeugten 57,146 Stück verfchiedener 
Wollwaaren meift mittelfeiner Gattungen, wobei 328 Spinnmaſchinen thätig und 
bei 5000 Menfchen befchäftigt waren. Der Abjag geht nad Wien, Linz, Gräg, 
Belt, Debreczin, Italien, der Moldau, Walachei und der Türkei. Iglau (fagte fpäter 
— 1828 — das Kreisamt) ift feit langer Zeit im Rufe, die beften Tücher mitt- 
lerer und ordinärer Gattung zu erzeugen, vorzüglich zeichnen fich die weißen Tü- 
der Hinfichtlich ihrer Reinheit aus. 

Der Abfa nad) Deutjchland und ber Schweiz, wohin Iglau in früheren 
Jahren größtentheil die erzeugten Wollmaaren mit gutem Vortheile verfehrte, 
tft jet ganz gefchloffen (Kreisamtsbericht 1830). 

In Biſtkitz find 180, in Trebitſch 195 QTuchmachermeifter in mißlichen 
Berhältniffen, e8 wird meift grobes und mittleres Tuch erzeugt. 

Die lang'ſche Fabrik in Teltſch zeichnet ſich durch ihre Größe, die Fein⸗ 
beit und Güte ihrer Erzeugniffe aus. 

Sonſt wird auch in Beranau, Fußdorf und Pirnitz die Schafwolffpinnerei 
betrieben (Kreisamts-Beriht vom J. 1824). 

Die 1794 von Endemann errichtete Ffijanauer f. k. priv. Tuchfabrik 
war noch im Sabre 1820 im Gange, obwohl ſchwach. 

Der Stand der Yabrifen in Brünn und feinen VBorftädten hat fich bie 
auf 18 Etabliffements vermindert, die auch nicht alle fabrilsmäßig erzeugen. Die 
Ausfuhr nach Rußland tft gefperrt. Die Tuchmacherzunft ift bedeutend, erzeugt 
jedoch nur mittlere Waare. (Kreisamts-Bericht vom J. 1824.) 
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Geivinnfte unter der Benennung Riofter: oder Bundgarne im Handel verlonmen. 
Im Tetail handeln faiı allenthalben die Zeidenhändier mit Bellgeininuiten. 

In Mähren int (bemerft Keeh ipäter im Anhange 1824, S. 281 ſeit ber 
allgemeinen Cinführung der Zpinnmaidinen die Wollipinneren, als Rebrunge- 
und Grwerbsanelle fir die Brovinzbewohner betrachtet, wicht mehr to wichtig, da 
beinahe jeder Fabrikant und ielbft viele kleinere Wollarbeiter eigene Spinmmaſchi⸗ 
nen befiten, während vor deren Ginführnung ein großer Theil der Cinwehner, be- 
fonders im Brünmer, Iglaner, Prerauer, Troppauer und Teidmer Kreiſe, durch das 
Epinnen der Rolle ih nährte. Nebit dem zu Tuch umd Kañimir beftimmten 
Krempelgarne wird in Mähren aud viel Kammgarn «aus gefämmter Rolle) zu 
Merinos, Shawls x. mit der Hand geiponnen. 

In Weähren bezeichnet man die Feinheit des Geivinnites nad der Anzahl 
der Strähne, wovon aus einem Pfund Wolle, je nachdem das Garn zu Tuch md 
Kaſimir gröber oder feiner ilt, 3 bis i2 Strähn erhalten werden. Tas jeinite 
wird gewöhnlid zu Kaſimir verarbeitet. Bey dem Kammgarne, welches zu Me- 
rinos und Umhängtüchern verarbeitet wird, werden aus 1 Pf. reiner gefämmter 
Wolle 25, und bey vorzüglicd weit getriebener Feinheit, welche jedoch jelten ver- 
langt wird, 100 Strähn geiponnen. Jeder Strähn if im Durchſchnitte 700 Ellen 
lang, folglih wird bei dem feinjten Garne zu 100 Strähn jedes Pi. Wolle zu 
einem Faden von 70,000 Wiener Ellen ausgedehnt. 

Die eigentlihen Wollenzeuge (heißt es bei Keeß 2. T. 1. B., Wien 
1820, ©. 233 ff. weiter) find in mehreren Provinzen größtentheil® aus der 
Mode getommen, werden in anderen wenig oder gar nicht verfertigt. Tie 1672 
gegründete ärariſche Wollenzeugfabrit zu Yinz, melde zwiſchen 1780 und 17% 
bei 30,000 Menſchen in Oberöjterreih, Böhmen und Mähren beichuftigte, beſchäf⸗ 
tigt gegenwärtig nur ungefähr 10,000 in diejen Yändern. Böhmen und Mähren 
haben aber außer vielen Meiſterſchaften nocd einige nit unbedeutende Zeug: 
Dianufacturen, namentlid die „Fabriken zu Neugedein und Tauß im Klattauer 
Kreije, die jhöne Waaren liefern, zu Klojter Oſſegg im Yeitmeriger Kreije, zu 
Mähriſch-Neuſtadt im Olmützer Kreife, außer welchen ſich auch einige Tuchmacher 
mit DVerfertigung von Wollenzeugen bejchäftigen. 

Die Zudfabrilation hat in Mähren und Böhmen, und in erjterem Lande 
insbefondere zu Brünn ihren Hauptfig, wo allein bisher 17 bis 20 ZTuchfabrifen 
betrieben wurden, die nicht nur ordinäre, mittlere nnd feine, fondern auch die 
feinften Tücher aus inländiiher Schafmwolle verfertigen. Weberdieß beftehen in 
Mähren und Schlefien die Tuch- und Kafimirfabriten zu Namieft, Teltſch, Krzi- 
zanau, Weißwaſſer, Johannesberg, Zucdmantel, Freudenthal, Bielig 9c., und viele 
Zuhmader zu Iglau, Neutitihein, Weißkirchen, Freyberg, Fulnek, Friedek, 
Miſtek sc.; viele und fchöne Zücher und Kafimire werden auf den Herrfcaften 
Meährifch-Neuftadt, Proßnig, Czekin, Trübau, Briefau und Wifowig theils durch 
Fabrilanten, theild durch Meeifter erzeugt. Die größte und volltommenfte Tuch— 
Manufactur in Mähren und überhaupt in der öjter. Monarchie ift die dem Hrn. 
Grafen v. Haugwig und Frhrn. v. Puthon gehörige Fabrik zu Namieſt, welche unter 
der Direktion des Herren Heinrich Zurhelle, der auch Mitintereffent ift, fteht. Diefe 
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Bicl regelmägiger, als mit den Tuchſcheren, fällt das Scheren mit Maidji- 
nen aus, wenn der Mechanismus derjelben gut ijt. Cs gibt verſchiedene Scher: 
maſchinen, worunter die von der Erfindung des Herrn Offermann und Herm 
Eylardi in Brünn, die cochelet'ſche in Brünn, die gomvellfche in Frankreich, die 
alfe im öfterr. Staate ausgeführt find, bemerft zu werden verdienen. Mehrere 
inländiſche Fabriken, au eine in Ungarn, haben die offermann’ihe Maſchine ein- 
geführt, worauf das Tuch durch einen jehr einfahen Mechanismus geſchoren wird; 
die gomvell’iche hat das Gute, das man jede Handſchere dabei verwenden fan, 
und daß fie beinahe gar feiner Ausbefjerung bedarf. Man hat im Inlande Scher- 
majchinen mit befonderen Vorrichtungen, wodurd 12 und mehrere Tiſche zugleich 
in Bewegung gejegt werden, die alle ihren Umtrieb durch Waſſer, feltener durch 
Dämpfe oder Menfchenhände erhalten. Tie neuefte Schermafchine ift die durch 
Hrn. Chevalier Codelet u. Comp. 1318 in Brünn aufgeftellte, welche von dem 
Erfinder Tondeuse oder Forces helicoides (jdhraubenförmige Schere) genannt 
wurde, und unterm 18. April 1818 für die ganze Monardie ein ausſchließendes 
Privilegium auf 10 Jahre erhielt. (Folgt nun die Befchreibung diefer ganz aus 
Metall verfertigten Maſchine aus der Zeitſchrift Hefperus 1819). Die Haupt- 
vortheile derfelben find alfo Erſparniß an Zeit, Menfchenhänden, Geldaufwand 
und Raum (die ganze Mafchine braudt nur 10 Quadratſchuh Raum), eine regel- 
mäßige und gleihe Schur, Schnelligfeit der Operation, eine größere Menge von 
Arbeit (worin jie 50 Schertiſchen gleihlommt) sc. Herr Cochelet verkauft feine 
Maſchine um 6500 fl. Conv. M. und bereits hat ji die Namiefter Tuchfabrif 
eine angejhafft, weldye ganz vortrefflih ijt. (S. aud den Anhang ©. 46 und 
neuefte Fortſchr. S. 409.) 

Shauordnungen, melde auf die gehörige Fabrikation der Tücher, auf 
ein beſtimmtes Yängen: und Breitenmaß, auf das Maß des Walkens und Sce- 
ren®, auf das särben u. j. w. die nöthige Aufjicht anordnen, die Fabrikate mit 
Stämpeln verjchen, folglid den Kredit der Fabriken und den Handel mit Tüchern 
befördern, find in der öjter. Monarchie gefetlich nicht eingeführt. Nur einzelne 
Tuchmacher-Innungen in Böhmen und Mähren, denen e8 um Aufrechthaltung ihres 
Kreditö zu thun mar, haben Schauordnungen als Privatanftalten eingeführt, wie 
3. B. Iglau, Fulnek sc. In Fulnek 5. B. foll in Folge feiner Schauordnung das 
Beſchauen der Tücher durdy eigene dazu verpflichtete Leute vollzogen werden, deren 
Geſchäfte darin beftchen, daß fie die Tücher aus den Rahmen das zweyte Mal 
befehen, und nad) Befund ftämpeln oder als untüdhtig verwerfen. Hat das Tuch 
die gehörige Qualität, fo wird es mit dem Kleeblatte plumbirt ; ift es tadelhaft, 
fo darf es der Schauer gar nicht ſchlagen oder ftämpeln. Der Meifter muß in 
dieſem Falle eine Geldftrafe erlegen, beym zweiten Mahl wird ihm das Tuch in 
Yappen zerjchnitten, das dritte Mahl wird ihm auf beftimmte Zeit die Ausübnng 
feines Gewerbes unterfagt. Es wäre zu wünſchen, daß ſolche Schauordnungen oder 
Schaugerichte allgemeiner, und zwar nicht bloß bey Wollenftoffen, jondern bey 
vielen ins Ausland gehenden Fabrikaten eingeführt würden; denn der Handel mit 
Wollenftoffen würde dadurch fehr gewinnen, und hätte in vielen Fabriken nicht die 
große Stodung veranlaßt, welche feit einigen Jahren eingetreten ift. 
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über Trieſt nach Italien und in die Levante, und auf anderen Wegen nach Teutſch⸗ 
land verhandelt werden (©. dazu ©. 101). 

Troppauer Tücher in verjchiedenen Farben und meltrt, welche ſowohl 
in Troppau, al8 in mehreren umliegenden Dertern aus mährifher oder ungriſcher 
veredelter Wolle gewebt, und in die Levante verſchickt werden. 

Reihenberger ordinäre und mittelfeine Tücher. Neichenberg hat es in 
einer kurzen Reihe von Jahren an Menge feiner Tucherzeugniſſe der Stadt Iglau 
vorausgethan. Es verarbeitet theils böhmifche, theils ungrifche Landwolle und ver- 
edelte Sorten und liefert alle Gattungen von ordin., mittelfeinen und feinen Tü- 
chern, die fuperfeinen ausgenommen. Die dafigen Tücher find gewöhnlich 8’, und 
?/,, manche fogar °;, breit und halten im Stüd 30 Wiener Elfen. Im Jahre 
1810 zählte Neichenberg 60 Webeftühle in Fabriken und 620 bei der Tuchmacher⸗ 
zuft; das Erzeugniß belief fi auf 43,429 Stüd im Werthe von 4,010,490 fl. 
Sonventiong: Münze. Davon wurden 21,596 Stüd im Inlande, und 21,833 St. 
im Auslande abgeſetzt. 

Feines Tuch aus der Waldſtein'ſchen Fabrik zu Oberleitensdorf, einer der 
beften Tuchfabriken Böhmens, die nach Holländischer Art eingerichtet, und mit den 
vollfommenften Walfmühlen und einer trefflichen Schönfärberey verfehen ift. Sie 
verarbeitet Prima- und Secondawolle, dann alle Sorten inländifcher veredelter 
Wolle, und liefert fuperfeine ſowohl, als extrafeine, feine und mittelfeine Tücher, 
welche den beften fpanifchen, englifchen und holländiſchen Tüchern weder an Kern- 
haftigfeit und Yeinheit, noch an Appretur und Schönheit nachſtehen. Der Gründer 
der Fabrik ließ die erften Arbeiter aus Holland kommen, und dieſe lehrten die 
dortigen Einwohner ſchrobbeln, ftreichen, jpinnen, weben, walten, fheren und zu⸗ 
richten. Der Handel mit diefen Tüchern ift befonders in den öfterreichifchen Staa⸗ 
ten von Belang. 


Feines Tuch aus Teſchen in Schleſien, aus fpanifher Wolle, zum 
Handel nah dem Driente bejtimmt. 


Feines Tuch aus der Namiefter Tuchfabrik in Mähren, gegenwärtig 
der größten Tuchfabrik im Inlande. Außer der feinften fpanifchen wird hier mäh- 
rifche, böhmiſche und ungrifche veredelte und Landwolle verarbeitet. Die Fabrik 
bezieht mit einem wohl affortirten Lager von ertrafeinen Tüchern und Kafimiren 
aud die Yeipziger Meſſe, und verjchleißt nicht unbedeutende Quantitäten im In— 
(ande. Sie zeichnet fich befonders in weißen Tüchern aus. 


Brünner Tud aus der Fabrik des Hrn. Aloys von Pilbadı. 


Superfeine Tücher aus der Fabrik der Gebrüder Moro zu Klagenfurt. 
Diefe Fabrik, die ſich durch die unermüdete Thätigkeit ihrer Befiger von einem 
unbedeutenden Etabliffement zu einer der anjehnlichjten Fabriken emporgeichwun- 
gen hat, kann in Anfehung der Schönheit und Güte ihrer Tücher mit jeder andern 
Fabrik des Anlandes mwetteifern. Sie liefert aus jpanifcher und guter veredelter 
Landwolle, bejonders ungrifcher Wolle, hauptfählih nur fuperfeine, ertrafeine und 
feine Waare, worunter ſich bejonders ſeit einigen Jahren die weißen Tücher höchft 
vortheilhaft auszeichnen, welche an Schönheit und Glanz; den jogenannten Leydner 
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diefer Hinfiht verdient insbefondere die offermann'ſche Fabrik wegen ihrer fchönen 
8/, breiten Merinos x. rühmlich erwähnt zu werden. Mittelfeine Tücher werden 
vornehmlich in Iglau, Troppau, Weiskirchen, Zwittau, Fulnek, Wiſchau, Odrau }c. 
erzeugt. Im Ganzen genommen hat aber bie Fabrication der Wollenftoffe in 
‚Mähren fehr abgenommen, und erreicht faum ?;/, desjenigen Quantums, , welches 
noh in den Jahren 1810 und 1811 erzeugt wurde. Man rechnet gegenwärtig 
das jährliche Erzeugnik nur auf 80—90,000 Stud. In Böhmen dagegen hat fid) 
die Tuchfabrication fowohl in der Quantität als Qualität mächtig gehoben, und 
die Stadt Reichenberg ift jet der wichtigfte Plag nicht nur in Böhmen, jondern, 
was die Menge des Erzeugniffes anbelangt, in der ganzen Monarchie. Reichen⸗ 
berg hat allein jegt 4 große Tuchfabriken, worunter die berger'ſche (eigentlich zu 
Althabendorf bey Neichenberg) als die zuerft errichtete und wegen der vorzüglicdhen 
Feinheit ihrer Erzeugniffe, die den feinsten niederländifchen gleichlommen, und jene 
von Siegmund Neuhaufer und Comp. die vorzüglichften jind. Die Anzahl der 
inforporirten Tuchmachermeiſter betrug außerdem 1826 nicht weniger als 1150, 
der Tuchfcherer 114, der Tuchbereiter 39. Reichenberg verbraudte im J. 1826: 
18,769 Ctr. Wolle und erzeugte 47,582 Stück Tücher im Werthe von 3,927,415 
fl. CM. (Czörnig's Befchreibung.) 

Der Handel mit Tüchern und anderen Wollenprodukten Tefterreiche be- 
ſchränkt fi größtentheild auf das Synland. Böhmen und Mähren jeten den 
größten Theil der Erzeugniffe, die fie über den eigenen Bedarf haben, nad an- 
deren Provinzen der Monarchie ab, viel auch nad) dem Auslande. 

In der Strumpfwirferet ift (nah Keeß im 2. X. 1. B., Wien 1821, 
©. 431—456) das lombardijch:venetian. Königreich allen übrigen Provinzen vor⸗ 
angegangen, und Venedig gehört unter diejenigen Städte, welche den 1589 in 
England erfundenen Strumpfwirferftuhl auf dem Kontinente zuerft (in Venedig 
1614) ausgeführt haben. Nach diefem Königreiche dürfte Oeſterreich unter der 
Ens und befonderd Wien wegen der fehönen Arbeiten diefer Art zu nennen feyn. 
In Oefterreih ob der End und Salzburg werden viele und gute Strumpfwirler: 
Arbeiten verfertigt. Böhmen liefert eine außerordentliche Menge gewirkter Waaren 
aus Echafwolle, Baumwolle und Zwirn und man hat es darin feit einigen Jahren 
ſehr weit gebradt. 

In den übrigen Provinzen ift die Strumpfwirkerei, mit Ausnahme von 
Mähren und Schiefien, von geringer Bedeutung, indem man theild nur die ordt- 
närjten Artikel, und theil® nur in fehr unanfehnlichen Duantitäten erzeugt. 

Der Handel mit Strumpfwirfer-Waaren ift daher ganz zum Vortheile des 
lombardijch-venetianifchen Königreiche, des Landes unter und ob der Ens, dann 
Böhmens, Mährens und Schleſiens, welche beinahe den ganzen öfter. Staat mit 
gewirkten Waaren verforgen. Das lombardifch-venetianifche Königreich verſchickt 
nod viele feiner feidenen Strümpfe, die font auch im Auslande Abfag gefunden 
haben ; Wien verfchidt feine gewirkten Waaren meiſtens nah Steyermarf, Kärnten, 
Illyrien, Italien und Ungarn, und feine Petinets-Arbeiten auch nad) Böhmen, 
Mähren, Schlefien und Galizien; Tleinene Strümpfe werden aus dem nördfichen 
Böhmen, fchafwollene aus Böhmen, Mähren, Schlefien und Oberöjterreich weiter 
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einigen Strumpfwirfermeijtern in Wien, jo wie in Mähren und Böhmen, hier 
beſonders von einigen Meiftern zu Strafonig, producirt. In Linz beftehen ſchon 
jeit mehreren Jahren die Fabrifen des Joſeph Preuer und des Handeldmannes 
Rofa; in Brünn wird von Leop. und Barth. Seitter eine türkifhe Kappen- und 
zugleich Feintuchfabril betrieben, welche als die ältefte in den teutfchen Provinzen 
noch gegenwärtig fi) im aufredhten Zuftande befindet, und ausgezeichnete Waare 
liefert. Die meiften und älteften Käppchenfabriken der Monarchie find ohne Zweifel 
in Venedig, wo noch jeßt 7 bis 8 folcher Fabriken gezählt werden, unter denen 
fih die ded Antonio Brotto am meiften auszeichnet. 

Für die Zeit von etwa zehn Jahren fpäter, aus den dreißiger Jahren un- 
feres Jahrhundertes, können wir über die Zuchfabrifation Mährens und öfterr. 
Schlefiens folgende Mittheilungen machen. 

Nah den Erwerbfteuer-Tabellen gab es 1829 in beiden Ländern 1 Harras: 
band-, 1 Kotzen⸗, 34 Tuchfabriken mit 417(!) Hilfsarbeitern, 293,000 fl. 
Betriebs-Rapital und 5090 fl. Gefammt-Steuerfchuldigfeit, 2 Wollfpinnfabri- 
fen mit 52 Hilfsarbeitern, 19 Tuchbereiter, 5041 Tuch- und Kafimir- 
madher-Meifter, 270 Tuchſcheerer und 47 Tuchwalker. (Notizenbl. d. 
hift. Sektion 1864 Nr. 10.) | 

Brünn war der Hauptfig der Schafwollmanufaftur des Landes. Im J. 
1828 .bejtanden bier 21 Tuch- und Spinn-Fabrifen, von welcden jedoch einige 
ſchwach, mehrere gar nicht betrieben wurden (nad) den ganz unzuverläffigen Erwerb: 
jteuer-Tabellen nur auf einigen Stühlen, am meiften Delhaes und Wawrzin mit 
je 9, Offermann 10, Schöller 25 Stühlen), 62 Tuchmacher, 4 Tuchſcheeren⸗ 
Schleifer, 13 Tuchbereiter, 14 QTuchfcheerer. Nur Offermann und Scöller befaßen 
Dampfmaldinen. 

Nach einer vom Meagiftrate im Jahre 1834, in einem für die Produktion 
gerade ungünftigen Zeitpunfte, behufs der Erwerbjteuer-Bemeffung gepflogenen 
Erhebung gab es damal in Brünn 19 Tuchfabriken (die privilegirten: Offer: 
mann, Scöller, Godhair, Peſchina, Findeis, Turetſchek, Prziza, Delhaed und 
Wamrzin, die einfahen: Auguſt Schöl*), Bed, Wenzliczke, Kittel, Rottenfteiner, 
Haßmann, Ziak, Teſch, Drafche, welder aber, wie Häller, 1835 das Gejchäft 
aufgab, Philipp), angeblid) mit mehr ald 500 Arbeitern, 200 Stühlen, mehr als 
300 Strobel:, Lod-, Spinn:, Scheer:, Rauhmaſchinen ac., weiter 56 Tuchmacher 
mit 112 Hilfsarveitern, 58 Stühlen und 5 ganzen Sätzen Spinnmaſchinen, von 
welchen mehrere das Gefchäft fabrikmäßig betrieben, 25 Schafwoll-Maſchinen⸗ 
Spinnereien, größeren Theiles in fabrifsmäßiger Ausdehnung, 96 (nad) den magift. 
Ausmeifen 1833: 104) Weber mit 110 Arbeitern und 104 Stühlen, 22 Zeug» 
mader mit 32 Arbeitern und 30 Stühlen, 16 Tuchſcheerer mit mehr als 150 


— . — — — — — — * 


*) Er beſchickte die öſter. Gewerbsprodukten-Ausſtellung im J. 1839 mit verſchiedenfärbi⸗ 
gen Mouſſelin und feinen Tüchern, 2 Stück Sommerhoſenſtoff, erbſengrün und melirt mit 
Original⸗Deſſeins, einem Stück Lafting und 2 Stück Winter-Tricots. 
Eine ſorgfältige Wahl des verarbeiteten Materials bei ben feinen Tuchwaren und Mode— 
ftoffen, ſchönes Gewebe und Farben jo mie eine nute Appretur waren bie Gründe, aus melden 
bem Ausfteller die bronzene Medaille zugeiprochen worden ift. (Bericht über dieſe Ausft. S. 265.) 
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dene Fabrik den Bericht über die öfter. Imduftrie-Ausjtellung 1845 S. 419 und 
den öfter. Kalender f. 1855 S. 201—7.) 

Die Notizen der Dominten und Magiftrate, welde über Anfuchen des In⸗ 
ftitute8 für die Austellung öfter. Natur-, Gewerbe- und Kunft-Produfte mit 
Bewilligung der Hoffammer vom m. f. Landes-Präfidium am 14. Sept. 1833, 
3. 1928, abgefordert wurden (auszugsweife nach Dominien und Kreifen im Notizbl. 
d. hift. Sektion 1864 Nr. 5—9), bilden bauptfächlich die Grundlage der nadhfol- 
genden Bemerkungen über die Zuchfabrilation in den anderen Theilen Mährens 
und Schleſiens. 

An Bielitz beſtanden, ſet Grünwald 1834 in Concurs verfallen, die 
f. k. priv. Fabriken der Brüder Kolbenhayer und (ſeit 1830) der Brüder 
Bathelt, welde im Burgfrieden von Stotihau 160 Arbeiter befchäftigten und 
jährlih 500 Etr. Wollgejpinnft und bei 2000 Stüd mittelfeine Tücher erzeugten 
(S. über Bielig, insbeſ. diefe Fabrik den Bericht über d. öfter. Induſt. Ausſt. 
1845 ©. 408, 428), dann die einfahen Zuchfabrilen de8 Samuel Baneth, 
welcher 1832 das einfache, 1836 aber das Yandes-Fabrifsbefugniß erhielt (S. d. 
Ber. über d. öfter. Ind. Ausſt. 1835 ©. 41, 1839 ©. 272, wornad die jähr- 
lihe Erzeugung 6000 Stüd Tuch betrug), und des Chrijtian Körger (feit 1833 
Fabrik), welcher bei 200 Menjchen befchäftigte, in den drei Jahren 1830, 1831 
und 1832 zufammen 6831 Stüd Tücher nad Italien, Defterreich, Ungarn, Ga- 
lizien und felbft nach Perfien verfandte, englifhe, franz. und deutfche Maſchinen 
und Fabriksvorrichtungen befaß und preiswürdige Waaren erzeugte. Im Ganzen 
befchäftigen fih in Bielig 7—800 Perjonen mit der Zucherzeugung (1818: 523, 
1835 aber nur bei dritthalb Hundert Meifter), obwohl diejelbe auch hier in Ver⸗ 
fall gerathen war. 

In Verbindung mit der nur durch den Bilabach getrennten galiz. Stadt 
Biala, welde bis 600 Tuchmacher zählte, war Bielig einer der wichtigſten 
Site der Tuchmanufaltur des Staates. 

In und um Bielitz beftanden auch mehrere Mafchinen-Spinnereien, 6 name 
hafte Schönfärbereien, 9 Tuchhandlungen.*) 

In Teſchen hatte Baron Mundi die Tuchfabrikation eingeführt. Nach fei- 
nem Tode hatte fie (1806) fein Direltor Goldmayer fortgeführt, bis er den 
Bedrängniffen der Zeit weichen mußte (1821). 

Seitdem befteht feine Tuchfabrik in Zefchen, doch gab es damal eine Zunft 
von 43 Tuchmachern und Tuchſcheerern. 


*) Einige Jahre jpäter gab die wiener Zeitung 1838 Nr. 49 folgende Nachricht: Die 
Gewerbe und Tuchfabriken in Biala und Bielitz find gegenwärtig nit in fo lebhafter Thätigkeit 
als 1831, wo bier beiläufig 50,000 Stüd verfertigt wurden. 1837 ift die Fabrikation auf bie 
Hälfte diefes Quantums berabgefunfen und überhaupt nur 8—10,000 Etr. rohe Wolle auf Tuch 
verbraucht worben. Der Preis der hieſigen Arbeit fteigt von 11/,—6 fl. per wiener Elle. Der 
Abſatz nach Veit, Wien, Galizien und felbft nach Perfien ift jehr beträchtlich. Die hiefigen Woll- 
ipinnereien, deren man 16 zählt, wenden größtentheil® die Wafferkraft an, wodurch fie für ihre 
Garne eine vorhin nicht zu erzielen mögliche Wohlfeilheit erreicht. Auch unfere Färbereien haben 
darin eine Erleichterung gefunden, daß fie bei ibrem Geſchäftsbetrieb ſtatt des Breunholzes bie 
wohlfeilere Steinkohle verbrauden. 
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In Troppau, wo fih (nad) Ens II. 152) die Zahl der Tuchmacher⸗ 
meifter bis 160 und im DVerhältniffe jene der Tuchſcheerer vermehrte, führte, wie 
früher (S. 119) erwähnt wurde, Joſeph Czeike (jeit 1828) die vom Vater 
(1810) gegründete priv. Tuchfabrik in bedeutender Ausdehnung fort. 1835 wurde 
diefe Unternehmung jedoch nicht betrieben. 

Alois Leicher und Franziska Chriftinus, die Erben des Florentin Leicher, 
welder ſchon al8 Tuchmacher in Wagſtadt jährlid 11—1200 Stüd Tüder er- 
zeugt und vorzüglich nad Wien, Peſt, Mailand, Grag und Klagenfurt abgefegt 
batte,. 1830 aber eine Fabrik in Zroppau errichtete, ſetzten die Fabrikation auf 
2) Webeftühlen, mit 3 duch Waſſer betriebenen ganzen Säten nebft Neben- 
mafchinen fort. 1832 etablirte auh Anton Springer eine Fabrik dafelhft, die 
1835 mit 25 Maſchinen, einem Wafferwerf und einer Dampfmaſchine be 
trieben wurde. (S. über Zroppau d. Bericht über d. öfterr. Induſt. Austellung 
1845 ©. 408.) 

An Jägerndorf gab es bei 200 Zuchproducenten, in Wigftadtl war 
die Tucherzeugung namhaft. 

Die k. k. priv. Wollwaaren- und Kotzenfabrik des Cyrill Riedel in Freu- 
denthal (melde, nah Ense IV. 67, auf 17 Stühlen jährlid 10,000 Stüd 
Kotzen, außerdem aber noch ſchöne Tiſch- und Fußteppiche und Bettdecken erzeugte), 
verfah auch jest noch einen bedeutenden Theil der f. k. Armee mit Kogen. 

70 Tuchmacher betrieben nur zum Theile und ſehr ſchwach ihr Gewerbe. 

Die Tucerzeugung in Wagſtadi war von Belang; von den 380 Tuch—⸗ 
machermeijtern betrieben fie mehrere mit Maſchinen und auch in fabrifsmäßiger 
Ausdehnung. Carl Hirth und Comp., welder mit Hilfe von 268 Arbeitern und 
einer Dampfmafchine und anderen Mafchinen jährlidd 3000—3500 Stüd 
Tücher erzeugte und hauptſächlich nad Italien, der Schweiz, Ungarn abjegte, er: 
‚hielt (1835) das Landesfabrifsbefugnig. Auch die Spinnfabrif des Karl Groe 
arbeitete mit Dampffraft (End Oppaland, Wien 1836, III. 295. ©. auch den 
Bericht über d. öfter. Ind. Ausft. 1845 ©. 408). 

Mm Wigftadtl war die Zahl der Tuchmachermeiſter von 46 auf 10 herab: 
gegangen (Ens III. 300). 

An Odrau waren nahe an 100 Meifter mit der Zucherzeugung befchäftigt. 

Der prerauer Kreis gli im größten Theile feiner Städte einer großen 
Tuchfabrikanſtalt. | 

In Fulnel war die Fabrikation von Baum- und Schafwollenzeugen oder 
eigentlidy von Mekolaner jehr bedeutend, doch wegen Stocken des Abjakes fo ge- 
drüdt, dag viele Tuchmacher den felbititändigen Betrieb aufgeben mußten und 
viele ihre Exijtenz nur auf das Nothdürftigfte (mit Erdäpfeln) fichern fonnten. 
Doch erhielt die Zucherzeugung noch 296 Meifter und 1 Dampfmafdine tn 
Thätigleit. Etwas fpäter betrieben Eichler und Hetmansky die Tuchfabrika— 
tion mit Dampffraft (Moravia 1840 ©. 144). 

Die hier producirten Tücher fanden auf den Hauptmärkten des Kaiſerſtaates 
und felbft nach der Schweiz und in Stalien Abfag. (Wolny 1855 I. 131. ©. 
auch d. Bericht über d. öfter. Ind. Ausſt. 1845 S. 408.) 
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Bon den 400 Tuchmachern in Braunsberg betrieb mehr al& die Hälfte 
das Gewerbe nit nah Welny I. 165 bildete die vor Einführung der Diafchinen 
jo blühende, nun (1835) aber fehr gedrüdte Tuchmacherei noch immer den Haupt- 
nahrungszweig, bei welchem, nebjt I Tuchfabrik, 169 Tuchmacher und Tuchſcheerer 
gezählt wurden). Es wurden 6—-8000 Stüd Tücher, meift mittlerer . Gattung, 
erzeugt und vorzugeweife nad Galizien, Ungarn und der Türkei verjendet. 

Ludwig Wawroſch dajelbit, erhielt 1830 das Fabriksbefugniß, weil er bei 
diefen Tuchmachern jährlich gegen 3000 Stüd Tücher, darunter mehrere Taufend 
Monturstüder, auf feine Rechnung erzeugen ließ und bei 2000 in Braunsberg, 
Freiberg, Meferitih und Miſtek auffaufte und in feiner Tuchfabrik theilweije 
appretiren ließ, in den letten drei Jahren 17,988 Stüd Tücher im Werthe von 
360,000 fl. C. M. in der Provinz, nad) Wien, Peſt, Trieft, Bolen, Malta, der 
Zürfei und der Levante abfegte und eben 1900 Stüd von griechiſchen Handele- 
bäufern zur. Bekleidung der egyptifhen Armee in Bejtellung hatte. Wawroſch ver- 
fiel aber 1835 in Concurs. 

Die Städte Walahifh-Mejeritfch und Krasna waren größtentheils 
von Tuchmachern bewohnt, welche jedoch fehr herabgefommen waren und die Tuch—⸗ 
fabrifation zum Xheil eingeftellt hatten. 

Die Erzeugniffe der (50) Zuchmader in Walachiſch-Meſeritſch und 
jener in Krasna (nad Wolny I. 310: 100, zuf. bei 150), von welchen aber viele 
das Gewerbe nicht betrieben, gingen auf dic pefter Märkte, auch bier lag das 
Gewerbe darnieder. 

Die Tuhmader in Stramberg (71 im %. 1835) befanden fih in großer 
Bedrängniß, in ziemlich gleicher Yage die Tuchmacher in M. Oftrau (1835: 73), 
Miftel, Prerau (1835: 100), Kunewald, Kremfier, Drahotufd. 

Die leipniker Tuchmacher erzeugten meiſt Flanell. 

Bon den 4—500 Tuchmachern Weißkirchens hatten feit 5—6 Jahren 
jehr viele (2—300) wegen Mittellofigfeit und Mangel an Abjag ihr Gemerbe 
niedergelegt. Weißkirchens Tuchfabrikation war durch die Zeitverhältniffe und das 
Monopol der Woll- und Tuch-Großkäufer ganz gefunfen. Es beftanden nur noch 
bei 200 Meiſter, welche zum Xheile nur für den proßniger Fabrikanten Ehren- 
ſtamm um Lohn arbeiteten und nur grobe Tücher hervorbradten, jährlich bei 5000 
Stück Kommißtüher (1832 nur 3888 Stüd von 191 Tuchmadern). Spinn- und 
Lodmafchinen unterftügten bei den meijten in Ausübung ftehenden Tuchmachern 
den Betrieb. 

Auch don den 4—500 Tuchmachern Freibergs (Wolny I. 175 gibt 1835: 
356 Tuchmacher an, von weldhen aber ſchon 140 das Gewerbe aufgegeben hatten) 
war nicht die Hälfte im Stande ſich jelbitftändig zu behaupten, die meiſten in 
eimem Häglichen Zuftande, in den Händen fremder Yuden, das Erzeugniß nur 
fchlechtes Tuch in einer Breite von 1", Ellen, von einer Geſpunnſtmaſchine nichts 
zu fehen. Freiberg erzeugte aber doch im Durchſchnitte jährlich mehr als 10,000 
Stück Tücher, von welchen mehr als die Hälfte von auswärtigen Kaufleuten roh 
ausgeführt wurde. Der Hauptabfag ging nach Galizien. 

Dagegen befand fich die auch meijt aus Tuchmachern (1835 über 400 Tuch: 
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madern, Tuchſcheerern und Zuchfärbern) beftandene bedeutende Stadt Reutit- 
fhein*) in einer, wenn nicht glänzenden, doch erträglidyen Yage. Allenthafben 
wurden Geipunftmafchinen gefunden und die Induſtrie ftand auf einer höheren 
Stufe. 

Der Tuchmacher Anguft Töpper befdjäftigte 1833 bei 3 Sag Rollipin- 
nereien 35 Hilfsarbeiter; mehrere andere betrieben das Geidäft in einer dem 
Fabrilebetriebe fi) nähernden Ausdehnung. (Die Schilderung des prerauer Kreijes 
größtentheil8 aus den Kreisamts-Berichten unter den Guber. G. 12814 von 1832, 
Nr. 2617, 3280, 4205, 9847 und 34,884 von 1833. S. über Neutitſchein den 
Hefperus 1820, 25. B. 5. 9. Beil. S. 179, die Moravia 1843 Rr. 22 nnd 
den Bericht über d. Ind. Ausſt. 1845 S. 408). 

Zur Geſchichte eined Haupterwerbszweiges einer unferer induftriereidhiten 
Städte fügen wir aus den Gedenfblättern von Enders, Neutitſchein 1866, 
Folgendes bei: Zu Anfang diefes Jahrhundertes war die Tuchmacherei mit ihren 
Hilfsgewerben, nämlich der Schönfärberei und Tuchſcheererei, die Hauptbeſchäfti⸗ 
gung der neutitfcheiner Einwohneridaft. Damals gab es nod) Feine Fabriken. Die 
Tuchmacher betrieben ihr Gewerbe nur im geringen Umfange; fie arbeiteten jelten 
mit mehr ald 2 Gejellen und erfreuten ſich hiebei Alle eines gewiſſen Wohl- 
ftandes. Auch die Tuchſcheererei war ein einträgliches Gewerbe. Die Meijter ar- 
beiteten mit 8 bis 10 Gefellen, und das Einkommen einer Schönfärberei wurde 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts vom Volke dem einer Herrſchaft gleichgehalten. 

Die Erfindung der Maſchinen, die Errichtung der Fabriken und die Anwen: 
dung der Dampffraft zogen eine gänzlide Ummälzung der gewerbliden erhält 
niffe nad fih. Es ſank ein großer Theil der minder bemittelten Meifter zu ge- 
wöhnlihen Arbeitern herab, was deren Groll gegen das Fabriksweſen erregte, und 
im Jahre 18348 zur gewaltfamen Zerftörung der größeren Etabliffements geführt 
hätte, wenn dieß nicht durch energijches Einjchreiten der damaligen Nationalgarde 
verhindert worden wäre. 

Das Volk nannte die hohen Kamine der Dampfleffel-Heizungen „Hunger: 
thũrme“. 

Die erſte Handſpinnmaſchine verwendete der Tuchmacher Tautz auf der 
Heltergaſſe im Jahre 1810, die erſte Dampfmaſchine der Tuchfabrikant Auguſt 
Ferdinand Döpper am grünen Graben (1830). 

Inzwiſchen Hatten ſich aber die Erwerböverhältniffe der minder bemittelten 
Tuchmacher dadurd) wieder bedeutend gehoben, daß fich diefelben der Erzeugung 
von wollenen Umhängtüchern und Flanellen zumwendeten. 

Der erfte, der diefen Gefchäftszweig ergriff, war der Tuhmader Fuhr- 
mann auf der Rofengaffe. 

Bon diefen Tüchern wurden im jahre 1830 bereits 6000 Stüd & 20 Tü- 
her, und von Flanellen 50,000 Ellen erzeugt. 


*) Nach dem ämtl. Berichte vom J. 1833 (im Notizenblatte 1864 ©. 45) 342 Tuch- 
macher, 33 Weber, 14 Tuchſcheerer, 4 Zuchfärbereien, Auguftin Ferdinand Döpper bedeutender 
Zudfabrilant. 
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ftings aller Farben, alle Gattungen Merino, Zwey- und Dreidrath, Par- 
kans 3c.*) 

Die 57 Shönberger Tuchmacher erzeugten nur orbinäre und mittelfeine 
Waare. 

Im brünner Kreiſe reihten ſich, nach Auflöſung der kanitzer und 
urhauer Fabrik, an die großen Unternehmungen in Brünn nur noch die zwei 
Fabriks⸗Etabliſſements der Brüder Teltſcher (1830) und der Brüder Abraham 
und Iſrael Popper in Butfhomwig. Das lettere hatte feit feinem Beſtande 
vom Jahre 1818 einen folchen Umfang erlangt, daß in der, mit vielen Mafchinen 
ausgejtatteten Fabrik 150 Arbeiter, außerhalb derfelben auf der Herrichaft Rat- 
his bis 100 Stühle und in Aufterlig, Steinig und andern Orten viele Weber 
für fie arbeiteten, und im Jahre 1831: 3241, 1832: 3414 und 1833: 3988, 
zufammen über 10,000 Stüd Wollwaaren producirt und meiſtens nad) Brünn, 
Wien, Peit, Prag und Mailand abgejett wurden. Diefes ausgedehnte Geſchäft 
erhielt daher 1834 das fürmlidhe Yandesfabrifsbefugnif. Es bejchäftigte 1835: 
400, 1839 aber 545 Individuen; feine Erzeugniffe verdienten bei ber öfter. Aus- 
jtellung im 9. 1839 eine ehrenvolle Erwähnung. (S. über diefe Fabrik die Be- 
richte über d. öfter. Ind. Aust. 1835 ©. 42, 1839 ©. 260, 1845 ©. 425.) 

In Wifhau befchäftigten fi bei 100 Meifter mit der Tucherzeugung. 

Im Lettowitz, Daubramnif, Boffowik, Yomnik und Tiſchno— 
witz beflanden Tuhmaderzünfte. 

Der iglauer Kreis zählte mehrere Fabrikftädte. Gentralpunft war Iglau, 
von welchem die ganze Fabriksgegend die Werkftoffe aller Art zur Verarbeitung 
bezog umd ein nicht unbedeutender in- und ausländifher Handel ausging. Pie 
Tuchfabrikation Iglau's jtand von Altersher in großem Rufe, diefer Ort war 
eine der gewerbfleißigiten Städte der Monarchie, Aglau zählte 1834 bei einer 
Bevölkerung von 15,000 Seelen fiebenthalbhundert Tuchmader, 19 Wollſpinne— 
reien mit 33 Sätzen Maſchinen und 250 Arbeitern, 25 Tuchſcheerer und 70 
Weber (Gubern. 3. 45077 von 1834) und befchäftigte durch diefe Fabrikation 
bei 2500 Menſchen, ungeachtet die Maſchinenſpinnerei, deren ſchnelle Auf: 
nahme jchon 1817 zu Klagen über Gewerbabeeinträdhtigungen Anlaß gegeben, ſich 
fortjhreitend ausbreitete. Johann Neuer bejcäftigte 1833 auf 5 Sätzen mit 
25 Maſchinen, einem Roßwerk und 6 Pferden 60 Arbeiter, Bohuslaw auf 4 
Sat Maſchinen 10 Arbeiter, Fran Fabie, 1833 als Wollfpinner in Iglau 


*) Nach dem Gubertial-Alte unter Nro. 15092 von 1838 betrieb in Mähren nur 
Thiel in M. Neuftabt die Kammaarnipinnerei mittelft Maſchinen. Im Inlande wurde 
Kammgarn aus grober langer Wolle von ungr. und fiebenbilrg. Schafen, jedoch nur Durch Hand» 
ſpinnerei, erzeugt. Für Die Erzeugung von feinem Merinos-Kamumgarn beftanden im 
Inlande bereits mehrere Mafchinen-Spinnereien, weldye aus inländ. Wolle beinahe eben jo ſchönes 
Garn als auslänbifche lieferten. Die mähr. Fabrifen, wie jene in Namieft, Schöller's, Schöll's 
und andere, gebrauchten zu Thibets, Merinos sc. meiftens inländ. Kammgarn. Uebrigens wirb 
bemerkt, daß die Wolle entweber mit ber Hand zu gröberen und Harras-Garnen, oder mit Ma— 
ſchinen zu Streihgarn für Tuch und gewalfte ſchwere Stoffe, und zu Kammgarn fir leichte 
ungewalfte Stoffe geiponnen wird, 




















Bon den 30 Tuchmachern in Teltjch betrieb um 1840 einer jein Geſchäft 
mit Dampfkraft, 2 Hatten einen vollitändigen Fabrifs-Apparat und alle zufammen 
befaßen eine bedeutende Tuchwalte (Wolny VI. ©. ol). 

Die Tuchfabrik des Grafen Haugwig, Freiherrn Buthon und Direktors 
Heinrich Zurhelle (7 9. Febr. 1859) zu Namieft im znaimer Kreiſe be- 
hauptete noch immer den ihr angewiejenen Rang des größten Etablifjements diejer 
Art in der Monarchie, welches durch jeine große umd zweckmäßige Einrichtung 
jeder Fabrik des Auslandes an die Seite gejtellt werden fonnte. Wegen der aus- 
gezeichneten Eigenſchaften ihrer Schafwollgewebe und insbefondere der Tücher und 
Thibets, des ausgedehnten Betriebs in der Fabrikation der mannigfaltigften Pro- 
dukte und der Bemühungen, mit den Fortſchritten des höchſtwichtigen Induſtrie— 
zweiges gleichen Schritt zu halten, wurde dieſe Fabrik, in ihren Erzeugniffen von 
feinem andern inländ. Etabliffement übertroffen, bei der erjten allgem. öfterr. 
Gewerböproduften-Ausftellung mit der goldenen Medaille ausgezeichnet.*) (S. über 
diefelbe die Jahrb. des wiener polyt, Juſt. 1819, 1. B. ©. 392; den Bericht 
der deutſchen Yandwirthe, Olmüs 1841 ©. 426 ı.; die Berichte über 1. öfter. 
Gewerbe⸗Ausſt. 1835 S. 18—21, dito. 1839 S. 263-4, 1845 ©. 40x, 422.) 


*) Der Bericht von 1835 über Die Ausſt. von 1835 lautet: Diefe Fabrik gründete der 
Herrſchaftsbeſiher Heinrich Graf von Haugwig in Berbindung mit dem um. die vaterländiiche 
Inbuftrie jo verbienten I. B. Freiherrn v. Buthon im 3. 1796 in einem durch Anfauf erlangten 
Koftergebäube. Später vereinigten fi mit den Unternehmern C. Freiherr von Putbon , deſſen 
Thätigleit im Gebiete der Technik allgemein anerfarnt ift, und Hr. H. Zurbelle, welcher ſeit dem 
I 1817 bie Direltion übernahm. Den vaftlofen Bemühungen des Letzteren ift es gelungen, die 
Fabril auf eine Stufe der Bolllommenbeit zu erbeben, und ibr eine Ausdehnung zu geben, durch 
welche fie zu ben großartigften Etabliffements Oeſterreichs geböret. 

In der erften Periode des Unternehmens ließen Die Herren Geſellſchafter Arbeiter aus ben 
Niederlanden kommen, unter beren Yeitung bie Ausbildung der Inländer in den verſchiedenen 
Zwelgen ber Fabrilation Statt fand, und foldhe Fortichritte machte, daß nad Verlauf einiger 
Jahre bie arbeitende Mafle ſchon größtentheils aus Eingebornen bejtand. 

Die glänzende Periode der Namiefter Fabril begann jebody erſt feit der Erfindung ber 
Schafwoll-Streihgarn-Spinnmafcinen. Es fand nämlich die Errichtung einer mechaniſchen Werl: 
flätte Statt, aus welder Schafwoll-Spinnmafdinen, Die erften in Defterreich, bervorgingen,, zu 
deren UAnfjiellung und Betriebe bedeutende Gebäude mit Waſſerwerlen angelegt wurben, welde 
letztere fpäter wegen Bermebrung ber Spinnmaſchinen duch eine in ber erwähnten Werkjtatt 
verfertigte Dampfmaſchine unterſtützt werden mußten, Bermöge der immerwährenden Verbindung 
mit ben Niederlanden blieb dieſe Manufaltur bei den Fortſchritien bes Fabrikationszweiges, die 
durch ‚Erfindungen in ber Weberei, Rauherei, Tuchſchererei, Appretur u. ſ. w. raſch auf einander 
folgten, nicht zurüd. Sie war die erfle, welche die mit Privilegium eingeführte große Tondeuse 
longitudinale in ihrer Tuchſcher-Werkſtatt aufjtellte, und jpäter eine zweite dazu gejellte. Dieſe 
mit eigenen Verbeſſerungen verſehenen Schermaſchinen werben nebſt der Birft-, Operir- und 
Delallrmaſchine, von einer zweiten, in der eigenen MWerkftätte nach neuem Softeme errichteten 
Dampfmaſchine, in Bewegung geſetzt. Die täglihe Schur ber erwähnten 2 Maſchinen, deren fich 
bie Fabrit, beſonders zur Borarbeit, mit dem größten Vortheile bedient, beträgt 5000 Ellen. Im 
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nicht immer lohnend genug ift. Unter die größten Etabliffements, welche viele 
Handfpinner befchäftigen, gehört die Linzer k. k. Wollenzeug-, Tuch- und Teppich— 
fabrif, indem fie in den benachbarten Kreifen des Yandes ob der Enns und Böh— 
mens nahe an 10,000 Wollfpinner mit Wolle verforgt und im Pilfener, Klat- 
tauer, Chrudimer, Königgräter und Berauner reife ihre eigenen Factoren hält. 
Ungeachtet man eö in der Handfpinnerey auch bey uns fehr weit gebracht hat und 
aus Handgeſpinnſten die feinften Tücher und Zeuge zu liefern im Stande tft, fo 
leiftet die Mafchinenfpinneret doch ungleich mehr, da fie nicht nur fehr feine, ſon— 
dern auch gleichere und wohlfeilere Garne im fürzerer Zeit gibt. Diefe feither in 
Italien gemachte Erfindung iſt jchon feit längerer Zeit in mehreren Provinzen 
des öſterr. Kaiſerſtaates zur Ausführung gefommen und in mehreren Tuchmanu- 
facturen find große Spinnmafchinen im Gange, nahmentlih in der The-Loſen— 
ſchen Tuchfabrik zu Rittersfeld in Defterreih unter Enns, in der Namiefter 
und den meijten Zuchfabrifen Brünm’s, dann zu Schlappanik in Mähren, 
wo eine der größten Schafwollfpinnereyen befteht, in der Berger'ſchen Tuch— 
fabrit zu Alt-Habendorf, der Ulbrich'ſchen zu Neihenberg, der von 
Scherer'fchen zu Neuhof in Böhmen, der Moro’fchen zu Klagenfurt ., 
außer welchen nod mehrere fleinere Spinnmafchinen in Böhmen und Mähren 
vertheilt find. Mehrere diefer Fabriken haben 2 auh 3 Sätze für eigene Rechnung 
im Betriebe und arbeiten aud für andere. Selbſt mehrere Tuch- und Rafimir 
macher-Meifter in Mähren nnd Böhmen halten eigene Mafchinen zum Spinnen 
ihrer Wolle. Man findet fie von verfchiedener Bauart mehr oder weniger volffom: 
men. — Die Majchinenfpinnereyen find jett im öfterr. Staate ziemlich verbreitet 
und haben in der Nähe der Tuchfabrifations-Ortjchaften größtentheils die Hand- 
jpinnerey verdrängt. Unter den deutjchen Provinzen haben Böhmen und Mähren 
die meijten Spinnfabrifen. Reihenberg in Böhmen verdankt die erfte Einfüh- 
rung der Spinnmafchinen dem Fabrikanten Römheld, welder damahls Leiter 
der Berger' ſchen Tuchfabrik dafelbjt war. Noch um 1812 wurde in Reichen— 
berg alle Wolle mit der Hand gejponnen; jett find durchaus Maſchinen, welche 
durch Waffer, durch Roßwerke, oder durch Meenjchenhände betrieben werden, an . 
vie Stelle der Handfpinnerey getreten. Bon Wafferwerfen allein beftehen nicht 
weniger als 45, welche 311 Schrobelmafhinen, wodurd die Wolle die nöthige 
Vorbereitung erhält, und 602 Spinnafdhinen in Thätigfeit fegen. An die Stelle 
der Roßwerke treten jest häufig die neu errichteten Wafferwerfe, welche weit ge- 
ringere Koſten verurfadhen. Der Verbrauh an Schafwolle war 1829 in Rei: 
henberg allein 18,769 Etr., wovon 16,886 Etr. von der Tuchmacherzunft und 
1883 Etr. von den 4 Fabriken verarbeitet wurden. Man ſchlug den Durchfchnitts- 
preis des Gentners Schwafwolle zu 80 Gulden an, welches die Summe von 
1,501,520 Gulden Conv. Münze gibt. Seit Kurzem wurden in der öfterr. Mon- 
ardhie auch die erſten Kammgarnjpinnereyen, woran es bisher ganz gebrad), 
eingeführt, 1835 waren bereit& 4 ſolcher Kammgarnfpinnereyen in Thätigfeit, 
nahmentlih in Prag, Mährijh-Neuftadt, Gmunden und Hirfchberg 
und es follten nod mehrere neu etablirt werden. Durch diefe Unternehmungen 
wird bereits ein Theil der zu den glatten Wollenzeugen nöthigen Kammgarne, 


152 


f. f. Linzer Wollenzeng-, Tu: und Teppichfabrif fett nicht bloß ihre Wollenzeuge 
bis nad) Ungarn, Siebenbürgen und Galizien ab, ſondern macht audy in Tüchern 
nicht unbedeutende Geſchäfte. Ueberdieß verdient noch der Tranfitohaudel mit Tũ⸗ 
dern eine Erwähnung, der aus den Riederlanden, aus der Laufig x. vornehmlich 
mit Yevantiner Tühern, nad) der Türkey u. f. w. getrieben wird, und für den 
öfterr. Staat von Bedeutung ifl. 

Die, aus den Erwerbfteuer-Zabellen verfaßte mduftrie-Zabelle Mährens 
und Oeſterr. Schlefiens im I. 1839 (im Notizenbl. d. hiſtor. Sekt. 1864 R. 12) 
weifet, abgefehben von 30 Baum⸗ und Schafwoll-Beipunft: und Waarenfabrifen 
und Manufafturen, 40 Tuchfabriken, u. z. 14 in Brünn, 1 im brünner, 2 
olmüger, 1 prerauer, 2 iglauer, 1 znaimer, 15 troppauer und 4 teſchner Kreife, 
1 Kogenfabrif (t. Kr.), 76 Schönfärbereien (20 Br., 2 br., 13 olm. 
15 pr., 2 hradiſcher, 11 igl., 2 zn., zuf. in Mähren 65, 4 tr., 7 t. Kr., zuf. 
in Schleſien 11), 1 türf. Kappenfabrif (in Brünn), 3964 Tuchmacher 
und Tuchſcheerer (Brünn 93, br. 8. 258, olm. 378, pr. 1237, hr. 268, igl 
365, zn. 23, zuf. in Mähren 3222, tr. 488, t. 264, zuj. in Schi. 142), 437 
Strumpfwirfer und Strider (M. 329, davon 144 olm., 87 igl. Kreig, 
Schleſien 108, davon 107 tr. Kr.), 7406 Weber alier Art (Brünn 198, br. 
Kr. 707, olm. 3299, pr. 1246, hr. 57, igl. 497, zn. 376, zuf. M. 6380, tr. 
930, t. 96, zuf. Sch. 1026), 55 Lodenwalker (M. 42), 430 Färber alle 
Art (M. 349, davon olm. Kr. 140, pr. 66, br. 47), 76 Zud-, 625 Schnitt: 
waaren-Handlungen nad). 

Die erfte Induftrie-Statiftil Oeſterreichs vom J. 1841, welde, 
auf Grund ämtlicher, vielfady aber auch von Privat-Erhebungen, die Direktion der 
administrativen Statiftif und beziehungsweife Ezörnig nach leitenden Ideen und 
mit Sachkenntniß verfaßte, gab uns, faft 40 Jahre nach Andre, erjt wieder ein 
überſichtliches Bild unferer einfchlägigen Zuftände. 

Im %. 1841 wurde die Schafwoll-Ynduftrie der nicht ungarischen 
Provinzen in 332 felbftändigen Fabriken betrieben, nämlid 2 für Wollfortirung 
und Wollwäſche, 99 für Streidgarnfpinnereien (Böhmen 70, Mähren und 
Schleſien 26), 14 Rammgarnfpinnereien (Böhm. 9, M. und Sci. 1), 97 
Tuchfabriken (Böhm. 32, M. u. Sch. 31, Lombardie 13, Venedig 8, Gali- 
zien 7), 40 andere Shafwollwaarenfabrifen (Böhm. 25, M. u. Schl. 3), 
9 Shawlsfabriten (in Wien), 3 Zeppidhfabrifen, 4 Koten- und 
Pferdedeckenfabr. (M. u. Schl. 1), 5 Harras- und Wollbänderfabr. 
(Böhm. 4), 7 Wollfärbereien, 13 türfifden Kappenfabrifen (Böhm. 
3, M. u. Schl. I, Venedig 7) und 39 Strumpfwirferwaaren-Fabr. 
(3. 7, Lomb. 12, Venedig 18). 

Außer diefen Fabriken wurden im %. 1841 an Gewerben angegeben 8106 
Tuchmacher und Tuchſcheerer (M. u. Schi. 4019, Böhm. 3109), 3778 
Woll- und Zwirnfpinner (3. 148, M. u. Sci. 85, Lomb. 3357), 2216 
Strumpfmwirfer und Strider (B. 1116, M. u. Schi. 456), 313 Tud- 
und? Lodenwalker (3. 3, M. u. Schl. 56) und 860 Zudhhandlungen 
(B. 45, M. u. Schi. 76. Lomb. 207, Venedig 246, Galiz. 199). 
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Der dritte Fabrifsort von Bedeutung iſt Bielitz mebjt dem anftoßenden 
Biala (in Galizien), wo in 13 Spinmereien mit 34,000 Spindeln mehr als 
28,000 Etr. ungr., galiz., ruff. und fehlef. Wolle im Werthe von 2 Millionen fl. 
zu 19,000 Etr. Garn verfponnen und aué diefem von 210 Meiftern mit 790 
Gefellen auf 790 Stühlen 70,000 Stüd Tuch im Werthe von 4 Mill. fl. her: 
vorgebracht werden. 

Wagftadt im troppauer Kreife, mit 2 Fabrifen und mehreren Tuchmachern, 
erzeugt jährlich 21,000 St. im Werthe von 1 Million, Neutitfhein im pre 
rauer Kreife 20,000 St. im 820,000 fl., Nägerndorf (tropp. Fr.) 18,000 St. 
um 648,000 fl. vorzüglich zur Verſendung nad) Ytalien, Galizien, Ungarn und 
der Schweiz, Fulnef (prer. Fr.) 15,800 ©t., Troppau 15,000 &t. Die 
namiejter ausgezeichnete Fabrik hält 175 Webeftühle im Gange und befchäftigt 
nahe an 1000 Perfonen. 

Die Erzeugung der gewirften Waaren (Strümpfe, Handſchuhe, Mützen, 
Leibchen u. dgl.) iſt ebenfalls in Böhmen und Mähren am ausgebreitetſten und 
beläuft fi auf einen Werth von 3 Millionen Gulden, wovon allein auf Böhmen 
2,300,000 fl. entfallen. 

Die Fabrikation der türfijden Kappen (Kähs) ift am ansgebreitetften 
in Böhmen (in Strafonig und Piſek 216,300 Dugend im Werthe von 734,200 fl.), 
in Benedig (80,000 Dutend um 400,000 fl.), in Wien (40,000 — die 
brünner Fabrik liefert dermal nur 8000 Dugend.*) 

Dieſer allgemeinen Ueberſicht fügen wir, unter Beziehung auf das früher 
(5. 140) über Bielitz und (S. 144) Neutitſchein Geſagte, noch Beſonderes 
über die anderen größten Fabriksorte Mährens und Schleſiens bei, zunächſt, mit 
Hinmweifung auf die anziehende Schilderung des industriellen Yebens Brünn’s 
(in der Zeitfchrift „Oft und Weſt“ 1839 Nro. 5—9, und daraus eines Bruch— 
jtüdes: Der Weber. — Die Fabrifarbeiterin, in der Moravia 1839 Nr. 104), 
die folgende fpecielle über Brünms Schafwoll-Fabrifation (aus der Mo— 
ravia 1840 Nr. 35 und 36 umd Jurende's Wanderer 1840 S. 340—4): 

"Die bedeutende Anzahl von Brünn’s Fabriken, ihr blühender Zuftand, die 
große Anzahl der durch diefelben bejchäftigten Menſchen, die jo zahlreich zur Er- 
jparniß von Menſchenkraft vorhandenen Maſchinen, die große Quantität der her- 
vorgebradhten Erzeugnifie dürften wohl zu der Behauptung berechtigen, daß Brünn 
rücdjihtlicd der Schafwoll-Dianufaftur der vorzüglichſte Ort der öjterreichifchen 
Monarchie, ja ſelbſt Deutjchlands fei, da in diefen beiden nur Neichenberg in 
Böhmen, und diejed aud nur in Betreff der Erzeugung des Tuches, mit Brünn 
fonfurrirt. | 

Es wird in Gegenwärtigem nur von der Manufaktur der Schafwolle die 
Rebe fein, da Baummolle hier ganz unbedeutend, faſt gar nicht verarbeitet wird, 
und nur in jo weit, als diefelbe zu den fogenannten Halbjtoffen (gemischten Waaren, 
theild aus Schafwolle, theild aus Baummolle bejtehend) verwendet wird. 

*) Ueber bie Schafwollmaaren-Erzeugung, den Wollhandel und ben Berkehr mit Schaf- 
wollmaaren in Defterreih von Stubenrauch in beffen öfter. Kalender f. 1846 S. 211—227. 
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Zeugmader-Meiftern zu allen mögliden Schafwoll-Ztsfjen verarteitet. Zu dieſen 
gehören Tuch (mur feär feines), *, breit in ber Regel das Stud zu 20 bie 25 
Ellen; Gafimir, ?,, Ellen breit, gewöhnlihd das Stud zu 35 bis 40 Ellen; 
Tamentud oder Drap de Musselin, diefelbe Arbeit wie ud, jedoch nicht ge 
walft — Circas, diejelbe Weberei wie Gajimir, aber nur gewaſchen — Strucks 
— Driftet — Tüchl — Azor — Sibirien — die fogenannten Halb⸗ oder ge- 
miſchten Stoffe, al8: Sattn — Sommerftrud — Circas-Damenumbängtüder x. 
und alle Schafwoll-Mobeartitel. 

Diejenigen Erzeuger, welche die rohe Wolle bis zur für den Abjag tang- 
lichen Waare ganz im eigenen Fabrils-Gebäude verarbeiteten, und zugleich eigene 
Niederlagen auswärts (vorzäglid in Wien) errichtet haben, werden vorzugsweiſe 
zabrifanten genannt (Befiter von .t priv. Yabrifen). Diefe find: 

1) Die Gebrüder Echöller. Ihr Ctablifjement dürfte ald Tuchfabrik das 
bedeutendite der öfterreidiiicdhen Monarchie fein: — 2 Dampfmaſchinen betreiben 2 
Zudwalten, mehrere Rauh⸗ und Schermaſchinen, 6 Tondeujen und eine bedeutende 
Spinnerei. Die Fabrik befigt zugleich eine eigene Kunft:, Waid- und Schönfärberei 
mit mehreren Küppen, verarbeitet jährlib 1500 bis 1600 Eentner feine Wolle, 
und beidäftigt gegen 500 Menſchen. Diefe Fabrik wird jeit vielen Jahren mit 


*) Der Bericht über bie öflerr Ind. Ausfl. 1839 S. 267—270 jagt über diefe Fabrik 
Holgendes: Die Gebrüder Schöller haben im Jahre 1818 die Tuch-Fabrik der Herren Hopf 
und Brännfih zu Brünn erlauft und mit den, aus ihrem früheren Etablifjement zu Düren bei 
Aachen mitgebrachten Mafdyinen bereichert, wobei fie von ber allerhöchften Gnabe die Begünfti- 
gung des zollfreien Bezuges nicht nur für bie Mafchinen, fondern auch für 600 Stüd fertige 
Waare erhielten. j 

In dem eifrigen Beftreben, ihr neues Etabliffement ſtets mit ben nemeften Erfindungen 
bes Auslandes in diefem Fache zu verſehen, errichteten fie jogleidy eine eigene Maſchinen-Werkſtätte 
für den eigenen Bebarf, aus weldyer im Jahre 1823 bie erfte hydrauliſche Preffe für die Zudy 
Fabrication hervorging. Im Jahre 1826 wurde eine Schnell-Walke mit Kurbelbemegung und 
Federdruck fammt den hierzu erforberlihen Waſchmaſchinen eingeführt, worauf fie ein fünfjähriges 
ausichließendes Privilegium erwirkten. Die Herren Ausfteller erhielten fih in ununterbrochener 
Verbindung mit dem Auslanbe; dieſe und periodiiche Bereiſungen der ausgezeichnetften Induſtrie⸗ 
Anftalten des Eontinents und Englands fetten fie in die Lage, in faft allen Manipulation: 
Zweigen zwedmäßige Berbefferungen einzuführen. 

Die ausgedehnten, ſchon feit dem Jahre 1827 mit Gas beleuchteten Fabriks-Gebäude liegen 
am Zwittawa-Mühlgraben und nehmen eine Fläche von 6 Joch 1400 Duadrat:Klaftern ein. Im 
denjeiben befindet fih eine Färberei mit 4 großen Küppen und 7 Farblefleln, alle erforderlichen 
Spinn⸗Maſchinen und Webftühle, 6 eijerne Patent-Wallen, 4 Waſch⸗Maſchinen, 13 Rauh⸗Maſchi⸗ 
nen verjhiedener Conftruction, 1 Tondeuse longitudinale, 12 Lewis und 8 transverjale Ton- 
deusen, 30 Sceertifche, 3 Bürftel-Mafchinen, 1 Operir-Mafchine und 2 hydrauliſche Preffen mit 
der Vorrichtung, um damit täglich 2000 Ellen prefien zu können, wozu die Platten in einem 
ganz neu conftruirten Ofen durch Steinlohlen-Heigung erwärmt werben. Ueberhaupt hat bie 
Fabrik die Feuerung mit Steinkohlen, beren fie jährlich 40,000 Metzen conjumirt, fiir alle Zwecke 
eingeführt. 

Die Betriebslraft in der Fabrik befteht aus einem Wafferwerfe mit einem 10 Schuh 
breiten eifernen Rabe, 1 Dampfmafchine von Coderill au: Seraing mit 16 Pferdefraft und einer 
zweiten Dampfmafchine von Dobbs in Aachen neuefter Konftruction von 25 Pferdefraft. 

Die Fabrik befhäftigt jest 700 Individuen umd erzeugt alle Gattungen feiner Tücher, 
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Fabriken, die entweder durch Triebwerke mit Pferden, oder bloß mit Men: 
ſchenkraft arbeiten, find: die der Gebrüder Delhaes, des Franz Findeis, Melchior 
Hafmann, Joſeph Wamtin, M. Dabergers Sohn und der Gebrüder Popper ; 
diefe legtern verarbeiten mit etwa 400 Arbeitern, in näcjfter Umgebung Brünn’s, 
gegen 1500 Gentner Wolle zu Mode-Artifeln. 

Mit Ausſchluß diefer Fabriken werden Schafwollwaaren noch von den in 
Drünn in großer Anzahl befindlichen Meiftern erzeugt, die fi in Weber, Tud- 
madher und Zeugmacher abtheilen. Der Unterſchied in diefen liegt aber bloß im 
Namen, da diefelben alle Waaren ohne Unterfchied beliebig erzeugen. 

Wenn die einzelnen Meifter der benannten Klaffen entweder eine eigene 
Spinnerei oder Appretur mit ihrem Gejchäfte verbinden, werden jie zu den großen 
Meiftern gezählt. Zu diefen gehören a) unter den Tuchmachern: Ernft Heinrich, 
Thomas Klimeſch, Franz Kabeſch senior, Wenzel Pittner (mit einer Dampf- 
maſchine), Gebrüder Zdara (in Obromwig), Wilpelm Wenzliczke; b) unter den 
Webern: Franz Blauhon, Wenzel Bochner, Anton Drexler, Wenzel Juſa, Vinzenz 


Strud, Flanell, Satincloth und viele andere Mobeartifel, theils blos aus Schafwolle, theils aus 
ſolcher mit Beimifhung von Baummolle und Seide, Zur Fabrikation dieſer Artifel werben bes 
nilgt 4 engliiche Wall- und eben fo viel ſolche Waſchmaſchinen, + Tondeufen nach Bewiß Syſtem, 
4 Zonbeufen transversales, 1 Tondeufe longitudinale und eine bebeutenbe Anzahl gewöhnlicher 
Nieberländer-Scheermafchinen, mebre Schabmafchinen, eine: Operir-, eine Decatir- und eine 
Abſtreichmaſchine, 10 Rauhmaſchinen, 30 Schrobel- und Lodmafchinen, 10 Borfpinn- mit 400 
Spindeln und 80 Feinſpinnmaſchinen mit circa 5000 Spindeln, 3 Prefjen, darunter eine bubrau- 
liche, überhaupt ift das Maſchinenweſen ftets nad den neueften franzöfiichen und engliichen Er- 
findungen geregelt. Außer ben erwähnten Mafchinen verwendet die Fabril auch noch gegen 450 
bis 500 Menden, und es befinden ſich alle Zweige ber Erzeugung in dem Fabrilsgebäude jelbit, 
barumter auch eine eigene fFärberei mit 4 Küppen und 10 Keffeln. Der Abja ber Fabrilate ift 
bauptjählih nad Italien, Ungarn und allen übrigen Provinzen des Kaiferreiches, in Modearti— 
fein aber auch fehr bebeutend in das Königreih Preußen, Dänemark, fümmtliche deutſche Zoll- 
verein-Staaten, fo wie in bie Hanfeftäbte. Die Fabrik unterhält ordentliche Niederlagen in Wien, 
während ber Märkte in Peſth, eben jo hat fie immerwährendes Kommilfionslager in Mailand, 
fie bat ihre eigenen Agenten für Italien, einen für Böhmen, fo wie einen fürs Ausland. Die 
gegenwärtigen Befiter biejes ansgebreiteten Manufalturgejhäftes find die beiden Brüber Heinrich 
und Karl Offermann, welche daſſelbe von ihrem Bater, Johann Heinrih Offermann, einem ein- 
gewanderten Niederländer, welcher ſolches gründete, mit der teftamentarifchen Beftimmung ererbtei, 
feinen Namen als Firma für immer beizubehalten. 

Der Bericht über die Ausftellung im 9. 1839 ©, 266 fügte bem bei: Aus biejer feit 
1835 buch Anſchaffung von 4 Stüd ber neueften, in ben Niederlanden patentirten Scheertijchen 
versolllommneten Schafwollwaren-Manufactur, neben welcher der Herr Ausfteller aud eine be- 
bentenbe Spinnerei betreibt, wurden eingejenbet 4 Stüd fuperfeine Tücher braun, grün, blau und 
blauſchwarz, 2 Stüd Damentud, blau und blauſchwarz, 4 Stüd Circas einfärbig, dann rotb und 
blau quabrillirt, 1 Stüd blauen Merinos, 1 Stüd braunen Ternaur, verjhiedenfärbiger Winter- 
unb Sommerftrud und Briftols, 1 Stüd brauner Satin, 1 Stiid ſchwarzer und 1 Stück ge 
fteeifter Caſimir. 

Unter biejen Fabricaten wurben vorzugsweife die Mouffelintächer und ſchmalen Hofenfloffe 
ala vollendet bezeichnet, und es wurde ber, ſich an ben letztern kundgegebene aute Geſchmack jehr 
belobt. Herr DOffermann, defjen Etabliffement fich binfichtlic der fhönen Fabrication und Ge- 
Ihäftsausbehnung den vorzüglichften Tuch-Fabriken bes Inlandes würdig anreibet, erhält Das 
Diplom ber filbernen Medaille. (5, auch d. jpäter folg. Ber. 1845 ©, 423,, 
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völferung zu den theils mittelbaren, theild unmittelbaren Wrbeitslenten der 
Schafwoll-Wanufafturen gehört. 

Der nächte Abfag von Brünns Erzeugniffen ift nach Wien und Pefth (wie- 
wohl die Fabriken der Gebrüder Schöller und Heinrih DOffermann aud eigene 
Niederlagen in Mailand unterhalten). Diefe und die größeren Fabriken haben 
Niederlagen in Wien; die größeren Meifter und ein Theil der Fabrifanten beju« 
hen die Wiener und Peſther Märkte; die kleineren Manufakturiften aber verkaufen 
ihre Waaren in loco an die anfommenden italienischen, ungarischen oder polnifchen 
Kaufleute, oder an die bejtändig in Brünn fid) aufhaltenden Kommiffionäre von 
Wiener und Mailänder Großhandlungshäufern, zu denen vorzüglich jene des 
Auguſt Werl et Sohn, J. Kuh Witwe, Franz Rohrbach, Markus Bofkowic, 
Leopold Dittmar Königsberger, I. Kreuzberger und Draſche gehören. (S. auch d. 
Bericht über die öfterr. Induſt. Ausſt. 1845 ©. 407, 420, 422 ff.; den öfter. 
Kalender für 1856 ©. 2326, die Fabriks- und Handelsjtadt Brünn ent- 
haltend.) 

Welche Verhältniffe aber auf die Erhaltung, Steigerung und den Wandel 
ın Brünn’s Tuchfabrifation bis etwa zum %. 1848 eingewirft haben, zeigt, au— 
fnüpfend an das früher Erwähnte (S. 117), der folgende Bericht der brünner 
Handelskammer (in den ftatift. Arbeiten, II. H. (1866 S. 135— 17): Es bedurfte 
außergewöhnlicher Hilfen, um Brünn nicht fallen zu machen. Wie eine dunfle 
Wolfe erhob fih am Horizont eine Rivalin, welde die Brünner Induftrie erntlich 
bedrohte, Es war gegen Ende der Zwanziger Jahre, als Reihenbergs Erzeug- 
niffe anfingen mit jenen Brünns in dem ernjteiten Wettkampf zu treten. Sie 
waren wohl von geringhältigerer Wolle, dafür aber gefälliger und bilfiger. Die 
Amduftriellen diefer Stadt wendeten ihre Aufmerkjamfeit einer guten Walfe, vor- 
zügli aber einer möglichjt vollendeten Appretur zu. Der Abjag der Brünner 
Tuche litt fihtlih. Dazu fam das verheerende Auftreten der Cholera bei ihrem 
erjten verhängnißvollen Erfcheinen. Der Monate hindurch währende Stillitand, 
der unter dem Drude der Epidemie ſich geltend machte, drohte faſt in Agonie 
überzugehen. 

Da trat aber ungefähr in der Mitte der Dreifiger Jahre eines jener 
Greigniffe ein, welche über das Gedeihen oder das Verfümmern eines Induſtrie— 
Zweiges entiheiden. Das Bedürfniß der Gefellihaft zeigte mit Einem einen völ— 
ligen Umſchwung. 

Durch Yahrzehende hindurch; war der Geſchmack auf einfache, folide, durch 
mehrere Sejchlechter hindurch verwendbare Tücher gerichtet gewejen und Brünn 
dankte feinen Ruf dem, daß es diefem Bedürfniffe in der befriedigendften Weife 
zu genligen wußte. Seine Tücher gingen vom Vater über auf den Sohn und 
fonnten duch aberınaliges Färben nad Yahrzehenden des Gebrauches wieder ver- 
jüngt werden. Mit Einem erſchien ein folder Geſchmack veraltet, man wünſchte 
leichtere Waare umd verzichtete unter der Bedingung eines möglichjt niederen 
Preifes gerne auf das Dauerhafte von vordem, Der Begehr in-der Wahl der 
Farben und der Mufter, in immer fteigendem Maaße von der rafch wechlelnden 
Mode beeinflußt, verzichtete mehr und mehr auf den Kern der Waare, liebte es 
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zu Anfang der Vierziger Jahre von 8. Aufpik gegründete Etabliffement,*) das 
alt feine Kraft in der Hervorbringung eines Artikels conzentrirend, diefen zu einer 
Spezialität ausbildete. Die in ſchwarzen Tüchern, Satins, Peruviens ... beftehen- 
. den Erzeugniffe diefer fpäter unter der Firma L. Aufpig Enfel (Mar und Julius 
Gomper;z) auftretenden Fabrik zählen zu Brünns vorzüglichiten Erzeugniffen und 
wenn die Schafwollmaaren-Induftrie diefes Plates jo glüdlic war, fich eine Be- 
deutung im Weltverfehre zu erringen, jo dankt fie dieß zum nicht geringen Theile 
diefer Fabrik. 

Diefe Firma, welder die in jener Zeit viel genannte und viel gefeterte 
Dabergere, die noch beftehende und zu Brünn bedeutenditen Etabliffements zäh- 
Iende Fabrik der Firma Gebrüder Popper, die noch in der Gegenwart blühende 
uud ob ihres Geſchmackes und ihrer korrekten Ausführung weit befannie Firma 
Brüder Strafofch und manch' andere anzureihen find, leiteten eine neue oder die 
dritte Periode ein, in welcher diefer Induſtrie-Zweig feine heutige, jeden Oeſter— 
reicher mit Stolz erfüllende Höhe erreichte. 

Ein nicht zu unterfhägendes Moment, das der um fi greifenden Erjchlaf- 
fung in Verbindung mit jenen vührigen und umfichtigen Juduſtriellen entgegen: 
wirkte, ijt der lebhafte Begehr Italiens. Dieſen viel konfumirenden Markt Brünn 
erfchloffen zu haben, ift ein nicht genug anzuerfennendes Verdienft einiger Männer, 
welche das Commiſſionsgeſchäft in Aufnahme braten und durch diefe Arbeits- 
theilung die Production mächtig förderten. Unter den Gründern des Commiffions- 
handels, unter denen, welche durch Rührigkeit, durch raſtloſe Xhätigfeit und Um— 
hau pad) neuen Abjatquellen das Gewerbe befrudjteten, find in erjter Linie 
Kg. Kreuzberger und J. Königsberger, ferner Xheodor Bauer anzuführen, 
unternahm doch der leßtere fogar eine Reife nah Perfin, um Brünns Erzeug- 
niffen einen weiteren Markt zu eröffnen. 

Das Moment aber, welches das Streben all diefer Männer zu einem wirklich 
fruchtbringenden machte, das den vielen Heinen Induſtriellen es ermöglichte, die neue 
Bahn zu betreten und das eine Reihe bis dahin latenter Kräfte mit cinem entfef- 
felte, war die durchgängige Aufnahme der Erzeugung von Modeftoffen. 

Der Weber, deffen Betriebseinrichtung in nur wenigen Webftühlen beftand, 
befand fih Dank dem raſchen Abfage, deſſen ſich Modeſtoffe erfreuten, in einer 
von der früheren ganz verfchiedenen Yage. Ein glücklicher Gedanke, den er nun, 
Dank dem gegebenen Robftoffe, leichter durchzuführen vermochte, ein geſchmackvolles 
Muster, das er erjann, eine den augenbliclichen Geſchmack befriedigende Farbe, 
fiherten ihm fofortigen und vortheilhaften Abjag. Fortan zerfiel das Geſchäft in 
zwei jcharf getrennte Saiſons, in eine Periode der Erzeugung von Sominer- und 
in cine von Winter-Waaren. Das im Betriebe, im Garn, in Xöhnen u. ſ. w. 
ſteckende Kapital hatte nun eine kürzere Umlaufzeit, denn mit jeder Saiſon ſchloß 
die Periode vollſtändig ab. 


— — — — — — — — — * 


*) Entſtand 1838 in ber Straſſengaſſe, wurde aber fpäter in das 1853—4 errichtete 


große Gebäude in der Ugartejtrafje ilbertragen. S. iiber dagjelbe den öfterr. Kalender für 1856 
&. 230---232. 
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Gewerbidaft, mit Hilfe von 22 Tuchbereitern, 5 Walken, 6 Schönfärbereien und 
bei 700 Wollſpinnmaſchinen an feinen, mittleren und ordinären Tüchern, dann 
an Boy, Tlanell, Spagnolet, im Ganzen jährlich) über 62,000 Stüd hervor, wozu 
ein Betriebs-Capital von wenigftens 4,000,000 fl. erforderlich war. 

Den Gulminationspunct erreichte das Jahr : 1827 mit beinahe 100,000 
Stüden. Seitdem ſank die Production in 10 Jahren faft auf die Hälfte herab, 
denn ed wurden an Waaren, dic in den 4 Walken der Gewerbjchaft verzeichnet 
wurden, im Sabre 1827: 98,353 Stüde, 

„ „ 1828: 81,125 „ 

„ „ 1829: 90,818 „ 

" „1830: 72,854 „ 

n „ 1831: 68427 „ 

" „ 1832: 58,506 „ 

n „1833: 56,589 „ 
1834: 56,147 „ 

„ „ 1835: 55,359 „ 

n „1836: 53,169 „ 
und im Durchſchnitte der 10 Jahre 69,134 Stüde Tuch- und Wollwaaren erzeugt. 
Hiezu kommen jedoch noch mehrere taufend Stüde jener Tuchmacher, die feine 
Gewerbihafte-Mitglieder find, jo, daß die Gefammterzeugung auf 80,000 Stüde 
jährlich fteigen dürfte, wofür bei 27,420 Centner Wolle erforderlich find (Moravia 
1840 ©. 60). 

Neichenberg zählte 1833 Juchmachermeifter, erzeugte 1832: 64,602 Stücde 
Tücher und ſetzt dermal mit feiner Zucdfabrifation 10 Millionen Gulden in 
Umlauf (eb. 1844 ©. 72). Als die vorzüglichſten Urfachen des Herabkommens 
der Iglauer Tuchfabrifation, die ungefähr da wieder ftand, wo fie vor einem 
halben Jahrhunderte war, wurden angegeben: Die Entfernung der Delonomie- 
Commifjion von Iglau, die Ueberlaffung der ärarifchen Tuchlieferungen an Groß: 
Tieferanten um die niedrigften Preisanbote, wodurch die einzelnen Meifter zu 
Zohnarbeitern der erjteren herabſanken, die Verfchlechterung der Waare, der aus— 
Ichliegend an die Juden gefallene Wollhandel, die, beſonders durch die letzteren 
beförderte fchranfenlofe Creditgebung in der Gewerbs- und Handels-Induſtrie 
Iglaus, die in Folge deſſen übertriebene Zucherzeugung, endlich die Verfperrung 
der Abfativege in das Ausland. Sonft fand ein jehr bedeutender Abſatz der 
Iglauer Wollwaaren nad) Baiern, Schwaben, dem Breisgau, in die Aheingegen- 
den und jelbjt in die Schweiz Statt. Seit Errichtung des deutfchen Zollvereing 
hörte jedoch derjelbe auf, da diefer die öjter. Wollmaaren mit einem äußerft hohen, 
einem Verbote gleihfommenden Eingangszolfe von 80 fl. vom Ctr. Sporcogewidt, 
dagegen aber die in gleicher Sategorie in Sachſen und Preußiſch⸗-Schleſien erzeugten 
Wollwaaren mit äußerft geringen Zöllen belegte. Der Abſatz ift daher dermal 
meift nur auf das Inland beſchränkt. Früher beftand die Erzeugung vorzüglich in 
fogenannten Kerntüdern für das k. k. Militär. Jetzt ift die Befchäftigung der Tuch— 
macher fajt allein auf die Erzeugung von Commerzwaaren oder auf den drüdenden Rohn- 
bienft fiir Lieferanten, meijt Juden, in deren Händen der ganze Wollhandel liegt, befchräntt. 
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liberalen Sommercial-Grundjäge gänzlid außer Kraft gefekt worden (Hoffammer- 
Decret 7. Dec. 1832 3. 51450). 

Nicht unbeträchtlich ift die Production der Wollweber, deren es 1837 56 
gab. Sie befigen eigene Walfen und erzeugen auf ihren Leinwebeftũhlen ſchmale 
halbwollene Waaren, ald: Halbtüher, Molton, Flanell, Boy, Spaguolet, Azor, 
Sattinclot. Der Umfang der Fabrikation ift jeit einigen Jahrzehenden bedeutend 
geitiegen. In die Iglauer Walken allein gelangten 1816: 2762, 1817: 3177, 
1818: 2532, 1819: 2219, 1820: 2668, 1821: 3563, 1822: 4084, 1823: 
4326, 1824: 4664 Stüde. 

Im Iahre 1827 war die Erzeugung bereitS auf 6804, im %. 1830 auf 
17679 Stüde herangewachſen. Später ſchwankte jie zwar zwiſchen 5— 7000 ; allein 
1836 erreichte jie die Höhe von 9860 und im Durchſchnitte der 10 Jahre 
1827—1836 von 6997 Stüden. Hierbei find jene nicht in Anſchlag, welde in 
auswärtige Walken yelangen. Tiefe Weber verarbeiteten bei 2460 Centner Wolle 
jährlich). 

Iglau Hatte (1837) 26 eigene Wollſpinner mit mehreren Sägen von Spinn- 
mafchinen ; nebftbei befigt ein großer Theil der Tuchmacher eigene Spinnmafchinen. 
Die Zahl der fämmtlichen Epinnmajhinen betrug 650, wovon jedoch die Hälfte, 
fo wie zwei Drittheile der Tuchmacher-Werkſtühle, unbeſchäftigt geweſen ſeyn follen. 
1500 Menjchen finden dabei Arbeit (Moravia 1840 S. 60). 

Im 53. 1837 gab e8 in Iglau I Schönfärbereien mit 9 Küppen und 42 
Farbfefjeln zur Woll-, Loden- und Zuchfärbung. Ein großer Theil der Tuchmacher 
hatte übrigens eigene Färbereien. Tuchſcher- und zugleih Appretirungs-Anftalten 
mit den gewöhnlichen Handwerkzeugen und Mafchinen waren 26. 

Auch derinal noch (hieß es) bildet Iglau mit Reichenberg, Brünn und Bielitz 
einen der Gentralpuncte der öjter. TZuchfabrifation, deren Producte im J. 1841 
einen Werth von 76,129,000 fl. EM. (Mähren und Echlefien allein mit 705,000 
Stüden Tuch-Waaren, im Gewichte von 125,000 Etr. aus 192,000 Etr. Wolfe, 
im Werthe von 30,884,000 fl., Böhmen von 16,820,000 fl. EM.) repräjentirten. 

Wenn Reichenberg im J. 1841 durch 3 YFabrifen und 1300 Tuchmacher⸗ 
meifter mit 1400 Webeftühler 70: bis 80,000 Stück Tuch im Werthe von 4 
Millionen und außerdem 140,000 Stüde andere Schafwollenzeuge im Werthe von 
3 Millionen. Gulden, Brünn mit 18 Fabriken, 456 einzelnen Zudy und Wollen- 
zeugmadern, 32 Spinnereien mit 89,000 Spindeln und 24 Dampfmafchinen 
190,000 Stücke Tuch und andere Wollſtoffe im beiläufigen Werthe von 13,289,000 fl. 
erzeugte und in der Schafwoll-Induſtrie 18,300 Perfonen befchäftigte, wenn Bielitz 
mit Biala 70,000 Stüde Tuch im Werthe von 4 Millionen Gulden producirte, 
fo braten in Iglau, dem Mittelpuncte für die Erzeugung der ordinären Tücher 
und Wollenzeuge (wie Brüng für die feinen), 50 Spinnereien mit etwa 96,000 
Spindeln, 476 Zuhmader und 86 Wollenzeugmweber auf mehr als 1200 Stühlen 
aus 60,000 Etr. Wolle wohl über 250,000 Stüde im Werthe von 5 Millionen 
Gulden EM. hervor. 

Iglau ift der Mittelpunct Hinfichtlih de8 Bezuges der Wolle für die an 
der böhmiſchmähriſchen Gränze (nämlich zu Wieſe, Trieſch, Battelau, Wollein, 
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| ne a ee ae 
Mähren und Schlefien nach den letzten ämtlichen Erhebungen in folgender Art dar: 
zu 30 Ellen im Wertbe 
im Brünn. » +. 190,000 Stüd 13,300,000 fl. 


Blau...» » 250,000 „  5,000,000 „ 
„ Bieliß » » » » 62,000 „ 3,544,000 „ 
„ Zittau 15,000 „ 1,200,000 „ 
„ Namieft 5,500 u 600,000 „, 
„ Troppau . . ISO. er 700,000 „ 
„ xsägerndorf 18,000  „ 648,000 „ 
„ Dbrau . 11,000 „ 330,000 „ 
„ Wagftabt 21,000 „  1,000,000 „ 
„ Neutitichein —20000 820,000 „ 
„Fulnek 15,800 „ 734,000 „ 
" Leipnik 4,000 150,000 " 
Weißkirchen 12,000 „ 432,000 „ 
„ Breiberg . 10,000 „310,000 ,, 
„ Stramberg 3,000 , 90,000 „ 
„Brankitadtt. - » 2,20 „ 65,000 „ 
„ Braunsberg . - 3,500 „ 175,000 
Re: He 3,000  „ 90,000 
„ Wiegitadtl, . . 2,000 „ 80,000 „ n 
„Hollefhan . » » 1500 70,000 „ 
„ Mährifch -Trübaun 6,000 „ 300,000 „ 
„Mügise . . - 250 „ 120,200 „ 


„ Mähr.-Neuftadt . 500 50,000 „, 
„Butihowik « »« 3,500 „170,000 „ 


„Teltſch 3.500 „ 240,000 „ 
„ Groß Meferitih . 1,600 „ 80,000 „ 
in den übrigen Heinern 
Dein 2,0407 . 23,400 586,000 „ 
Sejammtfumme 705,000 Stüd 30,884,000 fl. 


Die ap Tuch· und Sihafmollwanrenerzeugung in der Monarchie bes 
2 * 000 fl., zu welchem Erzeugniſſe 


.1,374,500 Stüd in 
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feitdem bedeutende Fortſchritte gemacht, und iſt vom großer Wichtigkeit für bie 
Gegend von Butſchowitz, in welcher ſich die Nebenanftalt derjelben befindet. 

Diefelbe wurde aus diefen Motiven, dann wegen ihrer billigen Waare umd 
des guten Rufes derfelben mit der filbernen Medaille ausgezeichnet. 

Biedermann und Doret, Inhaber einer Feintih-Fabrit zu Teltſch 
im Iglauer Kreife: Feine Tücher, befonders für Uniformen, und Halbtücher, 
Doskin, Tricot, Hofen- und Mode-Stoffe, Diagonal- und rothen Flanell-Thibet ; 
von ſehr guter Beſchaffenheit. 

Die Mittelwaare und insbefondere die ſchmalen Gattungen kommen eben jo 
im Handel vor. Die Fabrik, deren Triebkraft von zwei Wafferrädern und einer 
Dampfmaſchine von 40 Pferdekräften ausgeht, beſchäftiget 500 Menſchen und iſt 
für die Umgebung wichtig. 

In Berüdfihtigung der mit neuen Mafchinen erzeugten guten Waare und 
der mebjtbei einer armen Bevölkerung verjchafften Gelegenheit zum Erwerbe wurde 
den Unternehmern die jilberne Medaille zuerfannt. 

Johann Peſchina, Inhaber einer Feintuch- und Kafimir-Fabrif in Brünn: . 
Zud im mehreren Farben, Codrington, Tüffel, Doskin, Briftol, D’Connel, Zephyr, 
Gentleman:Boy u. dgl. 

Die Fabrik ift mit neueren Maſchinen wohl eingerichtet und beſchäftigt der- 
mal 150 Menſchen. 

Wegen ded Aufſchwunges diefer mit neuen Maſchinen eingerichteten Unter: 
nehmung und der Preiswürdigfeit der Stoffe erhielt der Einſender die bronzene 
Medaille. 

Franz Kallab und Söhne, Inhaber einer Tuch-Fabrik zu Groß-Meſe— 
ritſch im Iglauer Kreiſe: Mohrengraue Tücher und braune Tüffel; ſchöne, preis— 
würdige Mittelwaare. 

Die Ausſteller beſitzen 25 Webſtühle, beſchäftigen 120 Menſchen an einem 
Orte, wo früher nur einzelne Kleine Erzeuger ganz geringer Wollenwaaren beſtan— 
den, und haben ihre eigene Spinnerei, Färberei, Walfe und Appretur, nebft den 
dazu erforderlichen neuejten Maſchinen. Ihren Wollverbraucd fchägen fie auf jähr- 
{ih 450—500 Centner Schafwolle und ihre Erzeugung auf 1000— 1100 St. Tud). 

Sie wurden wegen der Schönheit ihrer Mittelmaare, wegen des Vorzuges 
der eigenen Berjpinnung der rohen Wolle und in der Berüdfihtigung, daß fie 
fid) von einfachen Tuchmachern auf die jegige Stufe erhoben und bedeutende Fort 
ſchritte gemacht haben, der bronzenen Medaille würdig befunden. 

Anton Joſeph Wondra, Inhaber der Tud- Fabrik zu Trübau im Olmützer 
Kreife: Tuch in mehreren Farben, befonders grau und blau, geflammte Tüffel, 
und Eroijes mittlerer Qualität; gut gearbeitet und ſehr billig. Der Einfender 
verarbeitet 300 Eentner roher Schafwolle und erzeugt daraus bei 1000 Stüde 
Tücher und andere Wollenftoffe. | 

Wegen feines bedeutenden Betriebes, dann wegen der Erzeugung guter und 
bejonders billiger Waare wurde ihm die bronzene Medaille zuerkannt, 


©, Paneth, Inhaber einer Feintuch- und Wollerwaaren-Fabrik zu Bielig 
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Hofenftoffe von guter Qualität und billigen Preifen. Deshalb wurde ihm die 
ehrenvolle Erwähnung zuerkannt. 

Bon den Ausjtellern ordbinärer Schafwollmaaren wurde mit der 
Verleihung der bronzenen Medaille ausgezeichnet der iglauer Tachmachermeiſter 
Vincenz Maurer (Beriht ©. 438), deſſen ſchafwollene Pferdedecken, Fußteppiche 
und Auflegededen,; die Fußteppiche gut gearbeitet und von ziemlich Tebhaften 
Farben, jo wie aud die Auflagededen ſich als ein recht gutes neueres Erzeugniß 
darftellten. Er lieferte diefe Gegenflände jährlich in einem Werthe von 35,000 
bis 40,000 fl. Conv. Me. und fegte jolche in allen Ländern der öfterreichijchen 
Monardie ab. . 

Endlich wurde (Beriht S. 447) die Harrasband-Fabrifantin Veronika 
Dppenheimer in Neu:-Raufnik wegen der Güte und Beliebtheit ihrer 
Erzeugniffe und wegen deren bewirkter Ausfuhr durch ehrenvolle Erwähnung aus— 
gezeichnet. Sie beſchäftigte mit der Erzeugung von Harras-Röper:-Bändern 80 
Menfchen und betrieb außerdem noch Handfpinnerei. Sie gab ihre jährliche Erzeu— 
gung auf beiläufig 1000 Dutend Harrasbänder und 1000 Stüd Gürtel an. 

Bemerkenswerth war (Beriht S. 543) die bedeutende Zunahme der Ein: 
fuhr an Carden-Diſteln in die öfter. Monarchie (1835: 2054, im J. 1844: 
4439 Gtr.), von welcher die meiften aus Frankreich (Provence, Avignon, Nor— 
mandie, Orlianais), aus England und Stalien famen. Aber auch die Ausfuhr 
derfelben war im der legteren Zeit beträchtlich gejtiegen (1835: 97, 1844: 1588 
Gentner), da hievon die deutſchen Zollvereins-Staaten eine große Menge ber 
brauchten. 

Am meiften wurden Wirkfwaaren außer Böhmen, wo aber die von ber 
Wohlfeilheit des Rohſtoffes und der Mode vielfach begünftigte Baumwollen— 
Strumpfwirkerei bedeutend Eintrag gemacht harte, nody in Mähren erzeugt (Ber. 
vb. 1845 ©, 527), 

Wir find num in die Mitte des 19, Yahrhundertes gelangt, wo wir bie 
Geſchichte der früheren Zeit an die Berichte der (1850 zu Brünn, Olmüg und 
Zroppau eingejegten) Handelstammern anknüpfen können, went auch diefelben 
leider weder nach einem Plane, noch für diefelbe Zeit bearbeitet find, und auch 
nicht bis im die jüngfte Zeit reichen. 

Am eingehendften und mit Vorliebe hat die brünner Handelskammer 
(deren Bezirk den weitlichen Theil Mährens, 1851 mit 200.52 öfter. T-Meilen 
und 874,528 Bewohnern) durch ihre Sefretäre Dr. Heym, welder auch den 
Beriht über die öfter. Tuchfabrikation aus Anlaß der Ausftellung zu Paris im 
J. 1855 jchrieb, und Dr. Migerfa die Schafwollmaaren-Snduftrie behanbelt, 
welche freilich in ihrem Bezirke am höchſten gipfelt, und zwar in den Berichten 
für 1851, Brünn 1852, ©. 26—35, und eb. 1854 ©. 134—135 (Srempel- 
Yabrifation), 167—211, 211—212 (Harras-), 212—213 (Türkifchtappen-Fabri- 
fation); ftatift. Arbeiten I. 9.: Bewegung des Gemwerbs- und Handeldbetriebes 
1557— 1861, Brünn 1862; Berichte für 1861, eb. 1862, ©. 6—18, f. 1862, 
eb. 1863, ©. 4-8, f. 1863, eb. 1864, ©. 7—10, f. 1864, eb. 1865, Seite 
17—21; jtatijt. Arbeiten II. Heft: Nüdblide auf die Schafwollwaaren-Indujtrie 
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Tuch- und Stoff-Fabrifation ift die Stadt Brünn; ihr reihen fich zunächſt in 
feinen Tuchen und Modewaaren die Fabriken in Namieft und Teltſch an. Hier: 
nächſt find von namhafter Ausdehnung im Gebiete der Stoff-Fabrifation die Orte 
Butihowig, Wifhau, Iglau und Yomnig; im Gebiete der Tuchfabrikation die 
Städte Iglau, Zwittau, Trübau, Groß-Meferitih, die Fabrik in Alerowig und 
die Orte Triefh und Bifttig. 

In weiterer Linie fofgen jodanı für Modewaaren die Orte Daubramnif, 
Medwietik, Tiſchnowitz und Neuraußnig; für Tuch die Orte Teltſch, Datichie, 
Trebitſch, Anjterlig, Saar, Boskowitz, Yettowig, Gewitſch, Dels, Zlabings und 
Wollein. Es beftanden 1851: 18 Landesbefugte (in Brünn 12) und 13 einfache 
(in Brünn 8) Tuch- und Schafwollwaaren-Fabriten, 6 landesbefugte (in Brünn 4) 
und 1 einfahe Streihgarn-Spinnfabrifen, 1258 Tuchmacher, 1442 Schafwoll- 
iweber und 107 Scafwolljpinner. Die im Kammerbezirfe befindlihen 653 Sat 
Spinnerei verfpannen im Jahre 1851: 135,800 Etr. rohe Wolfe, wovon 124,800 
Centner für deſſen eigene Schafwollwaaren-Fabrifation verblieben. Diefelbe fette 
im Jahre 1851 einen Werth von 23,437,000 fl. in den Verkehr. Hiervon famen 
auf die Stadt Brünn und Umgebung allein 75,000 Gentner Wolle (größtentheils 
ungar., bei 9000 Etr. ruff., bei 4000 Etr. mähr. und ſchleſ.), 334 Sat Spin- 
nerei (Sorhlet 68, Keller 38, Yeidenfroft 25 u. f. w.), 5500 Mebftühle, 65 
Preſſen, 16,200 Arbeiter, 168 Waffer-, und bei 620 Dampf: Pferdefräfte und 
ein Werth von 15,704,960 fl. Brünn verficht mit feinen tuchartigen appretirten 
Artikeln den größten Theil des Bedarfes der Monarchie und hat in feiner Stoff- 
Fabrifation feit 20 Jahren ben — — Fortſchritt in techniſcher 
Beziehung gemacht. 

Iglau, das immer mehr herabgeht, und die in der Nähe gelegenen 3 
Fabriken in Klein-Beranau, Altenberg und Fußdorf verfpannen auf 102 Sak 
Spinnerei bei 25,500 Etr. Wolle und producirten Schafwollwaaren im Werthe 
von 2, Millionen Gulden (Iglau 12,000 Stüd Monturs und Commerz-Tuche 
und 81,000 Stüd leichte Schafwollwaaren, zufammen im Werthe von 2 Milfionen 
Gulden). Die Hleineren Orte, wie Zwittau, Trübau, Groß-Meferitfch, Trieſch u. ſ. w. 
verfpannen auf 110 Sat Spinnerei bei 17,500 Gentner Wolle und braditen 
Waaren im Werthe von 21/, Millionen Gulden hervor. Der Weberreft entfiel 
auf die Fabriken zu Namieft, in der Großartigfeit der Einrichtungen und den 
Leiftungen die erjte in der öſterreichiſchen Monarchie, Teltſch, Alerowig (Militär 
tücher) u. ſ. w. 

Der Werth der, in 2 Fabriken zu Neuraußnig erzeugten Harraswaaren 
wurde mit 120,000 fl., der in Brünn, Neuraußnitz und Iglau fabricirten 25,000 
Dugend Türkiſch-Kappen auf 200,000 fl. berechnet. 

Die Schafwoll-Anduftrie des olmützer Handelskammer— 
Bezirkes wird in Fulnek, Freiberg, Meiftel, Keltſch, Kraſna, Wfetin, Wiſowitz, 
Leipnik und Weiffirhen, am Tebhafteften aber in NWeutitfchein (72,000 Stücke) 
betrieben. Sie lieferte im Jahre 1851 ein Erzeugungs-Quantum von 114,080 
Stücken verfhiedener Sorte und Feinheit (1000 Stüde erjter, 11,140 mittel- 
feiner, 2700 minderer, 40,034 ordinärer Sorte, 1290 Commißtüder, 32,200 
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nach Freiberg gebracht, 15 - 16,000, fpäter nur 6—8,000, dann 1000—1200 St. 
Tuchwaaren nad) Beffarabien, der Moldau und Walachei abgeſetzt). Die tür- 
kiſchen Kappen gehen nad der Moldau und Walachei direkt, nach der Türke, 
Levante und Griechenland über Wien, Harras-Waaren nad) Ungarn, Galizien, 
Böhmen, Tirol, und nicht unbedeutend nad) Rußland. 

Die jchlej. Schafwollwaaren-Fabrikation, welde durd die Zeitereigniffe 
ungemein gedrüct ift, jest ihre Erzeugniffe, meift mittelft der Märkte in Wien, 
Peſth und Tyrnau, nad Ungarn, Galizien, den füdweftl. öfterr. Ländern, Stalien 
und der Schweiz ab; der frühere Hauptabfag nad der Levante, ohnehin mit den 
ſächſ. Fabrifaten in ſchwerem Kampfe, hatte (1853) in Folge des Krieges fait 
ganz aufgehört; es geſchahen auch VBerfendungen nach Leipzig ; einzelne Verſuche, 
Abſatzwege nad) Amerika zu eröffnen, blieben bisher ohne Erfolg. Der Hauptabjat 
der Kogen iſt nach Brünn für den Militärbedarf, des na u. a. nad Wien, 
Brünn, Olmütz, Krakau umd Lemberg. 

Eine rückſichtsvollere Würdigung fand die ſchleſ. Tun fabrifation im 
Berichte der Handelsfammer für 1854 - 6, Bei der geringen Verbreitung diefer 
ämtlichen Mittheilungen nehmen wir diefelben hier vollftändig auf, 

Die Produftion eigener Wolle (heißt e8 da S. 51 ff.) nimmt von Jahr zu 
Jahr ab, Qualitativ ift die Wollproduftion unverändert geblieben. Die ſchle— 
ſiſche Schafzucht, welche nebft Mähren den erjten Nang unter fünmtlichen Yän- 
dern der Monarchie einnimmt und ſich eines anerfannt europäifchen Rufes 
erfreut, fteht nod) immer auf derjelben hohen Stufe des Fortjchrittes, wie früher, 
und bildet den Glanzpunft ber landwirthichaftlichen Thätigfeit und daher auch mit 
vollem Rechte den Stolz Sclefiens. 

Us Beweis des ununterbrocdenen Fortſchrittes unferer Schäfereien möge 
die Anerkennung dienen, welche den leßteren bei allen bisherigen Ausftellungen, 
befonders in neuerer Zeit bei jenen zu Paris, zu Theil wurde.*) 

*) Bon den größeren gutsherrlichen Schäfereien des Kammerbezirkes waren acht auf ber 
Weltausftellung des Jahres 1855 zu Paris mit ihren herrlichen MWollvließen vertreten, 
welde ſämmtlich, und zwar bie Eine (Henner&borf, bes Joſeph Baron Bartenftein) mit 
ber goldenen Ehrenmedaille (Wiener Zeitung Nro. 275 vom 21. November 1855), und bie 
fieben anderen (Großberrliß des Ferdinand Fürften Kinsto, Schönhof des Anton Baron 
Strbenjfy, Endersdorf bes Julius Keil und Eduard von Rudezinsky, Karwin (freiftabt) 
bes Heinrich Grafen Lariſch, Radun der Marie Gräfin Blücher, Kyowit bes Theodor Grafen 
Faltenhain und Fobnik der Erben nad) Anna Marie Gräfin Sedlnitzky, mit ber-filbernen 
Medaille erfter Kaffe (Wiener Zeitung Nr. 288 vom 6. Dezember 1855) beforirt worden find, 

Auf der allgemeinen landwirthſchaftlichen Ausftellung 1856 zu Paris 
erbielten ferner die Schäferei zu Henmersborf für ausgeftellte männl’ he Eleftoral-Merinos, jene 
zu Großberrlit für mweiblide Negretti-Dlerinos, dann bie zu Karwin für weibliche Schafe 
aus ber Merinos-Race bie erften, in goldenen Medaillen beftebenden Preife und nebenbei für andere 
Stiide auch noch BronceMedaillen mit Geldpreiſen (Wiener Zeitung Nr. 140 v. 19. Juni 1856), 

Dieje und die borausgegangenen Auszeihnungen auf ben früheren lanbwirtbicaftlichen 
Ausſtellungen, zu denen noch die goldene Medaille für Hennerspdorf auf der jüngften land— 
wirthſchaftlichen Ausftellung vom beurigen Jahre zu Wien binzufommt (Troppauer Zeitung 
Nr. 120 vom 27, Mai 1857), geben Zeugmiß dafür, daß die fchlefiiche Schafzucht noch immer 
auf ber höchſſen Stufe ftebt, nnd rechtfertigen ihren meitwerbreiteten ſehr günftigen Auf. 
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mit Ende 1856 wol faum über 106,000 Stüde mit einem Gefammtwoll: 
ertrage von circa 1500 GEentnern hoch- und mittelfeinen Wollen, dann 
gegen 600 Gentner grober Gebirgsmwolle betragen haben. Die bei Gelegenheit der 
nod im heurigen Jahre ftattfindenden Volkszählung vorzunehmende Zählung der 
nütlichften Hausthiere wird übrigens zeigen, in wie weit die obigen mit annähern- 
der Wahrfheinlichteit berechneten Zahlen als richtig gelten. (Bei der Confcription 
zu Ende 1857 ergaben ſich 105,080 Schafe in Schlefien.) 

Die Wollpreife der Merinos-Heerden haben 1854 und 1855 zwifchen 
120— 190, im Jahre 1856 zwijchen 140 und 200 fl. variirt; für einige hoch— 
feine Partien wurden auch 200—250 fl. bewilligt. Der Durdjchnittspreis kann 
für 1854 und 1855 mit 160—180 fl., für 1856 mit 170—190 fl. angenom- 
men werden. Die deutiche Wolle (der Yandidafe) wurde mit 100—120 fl. 
verfauft. 

Auf Grund der angeführten Daten über die ſchleſiſche Wollproduftion und 
die Wollpreife kann der Handelsverkehr des Kammerbezirfes in eigener (hoch— 
und mittelfeiner) Wolle im den leßten drei Jahren wie folgt angenommen 
werden : 


Jahr Wollquantum Geldwerth 
1854 Umſatz 1630 Etr. 230,000 fl. &-M. 
1855 „ 1560 220,000 
1856 „ 1500 217,000 


Bon dem einheimischen Wollguantum*) wurde im Kammerbezirke felbit, wie 
ſchon erwähnt, die Zadelwolle, ferner ein Theil der geringeren Sorte verarbeitet. 
Die hochfeine und, mit Ausnahme eines nur Heinen Theiles, der nad) Brünn ab- 
gefetst wurde, auch die mittelfeinen Wollen wurden und zwar zumeift nad) Frank 
reich und Belgien ausgeführt. 

Im Gegenjage zu dem abnehmenden Berfehre in eigener Wolfe hat bei dem 
allgemeinen Aufblühen der Zuchinduftrie, bejonder aber zu Bielig, der enorme 
Bedarf an Rohftoff den Handel mit fremder Wolle in den Jahren 1854 bis 
1856 bedeutend in Auffhwung gebradt. 

Die Confumtion an fremder Wolle, welche durch den Wollhandel zu 
Dielig, Troppau und Jägerndorf gededt wird, betrug in diefen drei Jahren in 
den benachbarten Orten bei der ſchleſiſchen Tuchinduſtrie allein: 


*, Der Totalertrag an Wolle und beren Gefammtwerth ergibt fi, wenn bei 
jedem ber brei Jahre 600 Centner Zadelmolle im Werthe von 24,000 fl. zugezählt werben, 
wornach ſich folgende Gefammtprodultion berausfiellt: 

1854 mit 2230 Gentnern im Werthe von 254,000 fl., 
18555 „ 2160 „ *» "220,000 fl. unb 
1856 „ 2100 „ N  & 

Einen weiteren Ertrag liefert ber Verlauf von edlen Zuchtichafen, ſowohl Wibbern ala 

Mitttern, ber in leßterer Zeit gegen früher wieber zugenommen bat, 
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rer ver vorziiglichften Induſtriezweige Oefterr. Stchlefiene (heit: es meter 
im Verichte ver troppauer Smmdelafummr f. 1544, & 1:0 ff.) it um jeher 
die Erzeugung von Schafwollwaaren; dem das Quantum der erzeugten Tücher 
und fonftigen Wollwaaren, ſowie vie Zahl der bei dieſen Fabrifutionszweige 
beſchaftigten Perſonen iſt nicht nur jeffe bedeutend, ſondern es erfreuen ſich die 
ſchleſiſchen Fabrtkate auch emes wol. verdirnten Ruſes und ſinden daher einer weit 
verßreiteren Abſutz idee dieſelben ſogar mit günftigem Erfolge auf dem Belt 
murſte conrirwen. 

Die Hauprweige ver Schafwollwaaren⸗Ymuſtrie find die Erzeugung von 
Zachern ms ſonſrigen Euronen, von Bert und Yferde⸗Decken, am von Birk 
Waren. DEE dieſen im Ziſummenhange jteht die erſt in jüngſter Zeit hervor 
gerufene Fabrikatvon der ſogenannten Kunſtwolle 

Die Tuchwaaren-Fabrikation, welche im Jahre 1853 wegen der da⸗ 
mals herrſchenden Geſchaftsſtockung und beſonders wegen der zu deut hreiſe der 
fertigen. Waare in gar kemenr Berhälmiife geſtandenen hohen Preife des Ruf 
moatertalẽ gegen das Vorjahhr auffallend zarkickgegangen war, hat in den letzten 
weh Jahren wieder einen erfreulichen Aufſchmung im Kammcerbezirke genommen 
ws war namentlich m. vorigen Jaher recht befriedigens 

Tie gaoße Mehr zahl unſerer Woltfabrilate waren Tüch er; aufertem wur⸗ 
den aber mc verfſchierene Gattungen Dieffele Quadrills Perwiens Beſours 
Tees, Doeltns se. ſabricitt 

Die ſchleſtſche Tch⸗aaten⸗Erzeugung concentrirt ſich lesiglich in den Städten 
Bielig, Jagerndorſ, Treppen, Osten uns Wagſtadt 

Der Gemptfig umferer Tachtabuftrie if Bielin. Hier wird die Erzeugung 
von Tachwaaren, wie die Kummer in ihrem Jahresberichte für 1851—52 ange 
geben hat, zwar noch immer auch durch kleinere Aabrilanten und eine Anzahl 
Tuchmacher betrieben; allein dae Uebergewicht neigt ſich progreffiv auf die Seite 
ver eigentlichen, größeren Jabrilanten, welde die rohe Wolle bis zur ganz 
fertigen, verlauflichen Waare in ihrer eigenen Fabrik verarbeiten und ihre Fabri⸗ 
fate in den eigenen Fabrilsniederlagen zu Wien und Peſt abfegen. 

In Blelig werden größtenteile nur Tuchgewebe fabricirt; andere Schaf: 
wollwaaren, 3. B, Däffel, Doslin, Peruvien, werden hier nur in fehr geringem 
Umfange erzeugt. 

Die Jahrlihe Erzeugungsmenge in Stüden und deren Geldwert in 
Gond. Münze, dann der Berbrauh an Wolle fammt dem Geldwerte derfelben 
In ben Jahren 1964-58, welhen Daten zur Dergleihung aud noch jene der 
beiden Dorjahre beigefügt werden, waren annähernd folgende*): 


Jahr Ergzeugung Geldwert Wolle Geldwert 
1862 60,000 &t. 4,200,000 fl. 24,000 Etr. 2,640,000 fl. 
1463 60,000 3,500,000 20,000 2,300,000 
IRb4 100,000 7,000,000 36,500 4,015,000 


— * Diele Angaben gelten fir Bielitz ineluſive Biala, da ſich das lettere bei ber Dar- 
ftellung der Schafwollmaaren-Fabrifation nicht leicht von dem erfteren trennen läßt. Der Schwer: 
punkt der dortigen Tuchinduſtrie fällt ohne Zweifel nach Bielitz. 
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Zu Jägerndorf wurden Tücher, Euirs, Düffels, quadrilfivte und flammirte 
Stoffe, Velours, Tricots, Doskfins, Perupiens Ic. fabricirt. Der Mehrzahl nad) 
werden Modeftoffe, Tücher dagegen im geringeren Umfange producirt. 

Die Breife der Jägerndorfer Tücher, die gewöhnlich in einer Fänge von 
24 und einer Breite von ?,;, Wiener Eflen verfertigt werden, betragen 30 bis 52 
Groſchen per Elle. Bon den Modejtoffen werden jene für den Winter (Düffel, 
Belour, Tricot, Doskin ac.) zu 44 bis 70 und auch 80 Grofchen, jene für dem 
Sommer (Perupien, Quadrill »c.) zu 42 bis 60 Groſchen per Wiener Elle ver- 
fauft. Im Durchſchnitte beträgt der Werth für Tücher und Modeſtoffe per Stüd 

55 bis 56 fl. Conv,- Münze, 
Die zur Fabrikation nötige Wolle wurde zu zwei Dritteilen aus Ungarn 
und. der Reſt aus Galizien und Rußland dur Wollhändler zugeführt. Die Preije 
diefer Wollgattungen betrugen 1854 und 1355 bei 90—160 fil., im Jahre 1856 
circa 9O—160 fl. E. M., fo daß der Durchſchnittspreis der Wolle in den beiden 
erften Jahren mit 115 fl. und in den leßteren mit 120 fl. C. M. angenommen 
werden fann. | 

Mit Berüdjihtigung des angegebenen Durchſchnittöpreiſes der Jägerndorfer 
Fabrikate und der dafelbft verarbeiteten Wolle ftellt ji der Geldwert für die 
erzeugte Menge und verbraudte Wolle in den drei Jahren 1854—56, 
weldyem zum Zwecke der Vergleihung auch die beiden PVorjahre an die Seite ge: 
jtellt werden, wie folgt heraus: 


Jahr Erzeugung Seldwert Wolle Geldwert 
1852 25,000 St. 1,250,000 fl. 9,500 Etr. 997,500 fl. 
1853 18,000 1,000,000 7,200 871,200 
1854 20,000 1,100,000 7,600 874,000 
1855 25,000 1,400,000 9,400 1,081,000 
1856 30,000 1,65. 0,000 11,000 1,320,000 


Die Jägerndorfer Tuchwaaren werden nah Galizien, Ungarn, Italien und 
der Schweiz abgeſetzt. Der Hauptabfagort ift Wien, von wo aus diejelben 
nad allen Richtungen des Süden und Südoſten gehen, Tuchähnliche Modeftoffe 
für Männer, welche in den befjeren, fabrilsartig betriebenen Werfftätten erzeugt 
werden, find zu Jägerndorf am meijten gejudt und werden auch am preiswürdig— 
jten bezahlt, | 

Obwol die Jägerndorfer Tuchproduftion, wie aus den obigen Zahlen erficht- 
lich wird, im Jahre 1853 einen bedeutenden Rüdgang erlitt, jo hat diefelbe den- 
nod wieder ununterbrochen zugenommen, und im Jahre 1856 ſchon einen bedeu— 
denten Fortſchritt gegen 1852 aufzumeifen. Yohnend war das Tuchwaarengeſchäft 
nur für die größeren Erzeuger, welche bei günjtigen Wollpreifen das Rohmaterial 
einkaufen und die fertige Waare fodann bei lebhafterem Abfage veräußern konnten; 
die Fleineren Erzeuger haben wegen der hohen Wollpreife und Motverfäufe kaum 
mit Nusen gearbeitet. 

In Wagftadt wurden in den letzten drei Jahren, und zwar zum größeren 
Zeile fabrifsmäßig, an Winterwaaren; Tücher, Cuirs, Düffels, Claftiques, - 
Zricotö Je. ; dann an Sommerftoffen: Peruviens, Ofonels, Lootsmann oriental 
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Lieferungen für das h. Aerar jedoch bejjer gejtaltet. Das Yahr 1856, wo ärariſche 
Beftellungen fehlten, wird wegen der hohen WWollpreije zu den minder günftigen 
gezählt. 

In den Städten Troppau und Ddrau wird die Tuhinduftrie faft durch- 
gehends gewerbsmähig betrieben. Der großen Mehrzahl nad) werden '/, und ®/, 
breite Tücher in der gewöhnlichen Yänge von 24 Wr. Ellen, nebenher aber auch 
Euird und Düffels in geringer Menge erzeugt. 

Der größte Teil der verarbeiteten Wolle wird aus Ungarn, das lebrige 
aus Galizien und Rußland bezogen und aueſchließlich durch Händler zugeführt. 

Die Preife der in Troppau verarbeiteten Wolle betrugen 1854 und 1855 
je nah Qualität 95—120, 130—150 und 170-200 fl. und fann der mittlere 
Preis zu 110 fl. C. M. angenommen werden. Im Jahre 1856 waren die Breife 
105—128, 140-160 und 180-210 fl.; der. durdhfchnittliche Preis 120 fl. €. 
M. Werden die Erzeugniffe zum mittleren Preife von 60 fl. per Stüd gerechnet, 
dann ergeben fi; über die BProduftion von Troppau im den fetten drei 
Jahren mit Beifekung der beiden Borjahre folgende Daten: 

Jahr Erzeugung Geldwert Wolle Geldwert 
1852 11,000 St. 660,000 fl, 4,400 Etr. 418,000 fl. 
1853 7,000 420,000 2,800 280,000 


1854 7,000 420,000 2,800 308,000 
1855 7,000 420,000 2,800 308,000 
1856 6,000 360,000 2,400 288,000 


Die Wollpreife der Odrauer Erzeugniffe haben 1854 und 1855 bei 70 
bis 120 fl. und durchſchnittlich 95 Fl.; im Jahre 1856 bei 80—130 fl. und im 
Durdichnitte 105 fl. C. M. betragen. Der mittlere Preis der fertigen Waare, 
bie großen Teils den minderen Sorten angehört, fann für die erjteren Jahre 
mit 48 fl., und für 1856 mit 50 fl. €. M. per Stüd angenommen werden. 
Hiernad) ftellen ficdy folgende Angaben über die BProduftion von Odrau 
heraus: 
Jahr Erzeugung Seldwert Wolle Geldwert 
1852 5,000 &t. 240,000 fl. 1,900 Gtr. 171,000 fi. 


1853 7,000 330,000 2,800 266,000 
1854 8,000 384,000 3,000 285,000 
1855 8,000 384,000 3,000 285,000 
1856 8,000 400,000 3,000 315,000 


Der Abſatz der Troppauer und Odrauer Eezeugniffe beſchränkt ſich auf das 
Inland, Die Hauptabjagorte find Wien und Pet. Bon den Odrauer Erzeugniffen 
wird jeit fahren ein großer Teil an das Militärärar abgeliefert. Diefen nam: 
haften Lieferungen ift auch der aus den obigen Produftionsdaten erfichtliche Auf: 
ſchwung der dortigen Tuchinduſtrie zu danken, 

Während die Wollwaaren-Fabrifation in allen übrigen Städten vom Jahre 
1853 ab wieder bedeutend zugenommen und im vorigen Jahre die Produktion 
vom Jahre 1852 bereits erheblich überftiegen hatte, iſt diefelbe zu Troppau 
wegen des faft gänzlichen Eingehens der früher bedeutenden fabriks mäßigen 
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geheimniß betrachtet und e8 wurden daher Daten hierüber nicht mitgeteilt. Da 
jedoch der Wert der Erzeugung ſchon im erften Jahre circa 40,000 fl. betrug, fo 
kann derjelbe bei der feither ftattgehabten fuccefjiven Ausdehnung der Fabrikation 
für die Teßteren Jahre mit 150,000--200,000 fl. angenommen werden. | 

An Freudenthal werden dreifarbige Tifchdeden größtenteils ganz aus 
Schafwolle, und ein geringerer Zeil aus Schafwoll- und Baumwollgarn, oder 
Seide in einer Länge von */, und 1%,, mit einer Breite von ®/, Ellen erzeugt. 

Schafwoll-Tifchdeden werden dafelbft erft feit dem Jahre 1848 fabricirt. 
Mären die Gejchäftsverhältniffe feit jenem Zeitpunfte im Allgemeinen günftiger, 
und wäre insbeſondere der Handel nach den Donau-Provinzen nicht fo vielfeitig 
geftört gewefen, dann würde die Erzeugung diefes Artikels einen bedeutend höheren 
Auffhwung genommen haben, um jo mehr, als derfelbe in Defterreich bloß alfein 
von Freudenthal producirt wurde. 

Die jährlihe Erzeugung und deren Geldwert waren 1854—56 folgende: 

1854 9,000 Stüde im Werte von 36,000 fl. C. M. 
1855 12,500 n 50,000 no. 
1856 15,000 " 60,000 n 

Die Produktion ift ſonach im fteten Fortfchreiten begriffen und wird vor» 
ansfichtli noch weit mehr fteigen, da die Freudenthaler Tifchdeden einen Artikel 
bilden, der wegen jeiner Billigfeit und Solidität in den weiten Kronländern un- 
ferer Monarchie immer mehr geſucht wird und noch eine hedeutende Zukunft hat. 

Bett: und Pferdededen wurden in den Ichten drei Jahren zu Freuden: 
thal und zu Kunau in der Nähe von Freudenthal erzeugt. In dem letteren Orte 
wurden durch die Kogenfabrif von „Cyrill Riedel's Erben” größtenteild Militär- 
Kogen und nur ein Feines Quantum Bett: und Pferdededen, in Yreudenthal da- 
gegen hauptſächlich Fleinere und größere Commercial-Kotzen, die als Bett: und 
Pferdededen verwendet werden, dann eine geringere Anzahl Militär-Kogen und 
zwar nur gewerbsmäßig erzeugt. 

Die Preife der Militär-Kotzen betragen 8 fl. 30 fr. bis 10 fl. C. M.; 
jene der Commercial-Klogen 2 fl. 30 fr. bis 3 fl. 30 kr. für Kleinere, und 3 fl. 
30 fr. bis 5 fl. C. M. für größere Koten. 

Die erzeugte Menge, der Geldwert derfelben und der Verbrauh an 
Wolle wurde angegeben: 

Milit.-Kotz. Com.-Kotz. Geldwert Wollverbrauch 

a) für Kunau 

1854 5,000 Stück 1,600 Stück 47,840 fl. 890 Err. 

1855 6,000 ' 2,600 66,400 1,040 

1856 3,000 3,000 34,690 556 
Zufammen 14,000 Stüd 7,200 Stüd 148,930 fl. 2,486 Ctr. 
b) für Freudenthal 

1854 400 Stüd 3,095 Stüd 14,820 fl. 217 Etr. 

1855 400 3,236 15,320 225 

1856 200 3,144 12,600 163 


— — — — — — — 


Zuſammen 1,000 Stüd 9,475 Stück 42,740 fl. 605 Etr. 
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Die Qualität der Erzeugniffe von Jägerndorf ift eine anerkannt gute 
und erfreute fich auf der Parifer Ausftellung der ehrenpollen Erwähnung. 

Die Yägerndorfer Wirkwaaren haben daher auch einen guten Abſatz vor- 
züglich nach Galizien, dann nad) Ungarn und Siebenbürgen; ein geringer Teil 
wird auch auf den Märkten der umliegenden Orte verfauft. Bei der unmittel- 
baren Nähe ber preußifchen Grenze könnten diejelben nad) Preufifh-Schlefien aus— 
geführt werden, wenn dort eine Herabjegung des Eingangszolles ermöglicht würde, 
welche im Intereſſe der auffhwungsfähigen Wirkwaaren-Produftion des weſtlichen 
Schleſien jehr zu wünſchen wäre. 

In ähnlicher Weife producirt Röwersdorf ſchafwollene Wirfwaaren. 

Ddrau erzeugte hauptfächlich gejtridte Strümpfe und Soden, die auf den 
Yahrmärkten der umliegenden Orte abgeſetzt wurden. 

In Troppau wird der größere Teil der Wirkwaaren aus Baumwolle 
erzeugt und befchränft ſich die Produklion gleichfall® nur auf dem Localbedarf. 

Erheblicyer ift die Erzeugung von Wirkwaaren zu Friedef. Dort werden 
votgefärbte Strümpfe, welche einen wefentlichen Beftandteil der Volkstracht des 
- ehemaligen Teſchner Kreifes bilden, aus Baumwolle und aus Schafwolle erzeugt 
und nad ſämmtlichen Bezirken des öftlichen Schlefien abgejekt. 

Mit dem Aufhören der Teuerungsverhältniffe hat in den letteren Jahren 
die Conjumtion und fomit aud die Erzeugung von Wirkwaaren einen erfreulichen 
Aufihwung genommen. Insbeſondere gilt diek, wie aus den obigen Angaben 
erfichtlich tft, von Jägerndorf. In Betreff dev übrigen Orte waren verläfliche, 
ziffermäßige Nadhweifungen über die Produktion und deren Fortjchritte nicht zu 
erlangen. 

Einen günftigen Einfluß auf die DVerfertigung von Wirfwaaren wird ohne 
Zweifel die mit Allerhöchſter Entſchließung vom 8. Februar d. J. (1857) bewilligte 
zollfreie Einfuhr von Rundftühlen üben. Bisher wurde bei den Wirkwaaren, die im 
Rammerbezirke mit Ausnahme von Jägerndorf num für den Yocalbedarf berechnet 
find, mehr auf die Maffe des dazu verwendeten Rohſtoffes, als auf Solidität und 
Billigkeit der Preife geſehen; fobald aber in Folge der erleichterten Einfuhr mehr 
Rundftühle in Anwendung fommen, werben durch dieje weit beffere und billigere 
Erzeugniffe geliefert werden können, als bisher, und es wird dadurd nicht nur die 
Conſumtion von Wirfwaaren im Inlande gefteigert, jondern auch der Abfat nad) 
dem Auslande vermehrt werden. 

Segen Ende des vorigen Jahres wurden zu Bielik die erſten Berfuche in 
der Erzeugung von Kunſtwolle, aud Shuddy-Wolle genannt, angejtellt und bald 
darauf zu Batzdorf bei Bielig eine Shudöy- Fabrik errichtet, welche aus wol- 
lenen Hadern (Tuchtrümmern, Tuchabſchnitzeln) eine zur neuen Berarbeitung 
geeignete Wolle herftellt. 

Die für die Kunjtwolle-Fabrikation paſſendſten Abfälle find geftridte und 
(oje gewirfte Hadern, weil aus diefen eine längere und fchönere Wolle, ald aus 
jejtverfilzten Stoffen, gewonnen wird; nichts deſto weniger werden aber auch bie 
letzteren verarbeitet. 

Die Fabrikation der Shuddy-Wolle ift ziemlich einfach und befteht darin, 
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Durdjchnittlich werden 260 Spindeln auf 1 Affortiment gerechnet, wornach 
die angeführte Summe der Spindeln im Ganzen 192 Afjortiments ergibt. Da 
nun bei ungeftörtem Betriebe die Erzeugungsfähigkeit per Affortiment im Durch— 
jchnitte jährlich mit 150 Ctrn. Garn angenommen werden kann, jo würden die 
jhlefifhen Spinnereien (ohne Biala) ein Quantum von beiläufig 28,300 Etr. 
Streichgarn im Jahre 1855 geliefert haben. 

In den Städten Troppau und Jägerndorf wird eine geringe Anzahl, 
in Odrau ungefähr die Hälfte der angegebenen Spindeln durd Handarbeit in 
Betrieb geſetzt. Im Bielitz wird mur ein geringer Teil durch Dampfkraft, der 
größte Teil dagegen durch Wafjerfraft betrieben. In Yägerndorf fann bei der vor- 
handenen Wafferfraft die Anzahl der Spindeln nad) Erforderniß noch bedeutend 
vermehrt werben, 

Kammgarne wurden bloß in Bielitz und zwar auf 4 mit Wafferfraft 
betriebenen Affortiments mit circa 1200 Spindeln erzeugt. 

Bon den in Bielitz erzeugten Garnen wurden mitunter Partien nad anderen 
außer dem Kammerbezirke gelegenen Fabrifsftädten verfendet ; in den übrigen auf: 
gezählten Orten wird bloß für den Yocalbedarf gefponnen. 

Die Qualität der Gejpinnfte anbelangend find bejonderd die Bieliger 
Spinnfabrifen fortgefhritten, da dort im den letzteren Jahren ein bedeutender 
Aufwand für die Anfchaffung verbefjerter Maſchinen gemadht wurde, von demen 
eine Anzahl aus Chemmit in Sachſen bezogen worden ift. 

Die Majhinen-Kragenfabrif des Karl Wolf (Firma „Gebrüder 
Wolf") zu Bielig erzeugt mit einer Dampfmafchine von 2 Pferdekraft umd 
23 im Taglohne jtehenden Arbeitern (4 Männer, 7 Mädchen und 12 Kinder) aus 
dem vorzüglichjten Rohmateriale des Auslandes, franzöfifchem und fütticher Yeder 
und engliſchem Draht, alle Gattungen Maſchinen-Kratzen (Rartätfchen) nad Bedarf 
und zwar von ausgezeichneter Qualität, wehhalb die Erzeugniffe dieſer Fabrif 
einen jehr guten Ruf haben und denjelben auf der Pariſer Ausjtellung die ehren: 
volle Erwähnung zu Teil wurde. 

Die jährlihe Erzeugung an Blättern und Bändern, welche bis auf bie 
Appretur, die durch Menſchenhand gejhehen muß, durch Maſchinen fabricirt wer- 
den, betrug im Durchichnitte der Tetten drei Jahre 1854 - 56 bei 4000 Sat 
Blätter und 26,000 Fuß Bänder im Gejammtmwerte von 27,000 fl. C. M 
welche in Schlefien und Mähren abgejegt wurden. 

Die Summe aller Arbeitstage, auf 12jtindige Arbeitszeit reducirt, betrug 
durchfchnittlich 6,900; jene des Gejammtlohnes 2,300 fl. C. M. An Brennftoff 
wurden jährlich circa 1,200 Etr. Steinkohlen, welche aus Preußiſch-Schleſien be- 
zogen werden, verbraucht. 

Die hohe Leberpreife, befonders von fo feltener Gattung, wie folche bie 
Yabrif benötigt, haben im v. J. nachteilig auf das Geſchäft eingewirft, welches 
im h. J. noch weit mehr durch die in der Tuchinduſtrie eingetretene Geſchäfts— 
ſtockung leidet. Unter diefen Verhältniffen ift eine Ausdehnung dieſes Fabrikations— 
zweiges in nächſter Zukunft nicht zu erwarten. 

Die gefonderten Darftellungen der Handelsfammern in Brünn, Olmüg und 
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Im Dimüsger Kammerbezirke concemtrirt ſich bie Schafwollwaaren- 
Produktion in dem Diftrifte von Neutitſchein mit einer Verarbeitung von 
12,000 Geninern. Diefem folgen die Diftritte von Leipnil⸗Weißlirch mit 
2400 Etrn., von Fulnef (welcher von dem ſchleſiſchen Beagftadt-Ddrau 
eingeſchloſſen ift) mit 1700 Eirm., von ‚Sreiberg-Miftel mit 1400 Ctrn., 














Am Troppauer —— befindet ſich der Hauptſitz der Schaf⸗ 
wollinduſtrie in Bielig, welches (mit Biala) im Jahre 1856 circa 40,000 
Gentner Wolle verarbeitete. Hieran ſchließt fi der Diftrift von Jägerndorf 
mit 11,000 Etrn., Wagſtadt-Odrau mit 6000 Em. und Troppau mit 


Die Eentralpunkte der Schafwollinduftrie in Mähren und Schlejien laſſen 
fi) daher nad) der Menge der von ihnen verarbeiteten Wolle in folgender Drd- 
nung zufanmenftellen: Brünn mit 70, Bielig mit 40, Iglau mit 25, Neutitjchein 
mit 12, Sägerndorf mit 11 und Wagftadt-Fulnef mit circa 8 Taufend Eentnern. 
In allen drei Kammerbezirten wird ſomit jährlich ein Quantum von etwa 205,000 
Gentnern Wolfe in einem Werthe von nahezu 24 Millionen Gulden verarbeitet, 
aus welchen Zahlen allein jchon die auferordentliche Wichtigkeit diefes Induſtrie— 
zweiges hervorleuchtet. Zwar ift dieje Fabrikation bei uns ſchon alten Urfprungs, 
indeß gehört ihr eigentlicher Aufſchwung doch der neueren Zeit an und fällt etwa 
in die Mitte ber dreißiger Jahre. Auch darf nicht verjchwiegen werden, daß viele 
früher in diefem Induſtriezweige blühende Diftrikte, jo z. B. Iglau, Weißkirch, 
Freiberg, Neutitjchein u. j. w. in der Produftion jehr zurüd, ja die kleineren 
gänzlich zu Grunde gegangen find, dort nämlich, wo Indolenz oder Mangel an 
Betrieböfapitalien oder endlich ftarres Feithalten an alten zunftmäßigen Einrid;- 
tungen, wie in Iglau, die neuen Verbejferungen, namentlich die Mafchinenarbeit, 
nicht auffommen lieh. 

Nachdem wir jo den Umfang und die Hauptpunfte diefer Induſtrie, auf 
welche Mähren und Schleſien mit Recht jtolz fein können, näher bezeichnet haben, 
wollen wir die Hauptmomente der Verarbeitung der Wolle und die wichtigiten 
Artilel der Erzeugung kurz durchgehen, und daran einige Bemerkungen über Be- 
trieb und Arbeitsfräfte hinzufügen. 

Bon den Wollen wird die mährifche und jchlefifche in der Regel nur für 
die feinften Qualitäten appretirter Tuchwaaren, jonjt aber meift ungarifche Wolle, 
hie und da namentlich in Schlefien auch galizifche und ruſſiſche Wolle verwendet, 
Die Preife der Tegteren Wollgattungen betrugen im Jahre 1856 per Centner 90 
bis 150, im Durchſchnitte aljo 120 fl. Die Wäſche der Wolfe wird meift in den 


Färbereien ausgeführt, deren es in den Fabriksorten, namentlich in Brünn, 


mehrere bedeutendere, und jelbtitändige gibt. Viele größere und Kleinere Unter 
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Produktion jelbjt zu bejprechen. Diefelben beftehen vorzugsweife in Tuchen, tuch— 
artig appretirten (Streichgarn) Waaren, und in fogenannten (Streichgarn) 
Modeitoffen (Nouveautds). In Mähren ift die Stadt Brünn mit ihrer Um- 
gebung, wohin wir auch Namieſt rechnen, der Centralpunkt der Modeſtoff-Fabrikation 
(Hojen- und NRodjtoffe) der Monarchie, und ein wichtiger Punft für croijiirte 
Tuche und Satins größtentheil® in feineren Qualitäten. Ferner find von Bedeu: 
tung die Städte Iglau für Moltone und ordinäre Tuche; Zwittau für meift woll- 
farbige, mittlere und ordinäre Tuche; Leipnik, Weißkirchen und Neutitjchein für 
ordinäve Tuche zum Theile für den orientalifhen Markt. In Schlejien find her- 
vorzuheben: Bielit für leichte, eroifirte und Damentuche meift für den Orient; 
dann Jägerndorf und Wagjtadt, welche ordinäre Tuche, wie fagonnirte und gemu— 
jterte, tuchartig appretirte Stoffe arbeiten. Ordinäre Militärtucde werden vor- 
zugsweife in einem eigenen Etabliffement in Brünn und in Aleromic, dann in den 
Diftrikten von Iglau, Trübau, Neutitjchein und Weißlirch, DOffizierstuhe in 
Brünn und in Namieft verfertiget. Ein Hauptmerfmal unjerer feinen und mitt 
(eren Tuche und Satins ijt die matte, glanzlofe Appretur, eine große Weichheit 
und Claftizität, haltbare, reine und gelungene Farben, und die verhältnigmäßige 
Billigkeit derjelben. Die Modeftofffabrifation hat ihre Hauptjtärfe und Bedeutung 
in den Sommerjtoffen, welde ſich durch eine außerordentliche Weichheit und 
Elafticität, durch Verwendung beſſerer Wollen und dur billige Preife auszeichnen. 
Auch in dien, einfachen und Doppelrodftoffen leijtet Brünn Vorzüglihes, Bon 
den Schafwollwaaren können wir die Fabrifation von Thibets, Cachemirs, 
Moufjeline de laine und Wollatlajjen in Bielig, von Tiſchdecken, 
Kotzen und Teppichen in Frendenthal und Kunau, von Huniatud in Wfetin, 
von Wollihnüren in Stusomwic bei Wyzowie, von Wirfwaaren (und zwar 
Strümpfe, Mützen und Spenjer) in Yägerndorf und Zlabings, dann von Har- 
rasmwaaren in Neu-Rausnic u. j. w. nicht unerwähnt laffen. Die gefammte 
Waare, welche die mähriſch-ſchleſiſche Schafwollinduftrie jährlich erzeugt, repräfen- 
tirt einen Werth von nahe an 37 Millionen Gulden, wovon über 23 Millionen 
auf den Brünner, über 2 Millionen auf den Olmützer und über 10 ei 
auf den Troppauer Handelöfammerbezirt entfallen. 

Seit jener Zeit befigen wir feine eingehende Gefammt-Schilderung * m, ſ. 
Tuchfabrikation. Der Bericht der brünner Handelskammer über den Zuſtand der 
Induſtrie, der Handels- und der Verkehrsmittel im Jahre 1861 läßt aber deren 
Fortſchreiten auch im Allgemeinen erkennen. 

Die legte zehujährige Periode (heißt 18 da ©. 6—1B) ijt für die Schafwoll- 
woarenfabrifation des Kammerbezirfes eine äußerft [chrreihe und wichtige gemwejen, 
Im Allgemeinen muß e8 zugeftanden werden, daß fie ſich qualitativ wie quanti- 
tativ außerordentlich emporgehoben hat. 

Hauptſitz diefer Anduftrie ift Brünn Mährens Hanptftadt ift als der 
Ort zu bezeichnen, in welchem die Schafwollwaaren-Erzeugung am ſchwunghafteſten 
betrieben wird. 

Yalan hat innerhalb der letten zehn Jahre keinen Fortſchritt aufzumeifen. 
Es iſt zu hoffen, daß die dortigen Heinen Meijter fih unter dem Walten der 
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der veränderten, mehr auf Mittelmaaren gerichteten Geſchmackerichtung erfuhr der 
Begehr von mittleren Sorten eine namhafte Steigerung auch durch die in der 
Zabrilation gemachten Fortfchritte, die es ermöglichten, aus geringeren Wollen 
höher geiponnene Garne zu erzielen. 

Der Gang der Wollpreiſe, außer der Erzeugung abhängig von einer Reihe 
von Umftänden, wie dem Stande der Baluta und dem hiedurch bedingten größeren 
oder geringeren Begehre Fremder, jhwunghafterem oder flauerem Geichäftsgange 
u. f. w. weist im Yaufe des verflofienen Jahrzehents Schwanfungen auf, die für 
fih ſchon ein Bild der in dieſem Zeitraume fi) zufammendrängenden Fülle von 
wichtigen Jnduftrie und Handel ftart beeinflugenden Ereigniffen geben. Während 
auf dem Auguftmarfte des %. 1857 in "Pet poafeine Einſchur zu 160—180 fi. 


feine Einfhur u . - . . . ...140-155 „ 
mittel „ een nn... 122—138 „ 
und Zweilhur „ . - . . 85-132 „ 


notirt wurde, fanf der Wollpreis i in der zweiten Hälfte Octobers, zu welcher Zeit 
fih die Wirkungen der Handelskrijis fühlbar madten, eine Reihe von Falliments 
folgte und eine Geſchäftsſtockung eintrat, im Mittel um 30—35 fl., und hielt fidh 
auf diefer Höhe bis in die zweite Hälfte des Jahres 1858, von wo an cin fat 
jtetiges Steigen der Preiſe wahrzunehmen ift. 

Die im Beginne des Jahres 1859 eintretende Ausrüftung der Armee, wirkte 
auf den Wollbedarf belebend ein und zwar waren es, dem Bedarfe entjprechend, 
die geringeren Sorten, welche zuerjt anzogen. Herrſchaftliche Zweilchuren wurden 
um 8—10, Theiß-Zweifchuren um 12—15 fl. beffer bezahlt. Während des Krieges 
halfen die ärarifhen Yieferungen über die ſonſt unfehlbar eingetretene Flauheit im 
Geihäftsgange hinweg; nad) dem Kriege belebte ſich das Gefchäft in Folge des 
zeitweilig verringerten Verbraudes im Allgemeinen. 

Im Sabre 1860 namentlih nahm das Wollgefhäft einen erhöhten Auf: 
ihwung in Folge einer Reihe von Umftändeu, wie des hohen Agioftandes, der den 
fremden Käufern außergewöhnliche Vortheile bot, der bedeutenden Herabjegung des 
franzöſiſchen Einfuhrzolles und der verminderten Ausfuhr rujjifscher Wollen. Die 
Preife bewegten fid) in Folge dejjen für hochfeine Einſchur zwiſchen 190— 240 fl., 
mittelfeine 145—162 fl., mittel 135 —145 fl. Anders geftalteten fich die Verhält- 
nifje im Jahre 1861. Der amerilanifche Krieg fowie die Mißernten in Franf- 
reich lajteten fo ſchwer auf diefem Lande, dag viele dahin beitimmte Wollen in 
Defterreih zurücdblieben und hier feil geboten wurden. Gleichzeitig verurjachte die 
große Geldcalamität in Rußland empfindliche Geſchäftsſtörungen und ftrömten in 
Folge defjen feine Wollenvorräthe mafjenhaft nach Berlin, Breslau, Wien, Brünn, 
Bielig. Die mittelfeinen Einfchuren gingen, diefem Drude weichend, gegen das 
Vorjahr um 15—20 fl. zurüd, die fehlerhaften Wollen aber, fowie Zweifchuren, 
Sommer: und Winterwollen zeigten fih noch empfindlicher und fielen gegen das 
Vorjahr um 20—30 fl. 

Die fteigenden Wollpreife nöthigten den Fabrikanten um jo mehr auf Aus- 
dehnung der Wollbezugsquellen bedacht zu fein, als auch verfchiedene andere unten 











Erzeugung die Palme in Bezug auf Ausdehnung des Gefchäftsbetriebes, Einvich- 
tung desjelben, Größe der Erzeugungsmenge, Verbrauchshöhe von Rohſtoff umd 
beadhtenswerthe Erweiterung der Abjagfreife in einem jo kurzen Zeitraume ftreitig 
machen. All’ die verjchiedenen Zweige derfelben, wie Spinnerei, Färberei, Weberet 
wetteifern in Vervollkommnung und Erzeugungsfähigfeit ihrer Einrichtung. 

Der raſche, durch den zunehmenden Berbraud) im Innern und durch einen 
ihwunghaften Export veranlaßte Aufſchwung ift in Bezug auf den Export wenig- 
ftens für die erjten Jahre des verfloffenen Jahrzehents zunächſt allerdings als 
Wirkung de8 Agios zu betrachten; denn durch dieſes allein wurde es möglich, neue 
Abjagquellen aufzuſchließen. Wollten die Fabrifanten aber in der Fremde inmitten 
der Concurrenz mit vorgefchrittenen ändern, wie Frankreich, Belgien, England 
und in einzelnen. Artifeln Deutjchland, auf die Dauer beftehen, jo mußten fie wohl 
alle Kraft anfbieten, um eim bezüglich feiner innern Güte, feines Deffins und 
feiner Farbe preiswürdiges Fabrikat herzuftellen. Wenn aljo auch das Agio an- 
fünglih als Schußzoll nach Innen und als Prämie nad Außen hin wirkſam war, 
jo bedurfte es doc fpäterhin mächtiger Anftvengungen, um den eingenommenen 
Pla auch zu behaupten; denn die Fabrikationsbedingungen des Inlandes näherten 
fi) mehr und mehr denen des Auslandes und fchlugen nad wenigen Jahren ſogar 
zu Ungunften der heimifchen Erzeugung um. Yebensmittelpreife, Arbeiterlöhne, 
Rohſtoffkoſten, anfänglich niederer, paßten ſich in allmähliger Steigerung mehr 
und mehr dem Balıtajtande an. Es darf alfo der ſich in einer immer ſteigenden 
Menge ausſprechende Export von Schafwollwaaren den Brünner AInduftriellen wohl 
zum VBerdienfte angerechnet werden. Andere Fabrifspläge des Kammerbezirkes 
jtanden unter den gleichen Bedingungen und dennoch konnten fie es nicht dahin 
bringen, ihrer Waare im Auslande gleiche Anerkennung zu erringen, 

Die Bemühungen, ſich auf dem Weltmarkte zu behaupten, find um fo ans 
erfennenswerther,, als die Stärke der Erzeugung Brünns in der Produktion von 
Modewaaren beruht, eines Artikels, deſſen größter Vorzug in der Neuheit 
liegt, die Schwierigfeit aber gerade hierin mit Frankreich z. B. in Schranten zu 
treten, bedarf feines Nachweiſes. 

Das Ueberwiegen der Erzeugung von Modeſtoff-Artikeln findet jeinen Er- 
Härungsgrund in der gegen früher hervorgetretenn Gejhmadsänderung. 
Während früher Tuche umd glatte Stoffe allgemein beliebt waren, wandte fich der 
Begehr den Modeftoffen zu, jo zwar, daß die erjteren fat volljtändig verdrängt 
wurden. Während vordem Schafwolljtoffe in der Frauenkleidung eine fehr unter- 
geordnete Rolle jpielten, haben jie jich gegenwärtig zu den beliebtejten und allge 
mein begehrten Stoffen emporgefhwungen. Das Beftreben, die errungenen Abſatz— 
gebiete zu behaupten, jie auszudehnen und neue zu gewinnen, konnte mar dann 
von günjtigem Erfolg begleitet jein, wenn die Fabrikanten es fich zur Aufgabe 
machten, ſich mit allen in ihr Gebiet einjchlagenden Erfindungen vertraut zu ma— 
chen und dem Betrieb jo zu gejtalten, daß die Produktion ſich mehrte und die 
Produktionskoften jih mehr und mehr verringerten. Beide Momente drängten in 
ihrem Zujammenwirfen die Fabrikation immer entfchiedener in die Bahn der 
Mafjeproduftion; denn nur cine möglichſt ausgedehnte Erzeugung einerjeits 


traten diefe jofort mit allen von ber vorgefchrittenen Technik empfohlenen Einrich- 
tungen in Wirffamfeit. Doch auch die Lohnfpinnereien erfuhren im Laufe diefer 
Zeit eine völlige Umgejtaltung. Auch ihr Betrieb wird gegenwärtig durch Saifon- 
wechjel weniger unterbrochen, als dies früher der Fall war, neue Maſchinen wur- 
den eingeführt, die älteren verbejfert. Dank den Fortichritten der Mechanik und 
in der Manipulation ift man gegerwärtig in der Lage, früher nicht verwendbar 
gewejenes Materiale zu verarbeiten. 

Seit dem Jahre 1854 mehrte fich die Zahl der Mulejennys in erheblicher 
Weiſe; die Zwirnmaſchine (von Ernſt Wiede aus Chemnig in Brünn eingeführt 
und feit dem Jahre 1860 auch Hier gebaut) wird immer häufiger verwendet 
und wurden auch Spinnmafchinen mit breiterem Sake eingeführt. Während 
früher nur 30zÖllige in Gebraud jtanden, werden jetzt fajt ausſchließlich Mzöllige 
verwendet. 

Die Handſpinnmaſchinen find faſt ganz verdrängt, Eine befchränfte 
Verwendung finden fie mur mehr nod beim drei» oder vierfahen Zwirnen umd 
beim BVerjpinnen thierijcher Haare, da dieje auf Mulejennys fich leicht verfilzen 
und veißen. 

Der Einfluß, welchen die eingeführten Majchinen auf die Garn-Erzeugung 
nahmen, zeigt jih in einem höheren Grade der Feinheit umd größerer Gleich— 
heit bes Gefpinnjtes einerfeits und einer gejteigerten Produftionsfähigkeit anderer: 
feits, Die ferner üblich gewordene Manipulation des Weberjpinnens ermöglicht es 
aus gröberen Wollen ein ungleich höheres Garn herzujtellen, als man dies früher 
gekonnt hatte. Diefelbe Wollmenge z. B., welche vor wenigen Jahren zu 8 Sträh— 
nen verfponnen wurde, gibt gegenwärtig 10 Strähne. Zu den minderen Wolf 
forten, welche jet zur Garn-Erzeugung verwendet werden, treten auch Kunſtwolle, 
Wollabfälle und Enden, 

Als Wirkung einer Veränderung der Mode erfcheinen die Steigerung der 
Nachfrage nad) Zwirngarnen, die Bevorzugung der lichteren vor den dunkleren 
Sarnen, endlid) die bemerkte Zunahme des Begehrs nad) feineren Garnen. Eine 
Verminderung dagegen hat die Erzeugung von Wiener Garn erfahren. Die Urjache 
deſſen ift theils in der Ueberſiedlung diefes Anduftriezweiges nad andern Städten, 
wie Biala, Bielig, Neuhaus 9c., theils in der Abnahme der Wiener Shaml- und 
Kleiderftoff-Erzeugung zu ſuchen. 

Die Fortichritte, welche die Spinnerei aufzuweifen hat, treten in gleidy ers 
frenlicher Weife aud auf dem Gebiete der Färberei hervor. 

Der Chemie gelang ed, mehrere neue Compofitionen und Präparate, durch 
deren Anwendung bedeutende Erfolge erzielt -wurden, zu entdeden, jo z. B. das 
Beizfalz, dejien Anwendung in Berbindung mit andern Produkten es ermög- 
Licht, jchöne Nuancirungen in Blau, Schwarz, Braun, Grün u. ſ. w. zu erzielen; 
es gelang ihr ferner Farben zu erzeugen, die an Friſche und Yebhaftigkfeit den 
echten gleich dennoch zu geringeren Preijen hergeftellt werden. 

Eines der fchönften Refultate erzielte die Wifjenfchaft durch Entdeckung eines 
Farbeſtoffes im Steinfohlentheer, des Fuchſins, mweldes eine rothe, des Ani— 
(ins, weldes eine blaue und des Pilrins, weldes eine gelbe Farbe gibt. Die 
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Der Gefchäftsgang hat vom Jahre 1854 bis 1861 einen weſentlichen Auf- 
ſchwung genommen. Es wurden namhafte Ouantitäten, fowohl in Wolle, als auch 
in Stoffen gefärbt. Da jedoch die Farbftoffe in Folge des indo-englifchen Krieges, 
während dejjen viele Farbpflanzungen fo verwüftet wurden, daß fie nur allmälig 
bem Anbau wieder unterzogen werden fünnen, weiterhin des von einer Sperrung 
der Häfen der füdlichen vereinigten Staaten begleiteten Bürgerfrieges in der an- 
dern Hemijphäre eine namhafte Preisfteigerumg erfuhren; war das Ergebniß ein 
dem im der Weberei beobachteten ähnliches, d. h. der Gewinn am einzelnen Stüde 
verringerte fi) und nur die Benützung der von der Wiffenfchaft gebotenen 
Hilfsmittel verbunden mit lebhafterer Erzeugung konnte für diefen Entgang ent- 
ſchädigen. 

Die in den beiden vorerwähnten Branchen angeführten techniſchen Fortſchritte 
find im gleichem Mafe in der Weberei zu bemerken. 

In der letzten zehmjährigen Periode wurden auch in diefem Zweige theils 
neue Maſchinen eingeführt, theild wurden die alten verbeffert und wurde ihre 
Feiftungsfähigfeit erhöht. 

Die mehanifhen Webeftühle, welche fich für glatte, appretirte Waare, 
für Tücher, Croiſſes zc. befonders eignen, vermehrten fih. ine weitere Bervoll- 
fommmung erfuhr diefer Webjtuhl durch feinen Erfinder (K. Schönherr in Chemnitz) 
durch die Aufnahme der fogenannten Wechfellade, die in Folge von Verwen— 
dung mehrerer Schüten verfchiedene Farben und Materien zu verwenden zuläßt, 
aud) ein reineres Produkt ermöglicht. 

Seit den Jahren 1857 und 1858 haben die Flügelmafdhinen eine ver- 
mehrte Anwendung gefunden, welche vor dem Gontremarjh den Vorzug einer 
feihteren und bequemeren Arbeit haben. 

Die Jacquardmaſchine wird gegenwärtig mehrjeitig verwendet, da man 
fie, feitdem die Mode ſich von den fogenannten Yacquardmuftern abwendete, auch 
zum Weben einfacher Stoffe gebraudt. 


Die ſchmalen Webjtühle wurden größtentheils durch breite — In 
Folge einer geänderten Richtung der Mode hat die Anfertigung von ſchmaler 
Waare fait ganz aufgehört und bejchränkt ſich gegenwärtig fajt nur auf Satin- 
cloths und jogenannte Mäklerwaare. 

Wie in Bezug auf das Weben, find auch in Bezug auf die übrigen Mani- - 
pulationen verjchiedene wefentliche VBerbejferungen bemerfenswerth. Die engliſche 
Hammerwalfe wird mehr und mehr durch die Cylinderwalke verdrängt, Das 
durch fie erzielte Nefultat befteht in der Gewinnung einer ſchöneren, gleicheren und 
in kürzerer Zeit herjtellbaren Filzdecke. 

An der Rauherei ift die Doppelrauhmajhine als eine bemerfendwerthe 
Berbefferung anzuführen. Sie fommt in zwei, unter dem Namen Geßner und 
Sternitel & Gülcher befannten Syftemen vor. Die Anwendung des einen oder des 
andern von diejen ift durch die zu ergeugende Waare bedingt. Gemeinſam ijt ihnen 
Erfparnif an Arbeitstraft. Ihre Verwendung fett jedoch jehr gutes Weben und 
Walfen voraus. Ein Refultat, welches dem durd das Geßner'ſche Syſtem erzielten 
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— — bedeutenden Ausfall." Die Regellofigleit, nach manchen 


Seiten hin ſogar Geſetzloſigkeit in dieſen Ländern haben dem Handelsverlehr arge 
Wunden geſchlagen. Die angeſtrebte und in mancher Beziehung durchgeführte Ab— 
trennung Ungarns von den übrigen Kronländern hat nicht nur den mit jenem im 
Verkehr ſtehenden Geſchäftsleuten, ſondern auch den Bewohnern des Landes ſelbſt 
bedeutenden Schaden und namhafte Verluſte verurſacht. Handel und Geſchäftéver— 
fehr fönmen nur unter geregelten ordentlichen Zuftänden gedeihen und müſſen 
dort, wo reine Willkür herrſcht, zu Grunde gehen. Diefer Sat bewährt fich jet 
in Ungarn, Es wurde üblich, bei Concurseröffnungen, welche, da theilweije Feine 
andern Gerichte beftanden, durd die Gemeinden eingeleitet werden mußten, die 
Gläubiger nicht zu verjtändigen, jo daß der Anmeldungstermin nicht eingehalten 
werden fonnte, was natürlich zu Proceſſen Veranlaſſung gegeben hat, die fid ins 
Endlofe fortipinnen; Eingaben werden in ungarifcher Sprache verlangt u. ſ. w., 
furzum Schwierigkeiten und Hinderniffe, welde ber Auswärtige nicht zu bemwäl- 
tigen im Stande ift, thürmten fi zu einer folchen Höhe auf, daß der Geſchäfts— 
mann es vorzog, fich lieber feines Nechtes zu begeben, als ſich im ein Labyrinth 
von Spefen und Expenjen einzulaffen. Denjelben Eindrud mußten die geſchilderten 
Auftände auf den ungariſchen Handelsmann ausüben. Niemand war im Stande, 
feine Ausftände einbringlic zu machen und viele Kleine Handelsleute fonnten baher 
ihren Verpflichtungen nicht nachlommen, trotzdem diefelben activ find, Die allge 
meine plößliche Einführung der Nationaltradht hat Handelsfeuten, die Lager von 
deutſchen Kleidungsſtücken hatten, die VBerwerthung derfelben nur mit empfindlichen 
Berluften möglich gemacht und einer ähnlichen Kataftrophe darf man wohl wieder 
entgegenjehen, da ſich dieje Nationaltvacht unmöglich erhalten kann Alles dies zu: 
fammengenommen blieb dem mit Ungarn in regem Gejchäftsverfehre ftehenden 
Kaufmann nichts übrig, als ſich möglichft ſchnell, wenn auch mit Berluft zurüd- 
zuziehen und nur die ausgezeichnetften Verbindungen beizubehalten. Daß durd) dieſe 
Vorgänge der Handel empfindlich leidet, ijt Far und es ift nur im Intereſſe der 
Bevölkerung Ungarns, jowie der übrigen Kronländer zu wünjchen, daß die Regie 
rung eim Mittel finde, welches die Bewohner beider Yänder in jeder Hinficht 
anter ein gleiches Gefeg, unter eine gleich geordnete Nechtspflege jtellt. Es wird 
und muß ji) dann der Credit und das Vertrauen wieder heben und dev Induſtrie 
eine ergiebige Abjagquelle, welde einer außergewöhnlichen Ausdehnung fähig ift, 
erſchließen. 

Der Handel mit Galizien hat in glatter Waare in den legten Jahren zu— 
genommen. 

Die früher jo lebhafte Gejhäftsverbindung mit Trieft hat fi in den letzten 
8 Jahren bedeutend verringert. Die Urfachen davon Tiegen zum Theil in den 
Freihafen-Inſtitutionen diefer Stadt, welche von der Kammer bereits mehrfad 
befprochen wurden und auf den Handel mit den Brünner Artifeln nur ungünftig 
einwirken Fönnen; in legterer Zeit aber aud in den unfichern politifchen Zuftänden 
Italiens überhaupt. 

Der regelmäßige Abjag nad) Dejterr.-Italien währte bis zum Jahre 1856; 
jeit biejer Zeit aber hat der Handel in diefes Yand mit Brünner Erzeugniffen 








ven ift. ZRü dem Zulle der Soliärunten ware Ad, Der Beutfäe Met Dekan 
ließen und eine bedeutende Abjatquelle bieten, umjenıchr, als dann amd bie 
ujendung und eventuelle Rüdjendung von Waaren nicht mehr einem Zollverfahres 
aterliegen, das jelbjt bei aller Borjicht den hiefigen Geihäftemann maunigfache 
3eriufte bereitet. 

Diejer Schilderung vom Jahre 1861 ſchließen wir, mit Uebergehung der 
Berichte aus den Jahren 1862 —4, welche wohl aud die tedhuiiche Mehransbildung 
dieſes Induftriezweiges, hauptſächlich aber den nady Umjtänden wechſelnden Geſchüfts⸗ 
gang nachweiſen, die ftatijtiide Beichreibung der Schafwellwaaren-Erzeu 
gung des brünner Kammerbezirkes im J. 1865 an, wie fie bie flatift. 
Arbeiten der brünner Handelskammer IIL H., Brünn 1867, ©. 4553, 55, 
58 lieferten. 

Drte Als Betriebsorte diejes SInduftriezweiges kann man im Kammer: 
bezirfe Brünn mit Umgebung, Iglau mit Umgebung, Trieſch, Trebitig, But- 
ſchowitz, Wildau, Teltſch, Groß-Meſeritſch; für die Satinclotf-Erzeugung außer⸗ 
dem den Bezirk von Zijhnowig, Yomnig, Daubrawnif, Pernftein, Buftfig und 
Reuftadtl und für die Spinnerei außerdem das Zwittawathal bei Brünn an- 
führen.”) 

Rohſtoff. Die Schafwolle, die in einer Menge von ungefähr 160,000 
Etriı. (davon 110,000 Etr. in Brünn) verbraudt wird, ift zumeift ungarifche 
Wolle. Geringer ift die Menge ruffilder und mährifcher, unbedeutend faft die über- 
ſeeiſche Wolle (aujtraliihe und Kapwolle). 

Die Fortſchritte in der Mechanik geftatten es auch, Auspug (Wollabfälle, 
die fih beim Scrobbeln bilden) und Enden (Abfälle vom Garn beim Spinnen), 
endlih Kunftwolle, d. i. eine aus Wollftofflumpen, Abfjchnigeln und Garnenden 
durch Sortirung, Reinigung, Zerreißung und Krämpelung diefer rüdgemonnenen 
Wolle zu verwenden. 

Bei Erzeugung ſchwarzer oder ftüdfärbiger Waare finden auch Haut: und 
Gärberwolle und Kämmlinge Verwendung. 

An den Bigognaftoffen wird die Echafwolle mit Baumwolle gemildt. 

Unter dem Einfluße der Mode gelangten auch thierifhe Haare, Seidengarn 


*) Nicht genannt ift bie 1865 eingegangene Feintuch⸗Fabrik in Namieſt. Nachdem bie- 
felbe 75 Jahre ftets im beiten Betriebe geftanden und fi ſtets mit der Erzeugung von feinen 
und hochfeinen Tuchen und Modeftoffen befaßt und ihre Fabrikate fih ſowohl auf den Märkten 
bes Continentes als auf den überſeeiſchen Pläßen immer eine® hervorragend guten Rufes erfreut 
hatten, befchloß die unter der Firma: K. k. priv. Namiefter Feintuch-Fabrik von Carl Freiherrn 
von Puthon et Comp. beftandene Commandit-Gejellichaft die Auflöfung biefer Gefellichaft und 
Liquidation, fofort (1866) den Berlauf ber Fabriks- und Wohngebäude nebft Grundftüden. Die 
Fabrik beftand im Wefentlihen aus einer Spinnerei mit 17 Sag Maſchinen, einer großen Fär- 
berei, dann Weberei und Appretur, mit allen bazu gehörigen Einrichtungen. Zum Betriebe 
dienten 3 Dampfmaſchinen und 2 Wafferwerle. Alles überging an die brünner Fabrik Löw und 
Schmal, welche den Betrieb fortſetzte. 
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309 Rauhmafdinen » > > 2 22202... 220 230 
(davon 48 Doppelrauhmafchinen) (davon 36 Doppelrauh⸗ 
Maichinen) 

402 Scheermaidinen -. - > > 2 2 0202... 850 283 

(davon 170 Longitudinal) (davon 136 Longitudinal, 
v. biefen 127 Doppelbreite) 

146 Brefien. 2 2 on 65 90 

(davon 25 hydrauliſche) (davon 20 hyyhrauliſche) 


Andere Mafchinen, wie Ratinir-, Abftreihmafchinen in unbeftimmter, weil durch 
herrfchende Artikel bedingter Zahl. 

Arbeiter - Berhältniffe Die Zahl der in der Schafwollwaaren- 
Induſtrie befchäftigten Arbeiter beläuft ſich auf circa 27,000, wovon an 15,000 
in Brünn. Bon den 2252 in den Steuerregiftern als felbftftändig angeführten 
Webern arbeitet wohl der größte Theil für Fabriken; die Zahl der wirklich felbft- 
ftändigen d. 5. die Märkte befahrenden oder für den Ortsverbraud arbeitenden 
Erzeuger ift bereits eine verfchwindend Fleine. 

Auf die nachfolgend verzeichneten Arbeitsprozeffe vertheilt ſich diefe Zahl 
ungefähr fo: 


Mit Sortiren find befchäftigt etwa . >: 2: rn. 800 
„ Wafchen und Färben twa . . 2 2 2 2 2222 ee. 1600 
im Spinnprogeß etunnw. 6500 
„ Weber ee 12600 


in der Apprtu 2 een een. 6400 

In Brünn entfallen auf 1000 Arbeiterinen 1446 Arbeiter, in den Fabriks⸗ 
rayons außerhalb Brünn auf 1000 Arbeiterinen circa 4800 Arbeiter. 

Die Lohnſätze der Arbeiterinen in Brünn bewegen ſich zwifchen fl. 2 bis 
fl. 4:05 per Woche, bei einzelnen, die jedoch nur einen Kleinen Bruchtheil bilden, 
fteigt er bis zu 6 fl. 

Bei den Arbeitern männlichen Geſchlechts beträgt er etwa für die Häffte 
fl. 6 und darüber, für ungefähr '/, fl. 450 und fl. 5 ; für beiläufig !/, bewegt 
er fih von fl. 3:80 herab zu fl. 2. 

Löhne außerhalb Brünn. Schrobblerinen, Nopperinen fl. 2, Walker, - 
Heizergehilfe fl. 3:50. — Schweifer, fl. 3. — Wolfer, Weber fl. 4, Scheerjungen, 
Kettenfpulerinen, Eintragfpuler fl. 150—2. — Rauher, Hafplerinen fl. 2:50. — 
Puger, Spinner fl. 5°50. — Heizer fl. 5. 

Der Wochenverdienſt beträgt bei: 

ungefähr 36°%/, der Arbeiter bis zu fl. 2 
" 70/0 " " fl. 250 bis fl. 3 
" 550 / 0 nm n fl. 4 
" 2%/o " n fl. 5°50. 

Dem Alter nad gehören ungefähr 55%, der Altersflaffe von 20-40 
Jahren an; die Altersflafien von 40—60 Jahren finden ſich mit 190/, vertreten; 
ebenfoviele zählen von 15—20 Jahren, 49’, beträgt die Zahl der Arbeiter von 
12—15 Sahren und 1°6%/, jene der unter 14 Jahren Verwendeten. 


% 


218 


Zrebitfh. Melirte und färbige Tuche fl. 150 —1-80, 

Er. Meſeritſch. Tuche, Tüffel und Mopdeftoffe fl. 280—5. 

Mähr. Trübau. Färbige und Livrée-Tücher fl. 2—2°60. 

Von Militärtuchen wurden im Jahre 1865 in Folge ärariicher Yieferungs: 
Ausichreibungen von den Ynduftriellen des Brünner Kammerbezirkcs 2,500,000 
Ellen zum Preife von fl. 2!/,-—3 per Elle angeboten. 

Erport. Einer Beiprehung der Erportverhältnijje der Schafwellmaaren- 
Induftrie in Brünn ift, um des Verftändniffes willen nothivendig, vorauszujciden, 
daß die, Waare, vom Standpunkte der Preife eingetheilt, ald gemeine, mittlere, 
feine und hochfeine bezeichnet wird. Als mittlere Waare gilt jene, welde u. z. ale 
Winterwaare per Wiener Elle mit fl, 3—5, als Sommerwaare mit fl 2535 
in den Verkehr gebradht wird; billigere Waare wird als gemeine oder ordinäre, 
theuerere als feine Waare bezeichnet ; für hochfeine gibt eö feinen feflen Maßſtab; 
in der Regel fallen jogenannte Nouveautes in diejen Begriff. Was den Erport 
im Allgemeinen betrifft, hat er der ſchwankenden Valuta ungeachtet, im Laufe der 
leßteren Jahre eine beachtenswerthe Höhe erreiht. Sadverjtändige veranfchlagen 
ihm auf ca. "/, der Erzeugung Brünns, aljo beiläufig auf 7 Mill. Gulden. 

Das ſtärkſte Abſatzgebiet bildet Amerika, indem es an dem bemerkten 
Betrage mit ungefähr 2—2'/, Mill. Gulden betheiligt erjcheint. Der Verkehr ift 
theils direft, zum größern Theile jedod; indireft, Der fegtere wird u. z. nad) 
Rord-Ymerifn zumeift durch Hamburger und Lübecker-, nach Sitd-Amerifa durch 
Hamburger:, Berliner- und Barifer-Häufer vermittelt. 

Was die begehrten Artikel betrifft, jo find es für Nord-Amerika nur feine 
Waare und Satins, für Süd-Amerifa billige und leichte Stoffe, Satins in ges 
ringer Menge, | 

Die Berfdiedenheit der Yahreszeiten macht es erflärlih, dak für Süd 
Amerika nur Rimanenzen vom hiefigen Verfehre in Betraht fommen. Den Stapel 
plag für Nord-Amerifa bildet New-Nork; doch find auch New-Orleans und Boftoen 
nicht unbedeutend, für Siüd-Amerifa wird vorzugsweiſe über Buenos-Ayres, Peru, 
Rio de Janeiro, Balparaifo importirt. Das Ancaffo erfolgt dort durch Abgeben 
bon Rimeſſen auf Wien, hier dur Abgabe auf Hamburg, Paris und Wien und 
ift ftetö prompt und genau, Der Handel ift Commijfionshandel. 

In zweiter Linie reiht fi der Export nad) den Donaufürjtenthbümern, 
der auf circa 1Y,—1%, Millionen beziffert wird. Hier find Mleiderhändler und 
Kaufleute die Vermittler Sie erjcheinen regelmäßig zweimal des Jahres in 
Brünn, laffen die Stoffe in Livorno, das ſich hiefür als Freihafen und durch 
jeine billigen Arbeitslöhne empfiehlt, verarbeiten und führen fie in Geftalt fertiger 
Kleider ein, 

Die vorausfichtliche oder bereits eingetretene Zollerhöhung auf fertige Kleider 
wird wohl diefen Import dahin abändern, daß ihn Stoffe bilden werden und bie 
Arbeit im Inlande ausgeführt werden wird, allein die Größe des Bezuges von 
Brünn wird vorausjichtlich darunter nicht zu leiden haben. 

Der Charakter der Schafwollmwaaren-nduftrie Brünns, zu Folge welchem 
ber Schwerpunkt der Erzeugung in feiner Waare gelegen ift, macht es erflärlich, 
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vergrößern, ob aber zum Vortheile Brünns, ift ſchwer zu entjcheiden, denn gerade 
die Herftellung feiner Waare ift es, die ihm feine Weberlegenheit errungen, gerabe 
fie ift es, welche die Gewinnung des franzöfiichen Marktes erwarten läft. 

Nicht unerwähnt fann noch ein andere Moment bleiben, das den Export 
BR wenigftend nicht begünjtigt — die noch nicht vollendete Arbeitstheilung. 


nahmhaft vermehrt, der Betrieb felbjt durch die Verbindung jo — 
Funktionen, wie es jene des Erzeugers und des Kaufmannes find, erſchwert, und 
können die Intereſſen des Handels wie der Erzeugung doch nicht jo gewahrt 
werden, wie die durch die ausſchließliche Pflege des Verlehrs durch den Kauf 


gefchähe. 
Fortfhritte, Die innerhalb des legten Yahrzehents in der Schafwoll⸗ 
Induſtrie gemachten Fortſchritte laſſen ſich in Folgendem zuſammenfaſſen. 
1. Bermehrung der ſich als Rohſtoffe eignenden Materialien. 
Gine nicht unbeträchtlihe Menge von Materiale, das vor Yahrzehenden 
noch feine Verwerthung zuließ, ift nun als gut verwendbarer Rohſtoff zu betrachten. 
Auspug, Stuhl: und Hafpel-Enden und andere Abfälle, wie Scheerhaare, 
Rauhfloden, verſchiedene Kunjtwollen, Thierhaare und deven Kämmlinge, Baum- 
wolle- und Seidenenden u, ſ. w. liefern, mit Wolle gemifcht, gute und bilfige Stoffe. 





j 

















222 


Lichterglanz der Koloffe, in denen mächtige Dampfmajdinen durch 2—3 Stod- 
werfe hindurch Schrobbel-Mafhinen und Wölfe, Wall- und Scheermafchinen in 
großer Zahl in umumterbrochene Bewegung fegen. Mehr und mehr comzentrirt ſich 
der Betrieb, Es mehren fich die Fabriken, in welden die Wolfe alle Stadien des 
Umwandfungsprozefjes im jelben Haufe durchläuft und es wur als vollendete 
Waare verläßt. Der Fabrikant jet ſich, die vermittelnde und einer natürlichen 
Arbeitötheilung entfpringende Funktion des Kaufmannes jelbjt übernehmend, in 
direften Verkehr mit den Confumenten, jest Reifende umd Agenten in Thätig- 
feit, errichtet Niederlagen, Mmüpft Verbindungen mit den fernten Punkten an, er— 
forjcht den Bedarf und ftrebt ihm mo möglich zuborzufommen und ihn durch die 
weiteften Zugeftändniffe zu feſſeln. Am Imlande erft durch Prohibitivgölle und 
nad ihrem Fallen durd das Agio geſchützt und erftarkt, fonnte fi die Erzeugung 
mehr und mehr auf den Erport werfen, zu deſſen Anbahmmg und Erweiterung 
fi im Sahre 1848 ein Handelsverein bildete, den aber dauernd begründet 
zu haben zumeift das Verdienſt der im ‘jahre 1851 in London jtattgefundenen 
Welt-Anduftrie-Ausftellung ift. Zum erjten Male wurden Oeſterreichs 
ſpeziell Brünns Erzeugniffe im Auslande in größerer Menge befannt und hatten 
ſich ob ihrer Güte und ihrer Preife allgemeiner Anerkennung zu erfreuen, Wie 
aber die Aufmerkſamkeit der Fremde auf unfere Produktion gelenft worden, fo 
erweiterte und jchärfte die durch die Ausftellung ermöglichte Beobachtung und 
Dergleihung den Blid des öfterreihifchen Produzenten. Das Beffere regte zum 
Wetteifer an, vortheilhaftere, zwedmäßigere Arbeits-Meafchinen wurden der grö- 
ßeren Menge bekannt, es jteigerte und hob ſich die Produktion in Folge der ein- 
geführten Verbefferungen, in Folge der angebahnten Verbindungen. 

Wollten aber die Fabrikanten im der Fremde inmitten der Conkurrenz mit 
vorgefchrittenen Ländern, wie Frankreich, Belgien, England und in einzelnen Ars 
tileln Deutfhlaud, auf die Dauer bejtehen und den anfänglichen Ruf auch bewah- 
ven, jo mußten fie wohl alle Kraft aufbieten, um ein bezüglich feiner inneren 
Güte, feines Deffins umd feiner Farbe preiswürdiges Fabrikat herzuftellen. Wenn 
auch das Agio anfänglih als Schutzzoll nah AYunen und ale Prämie nad) 
Außen hin wirfjam war, jo bedurfte e8 doc jpäterhin mächtiger Anftrengungen, 
um den eingenommenen Plat aud zu behaupten; denn die Fabrifationsbedingun- 
gen des Inlandes näherten fich mehr und mehr denen des Auslandes und jchlugen 
nad wenigen Jahren fogar zu Ungunften der heimijchen Erzeugung um. Lebens— 
mittelpreife, Arbeiterlöhne, Rohſtoffkoſten, anfänglich) niederer, paßten ſich in all: 
mäliger Steigerung mehr und mehr dem DValutajtande a, 

Es iſt jomit der Erflärungsgrumd des jich in einer immer fteigenden Menge 
ausfprechenden Erportes in dem duch eine lebhafte Concurrenz hervor 
gerufenen regen Wetteifer und in der Strebjamfeit und Rührig— 
keit der Induſtriellen jelbft zu ſuchen. Andere Fabriksplätze des 
Kammerbezirkes ftanden unter den gleichen Bedingungen und dennoch Fonnten 
fie es nicht dahinbringen, ihrer Waare im Auslande gleiche Anerkennung zu 


Das Bejtreben, die errungenen Abjasgebiete, namentlich im einem Artikel 
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anforderungen zu entjprechen, wird ihn die Conkurrenz mehr und mehr unmöglich 
gemacht und er muß endlich den unfruchtbaren Kampf aufgeben.. 

Von zwei anderen, das ganze wirthichaftliche Leben Defterreihs umgejtal- 
tenden Momenten, der Befreiung des Bodens, der daraus fich ergebenden Um: 
wandlung der Natural- in Geld-Wirthſchaft mit ihren in größerer Rührigkeit 
erhöhten Unternehmungsluft und raſcherer SKapitalbildung fih ausſprechenden 
Folgeerfcheinungen und in noch höherem Grade, dem Eiſenbahnweſen befchleunigt, 
hatte ſich lange chevor die Zunftverfaffung geſetzlich gefallen war, der Um— 
wandlungsprozeh der kleinen eigenberehtigten Unternehmer in 
Babrifsarbeiter mit eherner Nothwendigfeit vollzogen. 

Einem ähnlichen tragifchen Schickſale verfiel das einft berühmte uralte 
iglauer Tuchmacher-Handwerk (S. S.99—101, 146, 153, 164— 170). Wie 
fich dasjelbe vollzogen, fchildert ſein Gefchichtfchreiber (Werner, * Geſch. d. igl. 
Tuchmacher⸗Zunft, Leipzig 1861, S. 132—137) in folgender Weiſe: Wie 8 
bisher immer gegangen war, fo * es auch jetzt. Sobald es den iglauer Tuch— 
machern wieder beſſer gieng, wurden fie leichtſinnig und übermüthig und vermaßen 
ſich, Alles eben ſo gut und beſſer zu verſtehen als Männer, die ihr ganzes Leben 
auf ein beſtimmtes Fach verwendet hatten. Die, von der Zunft unabhängigen 
Beamten waren es gewefen, welde den Auffhwung des Handwerks hervorgerufen 
hatten; jie waren es gewejen, welche, weil fie ihr Geſchäft verftanden, den Ver— 
ſchleiß auf ſolche Höhe hoben; hätte man nad) ihrem Tode wieder neuerdings Leute 
aufgenommen, die in merfantilen Gegenftänden ausgebildet waren, jo wäre Alles 
gut gegangen. Allein, jobald ein Beamter ftarb, ward er durd einen Tuchmacher 
erſetzt, der jest feine Funktionen übernahm, und jo waren 1799 bereits lauter 
Zunftgenoffen im Amte mit Ausnahme eines einzigen Boftens, den nod ein prak— 
tifch gebildeter Dann Namens Peter einnahm, der aber aus Kränkung über den 
Rückſchritt der Zunft, welchen er troß alles Zuredens nicht aufzuhalten vermochte, 
aud) bald ftarb. 

Die Uebernahme der Gejchäfte durch Tuchmacher brachte großen Schaden 
über das Handwerf. Man mußte natürlich zu folden Aemtern Leute erwählen, 
bie lefen und fchreiben konnten — und leider war in jenen Tagen diefe jchiwierige 
Kunſt noch wenig gefannt in Deftreih. Man konnte nicht einmal darauf jehen, 
ob fie auch den weiten Ueberblid und die nöthige Einficht mitbrächten; viel we— 
niger, ob fie auch ehrlich und brav wären. Da nun diefe neuen Beamten neben 
dem übernommenen Poſten auch noch ihr altes Geſchäft foctjesten, jo machten fie 
über das Gedeihen des Letzteren ungleich mehr als über die Beforgung des Amtes, 
das jie ohnehin nur halb verftanden. Bald fanden demnach Unzufömmlichkeiten 
und endlid Unterjchleife aller Art jtatt. 

Die neuen Wirdenträger oder deren Günjtlinge arbeiteten bald ihre Tücher 
nicht mehr qualitätmäßig , zahlten fich diefelben aber dod; aus der Gewerbſchafts— 
laſſe volfgiltig aus und verjendeten diefelben, ala wären fie eben jo gut, wie die 
anderen Waaren. Wurde von den fremden Kaufleuten das fchlechte Erzeugniß 
zurückgeſchickt, jo traf der Unfall nie den Einzelnen, fondern die Kaffe, und es 
hatten die Betrüger für ihre Perfon vor der Hand feinen weiteren materiellen 
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nicht mehr beftreiten, da 3. B. der Arbeitslohn eines Maurers von 20 bis 30 fr. 
auf 5 fl. täglich geftiegen fei und man viel Arbeitöfente brauche. Allein die große 
Menge wollte von einer Preisvermehrung nichts wiſſen und nur Wenige wollten 
den jcheinbaren augenbliclihen Nuten um des großen Ganzen willen aufopfern. 

Es blieb alfo bei den alten, nicht mehr zureichenden Gebühren, und das 
Ende hievon war, dak man, um die Auslagen zu deden, Gelder aufnehmen mußte 
und ſomit Ende 1814 eine Schuldenlaft von 77,650 fl. hatte. Freilich waren um 
diefe Zeit 53,280 fl. 44 fr. Forderungen bei Gewerbsgenoffen ausjtändig, allein 
diefe Summe war uneinbringlich, weil entweder Manche geftorben oder in Armuth 
gerathen waren ober ſich der Liederlichfeit ergeben hatten, Ya, die ganze Zeit 
wäre fiher ein offenbarer Ruin für die iglauer Fabrifation geworden, hätte nicht 
die Continentaljperre und die Armeelieferungen gemacht, daß die Jahre 1810 und 
1811 zu den produftionsreichjten gehörten, denn in ihnen ftieg die Erzeugung auf 
die umerhörte Summe von 90,000 Stüd, Deffenungeachtet wurden nur einige 
Wenige reich, weil nur fie Geld zum Wollanfaufe befaßen. Die Aermeren, bie 
mit Wolle nur von ihnen verlegt wurden, arbeiteten auch bloß in ihrem Auftrage 
und Intereſſe und fonnten nur eben zur Noth das Yeben friften. 

Diefer Wirthichaft ward endlich ein Ende gemadt. Am 3. März 1815 
wurden alle bisherigen Beamten übler Gefchäftsführung halber entlaffen und bloß 
zwei, nemlich ein Nechnungsführer oder Kajjierer mit 500 fl, und ein Aftuar, 
der zugleich Gontroleur war, mit 400 fl. jährlichen Gehalts angejftellt. Zu gleicher 
Zeit verpadtete man die Farbhäufer und fette bei den Walken, welche die Zunft 
noch jelbjt adminijtrirte, die Gebühr auf 14 fr. für ſchmale und 17 kr. für breite 
Tücher feit. 

Jetzt fonnte fi) das Handwerk wieder erholen; dazu fam, daß in demſelben 
Jahre die erjten Spinnmafchinfabrifen auffamen, welche der Zunft, "obgleich fie 
privilegirt wurden, zu großem Bortheile gereihten. An allen Eden und Enden 
ſuchte man derlei Anftalten zu errichten und die 4 erjten Gründer mußten ihr 
Privilegium ernſtlich vertheidigen. Uebrigens ward dadurch leichter und minder 
fojtjpielig gearbeitet und die Zunft tilgte hierdurch bis 1822 nit mur alle Schul: 
den, jondern legte jogar noch 6000 fl. zurüd. Leider drangen jett wieder die 
Stimmen jener Unverjtändigen durch, welche eine Herabjegung der Walfgebühren 
dringend begehrten und fie erlangten das Herabgehen von 14 und 17 auf I 
und 2 fr. 

Um aber aud die 6000 fl., welche man erjpart hatte, zu vermwerthen, 
machte der Aelteſte den Vorſchlag zur Errichtung einer Yeihanftalt, aus welcher 
ben armen Tuchmachern ein Vorſchuß bis zu 2/, des Werths der Tücher gegen 
6 9%, gereicht werden jollte. Gegen dieh Projekt nun, das allgemein jegenbringend 
wirfen mußte, traten unendlid viele Feinde auf, bejonders die reiheren Manipu— 
lanten, welche fürdteten, dag nun die Nermeren, die bisher in ihren Dienjten ge: 
ftanden hatten, jelbjtändig werden möchten und auch die Juden, welche die Zunft: 
genofjen mit Wolle verlegten. Die erjteren drohten, den armen Tuchmachern ihre 
Jabrifate nit mehr abzunehmen, die Letzteren, feine Wolle mehr vorzufchießen, 
wenn man mit der Yeihanftalt in Verbindung träte. Da zugleid diefes Inſtitut 
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ganz aufjugeben, oder ald Taglöhner bei reicheren Fabrifanten dürftigen Unter 
Halt zu fuchen. | 

Daß die Zunft unter ſolchen Umftänden den gefteigerten Anſprüchen des 
Gewerbes mit Aufftellung und Errichtung neuer verbefferter Maſchinen wicht 
gerecht werden fonnte und felbft hinter den billigften Anforderungen zurüdbleiben 
mußte, ift erflärlih. Bon der anfänglic; gefäßten Idee, alle Mufter nahzuahmen 
umd fie um geringen Preis Loszufchlagen, weil man fie abſichtlich ſchleuderiſch ver- 
fertigte, fam man bald zurüd und Weltefte und Geſchworne wendeten Alles daran, 
die Ehre des Handwerks zu retten. 

Zu diefem Zwede erließ der Vorftand der Gewerbihaft im Juni 1835 ein 
Rundſchreiben an alle Zunftgenoffen, worin er nachwies, der Kredit der iglauer 
Waare ſei nur durch die ſchlechte Arbeit verdorben worden. Es habe fich hiſtoriſch 
herausgeſtellt, dak nur die Beſchau ſtets den guten Ruf des HFabrifats gejchaffen 
hätte, Dieje fehle aber jest gänzlid). Zwar jei der Handwerfsmann in Bezug auf 
die Qualität noch immer an die Handwerkdordnung gebunden, aber für die Han— 
delsleute gäbe es doc feine andere Garantie für die Einhaltung der Qualität, 
als die Ehrlichkeit des Meifters. Würde num die Gewerbfchaft ſelbſt diefe Ga- 
vantie für“ die Eynofurmäßigfeit der Waare übernehmen und durch Aufdrüdung 
der verjchiedenen Stempel für die verfchiedenen Tuchgattungen die Käufer vor 
jeder Uebervortheilung jicher ftellen, jo müſſe das alte Vertrauen und hiemit die 
goldne Zeit des Handwerks wieder zurücfehren. Dieß fünnte nur durch Gründung 
einer Beichauanjtalt geichehen, welche ohne alle Parteilichkeit mit größter Strenge 
gehandhabt würde. Es gehe daher an alle Mleifter die Bitte, die Errichtung diefes 
Injtituts zu unterftügen. Gezwungen könne freilid; Niemand werden, feine Waaren 
der Beſchau zu unterbreiten, aber es Liege im Intereſſe jedes Einzelnen jelbit, 
dieß zu thun. 

Uber auch diefer Aufruf wirkte nichts mehr, und felbjt wenn man ihm ge— 
folgt wäre, ijt zu zweifeln, ob er ein günftiges Refultat gehabt hätte, denn nicht 
in der Fehlung, fondern in der Freigebung liegt das Heil. Zu allem Unglüde 
hatte Brünn mit feinem ungeheuren Fabriksweſen die Manufaktur, wie fie in 
Iglau ftattfand, entfchieden überflügelt. Immer tiefer geriet das Gewerbe in 
Schulden und mit Ende 3852 hatte der Schuldenjtand bereits die Höhe von 
9000 Fl. erreicht. Auch bei Iglau wurden Tuchfabriken gegründet (zu Beranau, 
Altenberg und 1858 im Helenenthale), allein der Zunft gereichten fie nicht zum 
Gedeihen. Zwar rettete ſich mancher Meifter vor dem Hungertode dadurch, daß 
er in einer diejer Fabriken Dienfte nahm; aber die Manufaktur geriet ganz in 
Verfall, 

Seit 1856 arbeiten von fämmtlichen 457 Meiftern nur mehr 80 felbjtän- 
big und auch fie ernähren fi) nur eben kümmerlich. Bon dem Handiwerfseigen- 
thume wurden einzelne Corpora allmählich verkauft, um die dringenditen Gläu— 
biger zu befriedigen und man gieng eben in jüngfter Zeit lange mit der Idee 
um, jelbjt das Meifterhaus, diefes legte Ueberbleibfel alter Größe und Herrlich. 
feit, zu veränßern. 

Iſt überhaupt die Gewerbe noch zu retten, jo kann es nur durch die größt— 





Das BVerfpinnen gefhah auf 58 Sortimenten Spinnmafchinen mit 6960 
Spindeln, welche größtentheild nur mit der Hand betrieben wurden. Das aus 
obigem Wollquantum erzeugte Garn wurde auf 150 Stühlen zu Füchern, Düffel 
und Modevelour verarbeitet, welche eine Menge von 15,600 Stüden & 25 Elfen 
lang lieferten. Hiervon fommen auf den gewerbsmähigen Betrieb circa 10,000 
Stüde, an welchem Duantum 70 Meifter mit 100 Webeftühlen betheiligt waren. 
Der Durdfchnittspreis diefer Waare wird mit 32 bie 52 Groſchen per Elfe an- 
genommen. Der Neft der Erzeugnng mit 5600 Stüden wird auf die mit Dampf- 
mafchinen betriebenen Werfe gerechnet und wurde auf 50 Webeftühlen fabricirf. 
Auch diefe Waare wird zu 20 Ellen per Stüd erzeugt und zu 2 fl. bis 3 fl. 
50 fr. verfauft, 

Der Geſammtwerth der vorjährigen. Erzeugung in Odrau beziffert fih auf 
circa 900,000 fl. Da diefer Anduftriezweig einen ftetigen Auffhwung nimmt, fo 
dürfte fid) das heurige Jahr noch günftiger geftalten. 

Der Abfat der Odrauer Tucherzeugniſſe ift größtentheils nad Wien, Peſt 
und Brünn gerichtet, zum Theile auch nad) der Schweiz und Italien. Die hohen 
italienifhen Eingangszölle find jedoch einem lebhafteren Verkehre nah Italien 
ſehr hinderlih. Ein nicht unbedeutender Theil wird auch am die nächſte Umgegend 
verfauft, 

Wird der Erzeugungswerth der obgenannten vier Orte fummirt, dann ergibt 
fich folgende Urberjiht des Gefammtmwerthes der Tudhinduftrie für 
das weſtliche Schlefien. 


Sägerndorf mit - » » 2 2.2.2. 8,200,000 fi. 
Tre ppau re u EI RIO 
Ra de he ie ADOBE 
Odrau 900,000 „ 


Zotalfumme . . 5,340,000 fl. 

Im Ganzen genommen ift die Tuchinduſtrie in ftetigem Auffchwunge be— 
griffen, würde aber bei dem Mangel an intelligenten Arbeitern mit der Verbeſ— 
jerung der Volfsjchule und durch die Vermehrung der Eifenbahn-Berbindungen 
noch weit größere Fortſchritte machen, als dieß gegenwärtig möglich ift, 

Bett: und Pferdededen mebjt einigen einschlägigen Artikeln, wie z. B. 
Flanelle, Fußbodenteppiche, Papierfilze, werden gegenwärtig nur in Yägerndorf und 
Freudenthal, und zwar in einem mäßigen Quantum gewerbsmäßig erzeugt. 

In früheren Jahren bejtand für die Kogenerzeugung eine eigene Fabrik in 
Kunau bet Freudenthal, welche jedod in letterer Zeit zu einer mechanischen Flache: 
ſpinnfabrik umgejtaltet worden ift. 

Wirfwaanren aus Schafwolle werden im weftlihen Schlefien von 113 
Strumpfwirfern in den Orten Troppau, Odrau, Jägerndorf, Lichten 
umd Röwersdorf in größerer Menge gewerbsmäßig erzeugt. Der Hauptfik 
diefes Gewerbszweiges iſt Jägerndorf. Hier werden auf 80 gewöhnlichen Wirk: 
ftühlen vorherrjchend Strümpfe, Mänmerleibeln und Mühzen erzeugt, Bei einem 
Verbrauche von circa 700 Gentnern roher Wolle wurden ungefähr 6300 Dutzend 
Strümpfe im Werthe von 70.000 fl.; — 2250 Dutzend Leibeln im Werthe von 
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macher im tropp, St, Inſp., 16 Wollwaarenſchaber in Brünn, 1 Wollwaaren- 
Senger und Sortirer in Brünn; an Tuchwalkern: 3 in Brünn, 15 im br., 3 
brad,, 23 neut., 10 igl, und 17 tropp. St. Anfp., zuf. T1 (1548 fl. St.); an 
Zuchjcheerern: 26 in Brünn, 15 im br., 7 olım., 3 zn., 14 brad., 28 neut., 31 
igl. und 24 tropp. St. J., zuf. 148 (2108 fl. St.). (Mittheilungen aus dem 
Gebiete der Statiſtik, 12. Jahrgang 1. H., Wien 1865, ©. IX, XVII, 73—76.) 

Wegen der Verarbeitung verfchiedener Stoffe und zur Darftellung des Ver— 
höltnifjes bemerken wir weiter, daß es 1862 Erzeuger von Sarnen und Geweben 
gab: aus Seide in Mähren 3, in Schlefien 1, aus Flachs und Hanf in M. 
6095 mit einer Steuerfhuldigfeit von 53,601, in Sch. 1260 mit 17,111 fl St., 
aus Baummolle (mworunter aud die Fürber, Appreteure, Druder von Stoffen 
gereiht find) in M. 554 mit 9004 fl. St., in Schlefien 153 mit 3046 fl. St., 
von gewirften, genegten, geflöppelten, geftidten w. dgl. Stoffen 
(türf. Kappen, Strumpfwirfer, Pofamentirer, Schnürmacer, Spigenmacher, 
Stidereivordruder, Tapezierer u. a.) in M. 413 mit 4415 fl. St., in Schlejien 
169 mit 1040 fl. St. (in Böhmen 1318 mit 12,062 fl. St., in Oeſterreich 
unter d, Ens 1155 mit 30,384 fl. St.). 

Insbeſondere gab es (ohne die 5 Rohgarn-Färbereien in Brünn) Färber 
(Seiden:, dann Scön- und Schwarz) in Brünn 32 (mit 2115 fl. St.), im 
brünner St. Inſp. 54, olm. 169, zn. 22, hrad, 36, neut. 76, igl. 54, tropp. 
92, auf. 535 (im öfter. Staate 3376) mit 8252 fl. St., 1 Schönfärber im olm. 
&t. J. Appreteure 2 in Brünn, 4 im br. St. Inſp.,, Druder (von 
Stoffen) I im br., 3 olm., 10 neut., 5 tropp. St. %., zuf. 19, 3 türfifche 
Rappen= Fabriken im igl. St. J. Strumpfwirkfer 5 in Brünn, 65 im 
br., 112 olm., 2 zn, 4 brad., 21 neut., 99 igl., 131 tropp. St. J., zuf. 439 
(im öfter. Staate 1695) mit 2234 fl. St, 4 Weberzeugftrider im igl. St. 3. 

Der BVicedireftor der k. k. ftat. Gentral-Commiffion F. Schmitt bemerfte 
in feiner ffizzirten Darftellung der öfter. Induſtrie (im den ftat. adminiſt. Vor: 
trägen, Wien 1867, ©. 241) über die Schafwoll-Induftrie Folgendes: Wie für 
die Leinen-Induſtrie bezieht Oeſterreich feinen Rohſtoff auch für die Schafmwoll- 
Induſtrie aus feiner eigenen Yandwirthichaft. Die Mengen der Ein- und Ausfuhr 
von Schafwolle ftehen fich regelmäßig ziemlich gleich; nur bezüglich der Qualität 
findet eine Fluctuation ftatt. Denn während gewiffe Gattungen von ordinärer 
Scafwolle aus den Donaufürjtenthümern und Rufland importirt werden, werden 
gleiche Mengen (aber größere Werthe) feiner Wollen aus Dejterreich erportirt. 
Jene (verhältnifmäßig geringe) Menge von harter (glänzender) Wolle, welche für 
Rammgarn benöthigt wird, muß zum größten Theile aus dem Auslande bezogen 
werden, da nur in der Umgebung von Linz jene Gattung von Schafen gezüchtet 
wird, beren Wolle fich zur Erzeugung von Sammgarn eignet. 

Die Schafwoll-nduftrie Oeſterreichs ift nicht jo alt, als die Leineninduſtrie; 
abgejehen von der Thätigfeit der localen Kleingewerbe der Tuchmacher, dürfte der 
Urfprung der öfterreihifchen Schafwoll-Induftrie in jemer Einwanderung einer 
größern Zahl von Tuchmachern aus Baugen (Sachſen) nad Reichenberg zu fuchen 
fein, welche zu Ende des 17. Jahrhunderts (1683) ftattfand. 
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Die Leinwanren-Erzengung. 


Wie bei den Griehen und Römern war aud; bei den Deutſchen von den 
älteften Zeiten her die Yeinweberei das Gefchäft der Frauen von ber niedrigften 
Magd bis zur vornehmiten Herrin. Wie das Schwert das Zeichen des Mannes 
war, jo die Kunkel das Sinnbild der Frau. Kaifer Karl der Große (7 814) ging 
in Kleidern, die ihm feine Gemalin und Töchter gefponmen hatten. Weberhaupt 
blieb nod den größten Theil des Mittelalters Spinnen und Weben die Haupt- 
befhäftigung der Frauen, aud der Fürſtinnen, mozu auch noch das Stiden kam, 
im welchen fie eine große Gewandtheit befaßen. Yeinenzeuge wurden größtentheils 
auf dem Lande, von den Gutsunterthanen beiderlei Gefchlechtes, verfertigt, zum 
Hansbedarfe: es ijt dazu eine einfache Behandlung, wenig Kunſt und Anftrengung 
erforderlich. Je mehr aber in der Yandwirthichaft das Uebergewicht der Viehzucht 
über den Getreideban abnahm, da in den auffommenden Städten die Verzehrung 
größer ward, je mehr alfo männliche Arbeiter dem Webejtuhle entzogen wurden, 
dejto mehr ward die Yeinweberei ein ftädtifcher Ermerbözweig, welchem, wie bie 
Wollweberet, viele größere Städte Deutfchlands ihre Größe und Bedeutung ver- 
danken; jedoch meiftentheils fo, daß von größeren Anftalten bloß die Unternehmer 
in den Städten wohnten, ihre Yohnarbeiter aber fortwährend auf den benachbarten 
Dörfern. Am Tebhafteften war folches Gewerbe an Orten im Gange, wo entweder 
zu ber Umgegend ſelbſt der Erdboden dem Flachsbau zufagte, oder doch diejer 
Stoff auf wohlfeilen Wegen anzufchaffen war. Eine Reihe von Gegenden, in denen 
das Gefchäft frühzeitig einheimifch war, nimmt den Anfang in England, den 
Niederlanden und dem heutigen Weftphalen. Bon Arras fommen frühe 
Spuren (3. 866) vor. ECortryf verfertigte feines Gewebe, von VBalenciem 
nes ging die Arbeit bis an die Weichjel. Die mweitphälifche Yeinwand wurde aud 
nad) dem Norden verfandt, namentlich über Kübel nah Preußen. Bon Weftohalen 
zog ſich der Erwerbszweig oftwärts durch Heſſen, Fulda, Thüringen, 
Neuſachſen, Böhmen und Schleſien. Aus dleſen Gegenden gingen bie 
Leinenzenge theild auf der Wefer über Bremen, theils auf der Elbe über Ham- 
burg, in das wejtlide Europa; ein Theil auch über Kübel nah Schweden. Nod) 
herrichte im Anbau, Spinnen und Weben des Flachſes große Betriebfamfeit in 
den wendifhen Ländern an der Oſtſee, in der Altmarf Brandenburg zu 
Stendal, und am Fuße des untern Harzes, in der Gegend von Quedlinburg. 
Ein anderer Zug erjtredte fich durch das heutige Alemannien bis in die Lom— 
bardei. An diefem Lande, auch ſchon in der heutigen Schweiz, ward bie 
Leinwand aus feinem Hanf verfertigt. Namhafte Städte in Anfehung folcher Zeuge 
waren Ulm, deffen Arbeit vorzüglid in Frankfurt abgefegt wurde; Augsburg, 
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ftungen an die Klöfter gehörte. Am 14. Jahrhunderte wurde in diefen Städten 
für Mitbürger und die Landleute der Umgegend „ziehmwerktreibend" gewebt oder 
gewirkt, und es lieferten diefe alten Weber oder „Züchner”, die in Zittau fchon 
1390 Innungsartifeln befaßen, „Leinwat. Züchen, Tiſchlachen, Handtücher, Zwillich, 
Parchent und Gottſchen“. (Köhler, Gejchichte der Oberlaufig, Görlitz 1865, Seite 
108, 109; Peſchek im laufig’fhen Magazin 29. B. ©. 144—147.) 

Wie hoch die Erfindung der Spindel ſchon im grauejten Alterthume ges 
hätt worden fei, beweift die göttliche Verehrung, welche man der Beſchützerin 
des Spinnens und Webend erwies. Alte und neue Dichter wetteifern im Lobe 
derfelben ; e8 gibt Völker, deren Frauenzinimer nie ausgehen, ohne die Spindel in 
der Hand zu tragen. Eben jo hoch wurden die Gewebe gejchägt, die aus dem 
Spindelgarne hervorgingen. Seine Schönheit, Haltbarkeit und Gleichheit, jeine oft 
bis an's Wunderbare grenzende Feinheit wurden allgemein anerkannt; noch jet 
muß man über das zarte Gejpinnft erftaunen, zu welchem die Hand einer nie- 
derländifchen Spinnerin den Flachs fo zu verarbeiten weiß, daß jelbft der 
daraus verfertigte Zwirn für das Auge kaum wahrnehmbar ift. 

Indeſſen war die Spindel bei der Langfamlkeit iprer Produktion dennoch im 
Laufe der Zeit nicht mehr im Stande, dem vermehrten Bedürfniffe zu entfpre- 
hen; die Kräfte der menſchlichen Hand geriethen in ein Mißverhältnig mit der 
Forderung, die Mechanik wurde zu Hilfe genommen. 

Nah) der Sage foll das Spinnrad mit der Epuhle oder das Zrettrad im 
%. 1530 von dem Steinmeg und Bildſchnitzer Jurgens, zu Watenmüttel, eine 
Meile von Braunfchweig, erfunden worden feyn, und das Wirthshaus, welches 
gegenwärtig auf den Plake feiner ehemaligen Wohnung fteht, deghalb den Namen: 
„das Spinnrad“ erhalten haben. Dieſe Sage ift jedoch nicht ganz richtig; denn 
abgefehen davon, daß es ſchon im 15. Sahrhunderte zu Nürnberg Roden: und 
Hafpelmadjer gab, fo iſt es nicht minder gewiß, daß auch ſchon im Jahre 1530 
zu Sulnef in Mähren Spinnräder durd einen Drechölermeiiter, Namens 
Adam Storker, verfertigt wurden, der fie früher in Breslau zu ſehen Gelegenheit 
hatte. Zu Fulnek in England zwifchen Leeds und Bratford in Norkihire (eine 
Stadt, gegründet von mährifhen Brüdern aus Fulnek in Mähren, deren Nach: 
fommen dort unter dem Namen „the Moravians“ befannt find) erhielt das 
Spinnrad durch John Antis die wejentlichjten Verbeſſerungen. (Brünner Wochen: 
blatt 1825, ©. 384.) 

Seit der Erfindung des Spinnrades gewann bie Spinnerei einen nie 
geahnten Auffchwung. Allein bald bemerkte man auc bei diefer Maſchine Dlängel ; 
man fuchte den Webeljtänden abzuhelfen; es entitanden Spinnräder mit mehreren 
Spulen, das Damenjpinnrad, die franzöfifche Spinnmafchine u. f. w. 

An der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundertes wurden in Troppau jähr- 
fi gegen 300 Ballen Wollentücher, den Ballen zu 36 Stüd, und über 2000 
Stud Leinwand ausgeführt. Den Stoff dazu lieferte das Land. Diefes fekte 
manches Jahr auf dem troppauer Markte über 1000 Stein Flache, 40,000 Stüd 

“Gern, und ungefähr eben fo viel Stein Wolle ab (Ens II. 69). 
Syn derfelben Zeit wurde in den Gebirgögegenden des neiffer Landes, damit 
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Die Flamländer, welche durch Leberfhwemmungen 1250 aus ihrem 
Baterlande vertrieben nad Sachſen, Brandenburg und Schleſien auswanderten, 
brachten die Leinen und Tuchfabrifation mit ſich Im Herzugthume Troppau 
baute man im 13. Yahrhunderte Lein, in den Städten wurden mannigfaltige 
Gewerbe getrieben, und die Straßen durchzogen Karavanen von Handelslenten, 
welche Tücher, Leinwand und Blei nad) Ungarn führten (Ens, Oppaland I. 29, 


33). Im Herzogthume Jägerndorf vermehrten ſich im 14. Jahrhunderte die 


Webeftühle für Tücher und Leinwand mit jedem Nahre, und der Oppa grünende 
Auen wurden mit Leinwand und Zwillich zum Bleichen bededt. Herzog Johann 1. 
von Jägerndorf und Ratibor bewilligte 1379 der Stadt Nägerndorf die Errichtung 
einer Bleihanftalt an der Oppa für Leinwand umd Zwillich gegen einen jähr- 
lihen Zins (eb. IV. 5, 26), 

Als der Yeinwandhandel in M. Neuftadt zunahm, und die Bürger noch 
feine eigene Bleiche hatten, jo famen fie einträchtlidy überein, daß fie eine eigene 
Bleiche errichten wollen. Diefen ihren Entihluß trugen fie dem Markgrafen Jodok 
bittlih vor, und diefer ertheilte ihnen durch ein eigenes Privilegium ddo. Aufan 
(Auffee?) im J. 1391, welches Schon in deutfcher Sprache abgefaßt ift, micht nur die 
Erlaubnif, eine Bleiche zu errichten, fondern gab auch zu felber die Freiung, melde 
durch volle 4 Jahre dauerte; nach Verlauf diefer Freiung follten fie aber ihm, 
feinen Erben und Nachkommen, den Markgrafen und Herrn zu Mähren von jedem 
Stüd Leinwand einen großen Pfennig Zins bezahlen, und zwar an denen Tägen, 
und zu derfelben Zeit, da man zu Jägerndorf von der Bleiche den Zins zu reichen, 
und zu geben pflegte. Um diefe Bleiche empor zu heben, befahl er weiters, daß in 
einem Umkreiſe von ? Meilen Niemand Yeinwand, Garn oder andere Sachen an- 
derswo, als in Neuftadt zu bleihen gebe; er ertheilte diefer Bleiche alle jene 
Nechte und Gewohnheiten, welche die Bleichenmeifter und die Bleiche zu Jägern— 
dorf hatte, und befahl, daß, wenn unter den Bleichenmeiftern und Arbeitern 
untereinander, oder mit andern. Yeuten Streitigkeiten entjtünden, felbe der Rath 
und die Schöpfen zu Neuftadt gütlidy vereinigen und richten jollen ; endlich ertheilte 
er auch den Schöpfen und Bürgern volle Macht und Gewalt, nad ihrem Willen 
einen Bleichenmeifter einzufegen oder zu entfegen. König Wenzel bejtätigte 1412 
diefe von Jodok den neuftädter Bürgern gegebene Freiung der Bleiche ſammt allen 
Mechten und Gewohnheiten (Eugl, Gef. von M. Neuftadt, Olmüg 1832, ©, 
29, 31). 

Im %. 1359 geftattete Karl IV. den Breslauern die Anlegung einer 
Bleihe unter Auffiht der Nathmänner, ertheilte allen Arbeitern bei derjelben 
die Freiheiten und echte, wie fie in Schwaben und anderen Gegenden üblich 
wären, und verbot jede Beeinträchtigung derfelben. Im nämlihen Jahre ahmte 
das der. Bifchof Precislaus von Breslau nach und legte in Neiffe eine Bleiche 
an. Das würde zeigen, feit welcher Zeit die Veinmweberei in ausgebehnterem Maße 
in Schlefien betrieben worden (Stenzel, Geſch. Schleſiens I. 310). 

Neben der Wollweberei blühte in den oberlaufigifchen Städten, ja felbft 
in den Yandftädtchen, die Yeinmweberei, ein Gewerbe, deffen Kenntniß ſich bereits 
bei den alten Wenden vorfand, da Leinwand im 10. Jahrhunderte zu den Leis 
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den Bergbewohrern der lange Winter nicht ohne Befhäftigung vorüberſchleiche, 
und auch ihre Weiber und Kinder einen Erwerb hätten (zu dem f 
Bergbaue) noch die Yeinenfabrifation eingeführt. Das Gedeihen des Flachfes auf 
dem dortigen Boden, der Reichthum an Holz, und die Menge vortrefflichen 
Waſſers begünſtigte das Unternehmen. Es wurde bald mehr Leinen erzeugt, als 
das Bedürſniß des Landes erforderte. Der Ueberfluß ging daher nach Polen, 
Defterreich, Ungarn und Sachſen, und eröffnete jo dem Gebirge einen Aktivhandel, 
welcher bis heute mehreren taufend Menſchen Nahrung verihafft (Ens IV. 191). 
Die Linnenmanufalturen in Schlefien fingen an allgemeiner zu werben, 
indem der größte Theil der Einwohner vom Flachsfpinnen und weben lebte und 
eine große Anzahl Leinwand verfertigte. Die größten Gefhäfte machten die Hame 
burger, welche das ſchleſ. Garn und die Leinwand theils nad Holland und 
Spanien verfendeten, und fich durch diefen Speditionshandel große Reichthümer 
erwarben. An Holland wurde aus dem ſchleſ. Garn eine Art von Atlasbarchent 
(Tripp genannt) gemacht, welcher hernad) ftarf nad Schlefien wieder zurückging 
und dort dreimal theurer bezahlt werden mußte (Fiſcher, Geſchichte des deutſchen 
Handels II. 633, 655). - 
Die Yeinwandmanufaftur Sclefjiens, die ſchon längit, aber nur 
für den infändifchen Bedarf, im Gange war, jcheint fich gegen das 16, Jahrhun— 
dert bis zum auswärtigen Handel emporgehoben zu haben; über die eigentliche 
Zeit und Art fehlen aber bejtimmte Angaben. So viel iſt gewiß, daß früher nicht 
die Gebirgsftädte, jondern die am Eingange des Gebirges liegenden Ortſchaften 
die meifte Yeinwand fabricirten: mit der fteigenden Manufaktur des Tuches mag 
fich die der Leinwand in das Gebirge gezogen haben und dasjelbe erjt damals 
dadurd recht bevölkert worden zu fein. Nah dem breifigjährigen Kriege (1619 
bis 1648) zog ſich die ſchon durch die Tuchmacherei verdrängte Leinwandmanu— 
faftur, welche ehemals in den vor dem Fuße des Gebirges gelegenen Städten 
Hauer, Löwenberg, Bunzlau u. a. ihren Hauptſitz gehabt hatte, nun völlig in 
die höheren Gebirgsftädte, die Weber wurden durch die Neligionsverfolgungen in 
die Gebirge getrieben, wo fie die Dörfer bevölferten, und die jegigen Bauben- 
bewohner der hohen Sudeten fcheinen jelbjt meift von Flüchtlingen abzuftammen, 
die damals nahe an den Wolfen Freiheit und Rettung vor Verfolgung fuchten 
und fanden (Menzel, ſchleſ. Geſch. II. 294, III. 452). Nur angedeutet kann 
werden, daß der Bürgermeifter Mathias Rothe der Stifter diejes wichtigen 
Nahrungszweiges in der Mitte des 16. Jahrhundertes (1555) in Greifenberg 
wurde, wohin fich der größte Theil des Yeinwandhandel® von Jauer — von 
welchem alle fehle). Leinwand im Auslande jauer’sche hieß — z0g, als die Veit 
(1634) und der Krieg diefen Ort fajt ganz zu Grunde richteten, und daß um 
1566, oder einige Jahre jpäter, die Schleierweberei und mit ihr der Reich. 
thum in Hirfchberg ſich eingefunden zu haben ſcheinen. Es ſoll fie ein Schuh⸗ 
fnecht aus Holland dahin gebracht haben; nad) der Zerrüttung durch den 30jähr. 
Krieg ftelite fie ein nad) Holland (1676) und Frankreich gereifter Bürger und 
Handelsmann, Namens von Ehrenjchild, wieder her. (Zöllner, Briefe über 
Schlejien, Berlin 1793, II. 244, 336,) 
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Handelsleute aufhalten, welche nicht nur allein mit vielen hundert. taufend Gulden 
alles Garn auffaufen und mit einem großen Gewinn wieder verkaufen, dem ſich 
die Einwohner jelbjt verjchaffen könnten, fondern folhe auch mit der Zahlung jehr 
niedrig halten. Dennoch fand Hornef den Peinbau der oben genannten Yänder nicht 
nur allein für die Erblande zureichend , fondern fie gäben aud einen großen 
Theil ihres Flachfes und ihrer Feinwaaren an Auswärtige ab. Hornef erinnert an 
den blühenden Zuftand der Gewerbe vor dem grofen böhmijchen und 
deutjchen Kriege, in welchem fie ſich 2—3 Hundert Jahre nach einander befanden. 
Die Gefhichte jage und, daß c8 damal in Böhmen, Sclefien, Mähren 
und anderen Gegenden von Wollen: und Yeinen-Manufalturen gleid- 
jam’wimmelte, eine Gewerbfamfeit, welche diefe Yänder ohne Zweifel den 
Königen aus dem luremburgifchen Haufe zu verdanken haben. 

Breflau allein Fönnte unfere Ehre im Handel und in den Manufalturen 
behaupten und die Schlefier allein wären im Stande, alle Wolle und allen 
Flachs, die in den Erblanden erzeugt werden, zu verarbeiten und jomwohl ums 
fämmtlih als auch einen Theil unferer Nachbarſchaft mit diefen Waaren zu ver» 
jorgen. Schlefien erzeuge zwar jett fchon, wie befannt, viel Tücher und Yeinwand 
und habe es mit der gedrudten Leinwand bereits weit gebradt. Da aber Alles 
nach fremder Waare jchnappe, jo laſſe man den Schlefiern ihre Fabrikate größten: 
theil8 liegen. Da fommen nun Ausländer, kaufen fie auf, geben ihnen cine befjere 
Bereitung, Preffe und Farbe und ſchicken uns folhe als ausländiſches Gut um 
den ziwei- und dreifachen Preis wieder zurüd. 

Zur Zeit Hornef’s hatten die Yeinenmauufalturen ihren Sig in 
Krain, Oberöfterreih, Mähren, Deutfh-Böhmen und vorzüglid 
in Schlejien. Die Flachs- und Reinwandfpinnereien wurden in 
Schleſien, Böhmen, Mähren x. fehr ftarf betrieben; was dieſem 
Geſpinnſte noch an Feinheit und Güte mangle, könne leicht verbejfert werden, denn 
die ſehr vielen Leinweber in Schlefien, welche jett ſchon gebildete Arbeiten verfer- 
tigen, würden bald die jchönften und jchwerjten Zeuge nahmacen. In Schlefien 
fand man in allen Häufern eine Menge Spinnereien und Webftühle, fo, daß viele 
Leute, die davon lebten, nicht genug Arbeit hatten, Doch fehlte e8 den, Yeinwanden 
an erforderliher Güte. Was Hornef über die auswärtige Zubereitung des ſchleſ. 
Flachſes und Gefpinnjtes, über das wünſchenswerthe Verbot der fremden Yein- 
waaren und die Herbeiziehung tüchtiger Arbeiter weiter jagt, wolle an dem er: 
wähnten Orte nachgejehen werden. 

Sünftiger lauten die Nachrichten einheimischer Chroniken. Der Leinſamen 
(jagt Lichtſtern's (Kueä) ſchleſ. Chronif, 1689, II. 2188) trägt Sclefien einen 
unfäglihen Profit ein, benn er wird in großer Menge durch das gante Yand ges 
jäet, und der auf demfelben entjprießende Flachs wol bereitet. Gleichwie aber bie 
beften Bleihen im Schweidnigifchen und Jaueriſchen Fürſtenthumb, jonderlich in 
dem Rieſen-Gebürge, ſich befinden, aljo auch in dieſen Refieren die beten und 
geſchickteſten Leinwandweber, welche die jubtiliften Schleyer, umd die zartefte figu- 
rirte, oder wie jie es in Schlefien nennen, gezogene Arbeit, eigentlid; Bildwerf, 
verfertigen. Eben daher entjtehet hiefiger Orten der incomparable Leinwand-Handel, 
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Sonderlich aber Hloriret der Garn-Rauff zu befagten Liebenthal, wie auch in 
Zuckmantel, Ziegenhals, Neiß, Brieg und Wingig. Es wird aber jolches Garn 
nah Stüden verfaufft: Ein Stüd hat vier Strennen, eine Strenne drey Zaſpel, 
eine Zaſpel zwangig Gewind, ein Gewind zehen Faden, nachdem nun folches ge: 
jponnene Garn fein oder grob, nachdem ift auch der Prein deſſelben, zu 8. 9. 
10. big 20. Silber-Grojhen und mehr das Stüd. Wie dan etlihe Stüden fo 
fein gefunden werden, daß fie noch unter cin Yoth wägen, und man füglich ein 
gantzes Stück, ſolchen Garns, durch einen Tleinen Fingerring ziehen fan. Dieſe 
Art iſt es chen, woraus die Holländer ihren feinjten Zwirn machen. Tas nad 
Hamburg, und jo weiter nah Holland, gehende ordinaire Garn ijt von 8. biß 16. 
Groſchen, und wird in 3. Sorten, ale ſtarck, mittel und fein eingetheilet. Der 
Profit, welder auf diefem nah Holland gehenden Garn-Handel gemacdjet wird, 
lodet eben die Schleier an, daR ſie deifen fo viel mehr auffer Yandes jenden, daR 
hernah an manden Orten die Weber darüber, aus Mangel und Auffiteigerung 
des Garns, müßig gehen, und mit den Ahrigen darben müſſen. Wicwohl auch der 
Schleſiſche Garn-Handel ſelbſt jo ftard nicht mehr ift, als er ſonſten gewejen. 
Dann da vor diefen mohl 300. Garn-Faſſe des Jahrs in der Neuſtadt gepadet 
worden, werden dermalen, wegen des jchlehhten Negocii auf Holland, faum 50. 
gepadt. Und da fonderlid die Schmettauifhe Handlung und Garn-Packereyen der 
Orten berühmt gewejen; als iſt von jolher zu merden, daß dieſe vornehne Fa⸗ 
milte aus dem Jägerndorffiſchen gebürtig ift. Wie ſolches Fürſtenthum aber von 
dem Chur⸗Hauſe Brandenburg abkommen und wieder Kayjerlid) worden, hieranf 
in dem Kägerndorffilden die Reformation vorgegangen, welche viel der vermös 
genjten Kauff-, Handels- und Handwercksleute aus dem Yande getrieben, erhielte 
das Schmettauiſche Haus allein von denen Proteftantifchen Kauffleuten die Frey: 
heit, daß c8 die Garn-Packerey in der Neuftadt fortjegen möchte, iedoch mit der 
Condition, dat ſelbiges dieſes ihr Privilegium alle 3. Jahr am Kayjerlichen 
Hofe ſollte renoviren laſſen; wiewohl es jeiter dem, wegen Sciner Nayferlichen 
Meajejtät, in Banquier-Sadıen, geleifteten guten Dieafte, auf 6. Jahr gefeget 
worden. | 

Mehr berühmte Garn-Padereyen in Schlefien jeynd zu Ziegenhals und 
Winking, jonderlich zu Zudmantel, welches auch jtattliche Bleichen hat, auf wel- 
hen viel von dem Garn gebleichet wird, fo nad der Ober:Yaufig zu denen dajelbit 
verfertigten jo genannten weiß-garnigten Yeinmwanden kommt; man observiret aber 
dab das Sächſiſche Garn, welches jonderlih im Meißniſchen Kreife gefponnen und 
gebleichet, und dafelbjt zu weiß-garnigter Yeinwand verarbeitet wird, viel tralfer, 
derber, und beffer als dag Schleſiſche ift. Cine nicht geringe Quantität von Garn 
wird auch jährlich in Ziegenhals gebleidet. Zu Wintzig ijt eine Garn-Paderey, 
wo die fo genannten Oder-Garne gefammlet werden, ſie fallen aber etwas ftärder 
al8 die Ober-Schlefifche. In Liebenthal kaufft man die Loth-Garne, welde Holland 
und Braband zum Spitzen⸗machen zurichten. Trachenberg hat viel Garn, jo nad) 
Breßlau geht. Militſch ingleichen. 

Neiß treibt auch ftarden Garn-Handel, fo wohl mit Weber- ald Pack⸗Gar⸗ 
nen; jenes brauchen die Weber in Schlefien, diejes geht nach Holland in Fäffern, 
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ſeynd die im ſtiſten eingepadte Jauriſche Leinwanden, deren 40. biß 
oder 160. biß 170. Stück in eine Kiſte gepackt, und häuffig nach 
verſandt werden, von dannen ſie weiter nach Spanien, Portugal und 
gehen. Dan Heißt fie Jauriſche, nicht fo wohl wegen der Stadt Jaur, 
aus alter Gewohnheit, nadı welcher alle dergleichen in 4. Stüden zerſchnittene 
Sorten Leinward, ob folche gleih an andern Orten gemacht werden, dannoch durch⸗ 
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breite blaue und weiffe Feinwand in Stüden von 60. Elen jehr viel nad Holland 
und Engeland. Dantig ziehet auch viel Yeinwand und Schleyer aus Schlefien, und 

reifen jonderlih viel Schlefiihe Rauffleute in den Dominic- oder großen Danti’ 
ger Yahrmardt mit ſolchen Waaren, bringen hernach Pfund-Yeder, etwas an Fiſch— 
BWaaren, und Churiſch wie auch Rigiſch Yein-Saat wieder mit zurüde. Der gröfte 
Leinwand-Mardt in Schlefien, geichtehet in denen Breßlauiſchen Yahrmärden, auf 
dem jo genannten Schmetter-Haufe, da aus vielen Schlefifhen Städten jehr grofje 
Parteyen von allerhand Arten Leinwanden, Schleyern, Züchen und Ballen zuge 
führet, und alsdann aud viel von fremden Leinwand-Händlern, als die zu folder 
Zeit Freyheit zu fauffen haben, gefauffet werden. Was die in Breflau mohnende 
reihe und vermögende Rauffleute betrifft, welche mit dem Yeinwand-Negocio zu 
thun haben, flieffen bey ihnen das meifte aus gank Schlefien zuſammen, welches 
hernach wieder von ihnen, theils vor propre- theild Commission-Rehnung über 
Hamburg, Holland, Engeland und Spanien, durch die ganze Welt ausgebreitet 
wird. Die dermalen in dem Garn- und Zeinwand-Negocio berühmtejten Häufer 
ſeynd, Alphabetifher Ordnung nad, folgende: Herr Joachim von Brefler, Herr 
Ehriftian Bartolomäus Brieger, Herr Yohann Hermann Eornet, und Compagnie 
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Die fo genannten Breflauer Ballen, oder Bettzeig betreffend, jeynd jelbige 
dreyerley Sorten, ald ZwilligeBallen, Yeinwand-Ballen, und Schürgen-Leinwands- 
Ballen. Sie halten 30, bi 36. Elen, und werden, nach dem fie grob oder fein 
jeyn, zu 3. 4. bir 6. Reichs-Thalern das Stüd verfaufft. Diefe ſeynd alle 
gejtreifft. 

Niederländiſche Ballen hingegen nennet man die gezogenen, in welchen alfer- 
hand Figuren eingewebet. Dieje fommen auf Damaften Art heraus, feynd eben- 
fall® nach ihrer Qualität von 6. biß 10. Reidys-Thaler.. 

Unter allen Ballen ſeynd die Breßlauer die beften, die mit Blumen, gehen 
viel nad) Hamburg und Holland. Sie werden eingetheilt in Blau-Ballen, Yeinwand: 
Ballen, Schachwitz und gezogene Ballen. 

Die jo genannte Züchen, vom welcden die Meißner unter denen Ober-Schle- 
fifchen die Praeferenz haben, differiren darinnen von den Ballen, daß die Züchen 
nur NRauten-Weife und auf Yeinwand-Art gewebet feyn, die Ballen aber, wie ob: 
gemeldet, Blumen haben. Dan hat auch unter den Züchen die fo genannte Did- 
Züden, item die auffgeſchoſſene, und viel andere Arten mehr, welche mit Luft, 
und in unbefchreiblicher Abondance, in denen Breßlauifchen Jahrmärckten, auf 
dem fo genannten Schmetter-Daufe, zu jehen ſeyn. 

Weiffe Damaftene Zafel- oder TZifh- Tücher hat man die geringfte Sorten 
zu 16. Reichs-Thalern mit Figuren und gezogenen Blumen. Man. findet aud) 
Stüden, da nur ein Tafel-Tuh und 12, Servieten feyn, 10. Biertel biß 3. Elen 
breit, von 16. biß 30. Thaler. Dan hat aud) Servieten-Ballen, welche gemeinig- 
(ih 3. Dutzend Servieten in fich halten, fommen von 6. bif. 12. Reichs-Thaler, 
und auch mehr, nachdem fie fein feyn. Zu Breßlau, vor dem Thor, wohnet der- 
malen ein jo fünjtliher Damtaften-Tafelgeig-Weber, daß auc) feine Arbeit viel an 
dem Kayſerlichen Hof verbrauchet wird. Auſſer diefen hat es auch noch hin umd 
wieder in Schlefien habile Yeute in diefer Arbeit; die vortrefflichiten aber findet 
man in der Yaufiß, in denen Sedy8-Städten, wie auch zu Greiffenberg, und werden 
dafelbit jchon Damaftene Tafel-Tücher von 6. und mehr Elen breit gemadt, alſo 
daß man ſolche nur glei auf die gröfte Tafeln aus der Länge fehneiden , und 
feine zwey Breiten zufammen nehen darff. 

In vielen Schleſiſchen Städten, wo Leinweber-Innungen, oder zünfftige 
Handwerder, ſeyn, da haben fie aud eine ordentliche Schau, wiewohl aud) an 
einigen Orten Mangel daran vorfällt, welches (meil theils viel auff denen Dörf- 
fern beftellet, gefammlet und eingefaufft wird,) der groffen Menge und Berkehr 
in diefem Negocio, da man zur solennen Schau nicht viel Zeit übrig hat, zuge- 
fchrieben wird. Dan möchte es aber vielmehr eine überhand genommene Unord- 
nung beiffen, von welcher diefes gewiß iſt, daß, wann biefelbe abgefchaffet, und 
mit Zuthuung obrigfeitlicher Authorität, wie in dem Chur-Fürſtenthum Sadjen 
jehr löblich gejchieht, ordentlihe Schau- und Stempel-Derter (wohin beydes der 
Weber, als aud der Kauffmann, jeine auswärts destinirte Leinwand ſchauen und 
jtempeln laſſen müjte,) auffgerichtet würden, jolches cin grofjes zur Auffnahme des 
Leinwands-Commercii, und die Yandes-Manufacturen bey Ausländern wieder in 
Reputation zu bringen, contribuiren würde. Inmittelſt ift doch noch ziemliche 
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Die fo genannten Breflauer Ballen, oder Bettzeig betreffend, jeynd jelbige 
dreperley Sorten, ald Zwillig-Ballen, Yeinwand-Ballen, und Schürgen-Feinwands: 
Ballen. Sie halten 30. biß 36. len, und werden, nad) dem fie grob oder fein 
jeyn, zu 83. 4. biß 6. Reiche: Thalern das Stüd verfaufft. Diefe ſeynd alle 
geſtreifft. 

Niederländiſche Ballen hingegen nennet man die gezogenen, in welchen aller— 
hand Figuren eingewebet, Dieje fommen auf Damaften Art heraus, jeynd eben- 
falls nad ihrer Qualität von 6, biß 10. Reichs⸗Thaler. 

| Unter allen Ballen jeynd die Breßlauer die beften, die mit Blumen, gehen 
viel nach Hamburg und Holland. Sie werden eingetheilt in Blau-Ballen, Yeinwand: 
Ballen, Schadywit. und gezogene Ballen. 

Die fo genannte Züchen, von welchen die Neifner unter denen Ober-Schle- 
fifhen die Praeferenz haben, differiren barinnen von den Ballen, daß die Züchen 
nur Rauten-Weife und auf Yeinwand-Art gewebet jeyn, die Ballen aber, wie ob: 
gemeldet, Blumen haben. Dan hat auch unter den Züchen die jo genannte Did- 
Züden, item die auffgeihoffene, und viel andere Arten mehr, welde mit Zuft, 
und in unbejchreiblicher Abondance, in denen Breßlauiſchen Jahrmärdten, auf 
dem jo genannten Schmetter:Daufe, zu jehen jeyn, 

Weiſſe Damaftene Zafel- oder Tifh- Tücher hat man die geringite Sorten 
zu 16. Reihs-Thalern mit Figuren und gezogenen Blumen. Man findet auch 
Stüden, da nur ein Tafel-TZud und 12. Servieten jeyn, 10, Viertel biß 3. Elen 
breit, von 16. biß 30. Thaler. Man hat auch Servieten-Ballen, welche gemeinig- 
(ih 3. Dugend Servieten in fi halten, fommen von 6. bif. 12. Reichs:Thaler, 
und auch mehr, nachdem jie fein jelm. Zu Breßlau, vor dem Thor, wohnet ber: 
malen ein jo fünftlicher Damaften-Tafelzeig-Weber, daß auch feine Arbeit viel an 
dem Kayſerlichen Hof verbrauchet wird. Auffer diefen hat es auch noch hin und 
wieder in Schleſien habile Yeute in diefer Urbeit; die vortrefflichiten aber findet 
man in der Laufit, im denen Schs-Städten, wie auch zu Greiffenberg, und werden 
bafelbjt jhon Damaftene Tafel-Tüher von 6. und mehr Elen breit gemacht, aljo 
daß man folde nur gleich auf die gröſte Zafeln aus der Yänge ſchneiden, und 
feine zwey Breiten zufammen neben darff. 
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Spinnereien errichten oder bejtändig verlegen, frei gab, wozu fpäter die Frei. 
gebung der Strumpfwirferei, Neinweberei, der Keinen Krepinmacherei 
und Knöpfmacherei (1773, 1808), des Garnhandels (1774), des Färbens des 
eigenen Weberei-Geſpunſtes (1778), der Yeinwand-Druderei (1779), der Kunjt 
mweberci (1499) und Bandinaderei (1809) kam; das Verbot der Einfuhr der 
Leinen-Waaren und Tiſchzeuge (1760), der fremden Xein-, Canavas- und Pfeffer: 
Tücheln (1762), der fremden Trillihe, Zwilliche und Schahwig (1763) u. f. w. 

Das mit den Batente vom 30. Juni 1761 erlaffene Verbot, künftig mäh- 
riſche Yeinwanden, Garne oder Zwirne nah Preufiiich-Schlefien auszuführen, wurde 
damit beyründet, daß außer den in Mähren wirklich befindlichen Bleichen zu 
!ettowig und Janowitz auch in Böhmen und Dejterr. Schleſien hinlänglich Blei⸗ 
chen vorhanden jeien, von welchen in einer Zabelle die in Defterr. Schleſien bie 
auf 6 Meilen Entfernung von der mähr. Grenze bejtchenden und mit Angabe des 
Ausbruchzollamtes (Meijtel, DM. Ojtvau, Goldenjtein, Groß-Mohrau, Mohr⸗Kret⸗ 
ham, Vor⸗-Kretſcham und vobnig) aufgeführt wurden, nämlich im tejchner und 
bieliger Fürjtenthum: Stadt Jablunfau, Oldktzichowitz, Gutty, Schmielowig, Ell⸗ 
goth, Wendrin, Stadt Skotſchau, Stadt Biclig, Nibory, Rorzitz, Hnoynik, Diin- 
gilau, Zierlichfo, Friedek (überall 1); im Fürſtenthum Neiffe (öjterr ): Etadt 
Zudmantel (9), Hermanjtadt (19), Einjiedel (lH). Thomasdorf (5), Setdorf (3), 
Schwarzwaffer (10); in den Fürftenthümern Troppau und Jägerndorf: herrſch. 
freudenthaler Grund (2), Dürnfeifen bei Engelberg (2), Würbenthal (2), Alte 
VBogeljeifen, Yichtewerden, KleinMohrau (2), Olbersdorf (7), Heinzendorf (7), 
Heindorf (111, Alt:Canımer (11), Alt-Yangwaffer (12), Neu-Cammer (3), Alt 
Walljtein (22), Klein: Waldjtein, Verlohren-Waſſer (12), jägerndorfer Kammer: 
güter-Wiefe (3), Erbersdorf (2), Breitenau (2), Markersdorf (3), Dietersdorf, 
Karlsthat (8), Gotſchdorf, Klein-Breſel (5), Kreuzberg, Yangendorf, Hirſchberg 
(2), Hüllersdorf (12), Kuttelberg (20), zuſammen 232 Bleichen (ntelligenz- 
blatt für Mähren 1761). 

Im Jahre 1769 errichtete die auf das DBeite eingerichtete herrjchaftliche 
Dleihe zu Janowitz Gommanditen für ihre Anjtalt zur Bequemlichkeit des 
Bublitums zu Brünn, Olmüg, Proßnitz, Wiſchau und Namieſcht (im 
olmüger Kreiſe) (eb. Nr. 49). 

Die oben erwähnten Regierungs-Maßregeln jollten inöbejondere den hands 
werfsmäßigen Betrieb heben, für die Veredlung aber und die Bejeitigung der 
Einfuhr fremder Erzeugniffe (nach dem jchlej. Zollmandate von 1718: niederländ. 
u. a. ausländ. gezogene, dann niederländifch-, holländiſch⸗, galler u. a. ausländ. 
föftliche Yeinwand, Cammer:, Neßel-Tuch, Muſelin oder Flor u. a., genähte und 
geflöppelte weiß-zwirne, brabanter: u. franzöj. u. a. fremde Spiken-Gezänd, 
Bändel, und Tedel:Zwirn, annaberger Spigen-Gezänd und geringere Bändel, 
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begründete (S. über bie erſtere das patriot. Tagebl. 1801 S. 42—45, über bie anbere eb. 1800 
8. 31, 206—208). Der größte Theil der Bewohner von Kunftabt beichäftigte fidy mit dem 
Stricken von Handſchuhen aus grober Wolle, womit auch ber fleißigfie Arbeiter faum 6 bis 6 
Kreuzer täglich verdienen lonnte (eb. 1800 ©. 207). 
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Annebſt ift aujer der Garn Mardten Niemand befugt von denen Spinnern 
die Garn zuerfaufen als die Wabricanten zu ihren Profeſſions Trieb, dann die 
privilegirte und beeydigte Garn Sammler, die hingegen felbes auch an Niemand 
andern als berechtigte Garn Handler veräußern dürfen. 

Gleichwie die Spinn- und Garn-Ordnung von 1755 diesfall$ die mehrere 
Vorſchriften enthaltet, befonders aber anordnet wie viel ein Strehn Gebünde, wie 
viel ein gebinde Faden umd was für eine Yänge der Faden haben foll, dergeftalt, 
daß die wieder diefe Borfchrifft erzeugte Gefpünft der Confiscation unterworffen ift. 

2do Werden Sährlichen von denen Kreyß Ambtern die Berichte wie die 
Flachß Fechſung gerathen ift erjtattet wo als denen Beſchaffenen Umbftänden nad) 
bey guter Fechſung die Ausfuhr des Flachfes und der Sarnen geftattet, bey fchlechter 
aber ganglid; verbothen wird. 

Die Zahl der Tuchmacher-Meiſter in Mähren gab der erwähnte Entwurf 
mit 2000, der Weber: Meifter gegen 7000, der Zeugmacher mit beiläufig 1900 
an, welche alle meift ordinäre und etwas mittelfeine Waaren verfertigten. Als 
die vorzüglichſten Leinmeber-Zünfte bezeichnet er jene in Sternberg, Müglig, 
Janowitz, Loſchitz und Littau, nebſt welchen aber noch bis 1000 kleinere 
(Weber ?), beſonders im olmützer, prerauer und brünner Kreiſe ſich befanden, Die 
Leinweber erzeugten meiſtens grobe und mittelfeine Leinwand, theils aus Hanf, 
theils aus Flachs gearbeitet, dann ordinäres Tiſchzeug, Barchet, Gradel, Gingan, 
welch’ legtere drei Sorten jedoch meiſtens in den Fabriken verfertigt wurden, end» 
ih Tücheln, Zwillid, Trillich, Bettzeug und andere kleinere ordinäre Sorten. 

Bon allen Fabrifen des Yandes wurde die zu Janowitz im olmüker 
Kreife, welche dem Grafen Ferdinand von Harrad gehörte, als die ſchönſte und 
beträchtlichjte bezeichnet, in welcher die feinjten Yein- und halbleinenen Waaren 
verfertigt wurden. Die gleichfalls ihm gehörige namieſchter Fabrik brachte 
theils leinene, theils halbleinene und halbwollene Waaren hervor, die ziablo- 
wißer Fabrik des Grafen Mittrowsky leinene und halbwollene, bie perm 
fteiner des Herrn von Stodhammer Fleine leinene, die roffiter des Baron 
Hausperſky leinene Waaren und Barchet, endlich die tulefhiker des Herrn 
von Zablagfy leinene, ganz- nnd halbwollene Zeuge. 

In Deft. Schlefien lag nad den „ohnmahgebigen Gedanken des f. Amts: 
rathes à Sole, wie demfelben aufzuhelfen ſei“ (Motizenbl. 1866 Nr. 9, 10) 1773 
die Erzeugung von Yeinwanden, Zwillih, Trillid und Meſolan noch jehr darnieber; 
es hätten fich aber jährlih von allen Sorten ordinärer und feiner Gattung bei 
240,000 Schode und Stücke verfertigen und dabei 1,893,600 fl. verdienen laffen 
fönnen, jo wie überdies nod 354,894 fl., wenn die 1771, zu 36 fl. mit 457,068 
fl. in Verſchleiß gelommenen 12,613 Schod Garn, zu Yeinwand wären verarbeitet 
worden. Der inländijche Flachs reichte zum Berlegen der Spinner nicht aus; bie 
Ausfuhr des preuff. jchlej., von bejter Qualität, war verboten. Der Garn-Reviſor 
Wolzek hatte angefangen, die in den Erblanden jo beliebte Bisthums-Leinwand 
in Deft. Sclefien zu fabrieiren, damit glücdliche Verſuche gemacht, Anwehr und 
Verſchleiß gefunden. 

Nad den lichtvollen Vorträgen des olmüger Profeffors Neftler (in den 
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Mangel an Gewerbsipefulation entgegen; nützliche Neifen der vermöglicheren Ju— 
gend und eine Zeichnungéſchule deutete der damalige gebildete Syndikus 
Eberle (im mähr. Magazin, Brünn 1789, S. 2836) als Abhilfsmittel an. 

- Der gröfjere Theil der neuen Yeinwandfabrifen friftete aber nur ein kurzes 
Dajein. Ws Namiejcht in die Hände von Pupillen fam wurden 1781 die 
MWerfzeugs:Vorrichtungen der Wollenzeug- und Leinwand-Fabrif in Namiefcht bei 
DOlmüg im Pizitationswege veräußert (brünner Zeitung 1781 Nr. 15). Die von 
den Dominien Pernjtein und Tuleſchitz auf ordinäre leimene und wollene 
Waaren angelegten Fabriken gingen mit empfindlichem Werlufte bald zu Grunde 
(beftanden 1791 nicht mehr; die tulefchitger wurde nach Schwoy TIL. 419 als nicht 
rentirend fchon 1787 aufgehoben). 

Ueber das Schickſal der Fabrik zu Neufhlof (auf der Herrſchaft Auffee) 
wurde Schwoy um 1792 Folgendes ämtlich berichtet: Zu Neufhlok war jemals 
ein ſchönes Pferdegeftüt von etwelchen 100 Pferden, Der Wald dabei bejteht 
meiftens aus ftarfen Eichenbäumen; auch befindet ſich daſelbſt jehr vieles Wild 
und ein fürjtl. Jagdſchloß. 

Nahe am Schloße ſteht eim ſchönes großes Gebäude, welches vom Herrn 
Baron Debrois, der das Schloß auf eine Zeit bewohnte, erbaut wurde umd zu 
einer jehr kunſtreichen Fabrik dienen follte, in welcher verfchiedene Arten von 
Seidenzeug, beummwollene Artifein und leinene Waaren erzeugt werden jollten, und 
in welcher fich die jeltene Zwirnzwiſtmaſchine befonders auszeichnet, in wels 
cher 3200 Spulen angebradjt waren, und da diefe Mafchine, jo wie die Mangel 
und ander mehr durchs Waffer getrieben werden mußten, diefes aber dieß 
Werk in Bewegung zu fegen nicht im Stande war, auch ein ftärlerer Zufluß 
nicht verjchafft werden fonnte, jo mußte nothwendigerweife das ganze Vorhaben, 
ohngeachtet die Herftellung und Einrichtung des Gebäudes eine ungeheure Summe 
foftete, aufgegeben werden. Das Gebäude fteht jest leer und wüfte, und nähert 
ſich immer mehr und mehr feinem gänzlichen Berderben. (Notizenbl. 1858 ©. 21), 

Die, mit 24 Webeftühlen, Färberei, Bleiche u. a. betriebene £. k. privil. 
Yeinenwaaren-Fabrif des Ignaz Duban in Hof wurde 1796 zur Beräußerumg 
ausgeboten (brünner Zeitung 1796 Beil. S. 806). 

Dagegen erhielt mit dem Hofdekrete vom 6. Juli 1789 Anton Filz in 
Bautjch das Fabriköbefugnif zur Yeinwanderzeugung. 

Zu Schwoy's Zeit (Topographie 1793 I. 120, 295) zeichneten fich unter 
den Leinen» Marufalturen des Yandes vorzüglich die gräflih harrach'ſchen zu 
Kohnsdorf (Janowitz) und Namiefht aus. Es wurden in der erjteren folgende 
Waaren verfertigt: a) weiße Yeinwand 1'/, Elle breit, und 30 lang; das Stüd 
zu 6 bis 35 fl., ferner 194 breit, und 54 lang, das Stüd zu 20 bis TO fl, 1 
Elle breit, und 30 lang zu 6 bis 30 fl., 1 Elle breit, und 45 lang zn 8 bis 
25 fl., 1 Eile breit, und 80 lang zu 23 bis 70 fl. — b) Tüchel von verſchiede— 
nen Deffeins *%/, Ellen breit und lang; das Duzend zu 2 bis 4 fl., ?/s breit, und 
lang zu 21/, bie (?) fl., ?/, breit, und lang zu 3 bis 6 fl., 1'/a breit und lang 
zu 7 bis 10 fl. ec) Kannefaß von verfchiedenen Deffeins, 1 Elle breit, und 30 
lang, das Stüd zu 6 bis 30 fl, 1'/, Elfen breit, und 30 lang, zu 8 bis 35 fl. 
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Auch die erfte eingehendere und fachverjtändige Schilderung der Leinen: 
zabrifation Mährens danken wir André, welder in feinem erften Verſuche eines 
Snduftrial-Gemäldes von Mähren (im patriot. Zageblatte 1804 S. 980—994) 
über deffen „Lin nen-Gewebe“ Folgendes bemerkt: 


Il. Ordinäre und Runjtweberchy. 


1. Zahl der Arbeiter. Wenigftene 40,000 Menichen widmen theils 
alle, theild die Hälfte ihrer Zeit jährlich dieſem Gejchäfte; darunter 11.000 Mei⸗ 
fter, über 3000 Gejellen, über :;000 Yehrjungen und Gehülfen, auf mehr ale 
16,000 Stühlen. Alle übrigen, alfo 24,000, wo nicht mehr (und wo bei weiten 
nicht in Anſchlag gebradht ijt, was nur unter der Hand für eignen Bedarf fpinnt), 
liegen bloß der Flachsſpinnerey ob. Bon zwey DrittHeilen diefer Weber und Spin» 
ner fann man wenigitens annehmen, dar fie nur den Winter duch dies Geſchäft 
treiben, da fie die übrigen Jahreszeiten mehr ihrer Feldwirthſchaft nachgehen. 

2. Zahl und Gehalt der Arbeiter. 


1) Man kann annehmen, daß in Mähren jährlich” von dieſen Arbeitern 
430,000 Stüd a 45 Elfen verfertigt werden. Hierunter fann man wenigftene 
a) 30,000 Stüd Hanf-Leinwand aus dem prerauer Kreiſe reinen; b) 10,000 
Stück feine Yeinewand ; c) etwas Tifchzeug, mehr Kannefaß, und nod mehr 
Triliih und Zwillih. Von letzteren 3 Artikeln kann man etwa 100,000 Stüd 
rehnen. d) Etwa 30,000 Stüf Kommif:Yeinwand für dag Militär. e) Etwas 
Wollenzeug, Kotton und Barchent, welches chen diefe Weber in allem etwa 35,000 
Stück weben. — Alles übrige !jt ordinäre Haus: und aud ganz grobe Leinwand 
für den eigenen Bedarf des Landmanns vornemlid. 


2) 40,000 gewirfte und gedrudte Tüchlein und 600 Duzend Strümpfe und 
Schlafhauben. 

3. Hauptſitz dieſer Induſtrie. Dieſer iſt im Olmützer Kreiſe, 
wo man die Hälfte aller Linnenarbeiter und der geſammten Linnenproduktion 
annehmen kann. Außer Sternberg, Trübau und Zwittau nebft Gegend, 
wo man im jeder diefer Städte und Zubehör wenigſtens «— 800 Stühle rechnen 
darf, wird auf der gräflich harrach'ſchen Herrſchaft Janowig allein dies Ger 
Ihäft im fubrifsmäßigen Jujammenhang im Großen (grade wie in weit noch hö- 
herem Grade auf der cbenfalld gräjlih harrach'ſchen Herrſchaft Starkenbach in 
Böhmen) getrieben. Aus diejer Fabrik allein kommt fajt die gefammte feine Lein⸗ 
wand, welche Mähren dermalen producirt, nemlid) gegen 9000 Stüd jährlid, 
a 30 bis 80 fl., jodann 700 Stüd Zwillih und gezogner Arbeit, 6000 Stüd 
gewirkte, 600 Duzend gedrudte Tüchlein, chen fo viele Duzend Strümpfe und 
Schlafheuben, 200 St. Kaffeetücher sc. 

Nächft den Olmützer arbeitet au) der Prerauer reis in diefem Gewerbe 
am ftärfjten. Auf ihn fommt mehr al8 !/, der gefanımten Linnenproduktion 
wovon die Hälfte gezogenes Linnen, nemlich über 127,000 Stüd, ift, wie ſich 
denn dieſer Kreis vornemlich durch Kunftweberey auszeidjnet, vorzüglich Bautfq 
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Sadjen. Der Iglauer Kreis allein verficht den Kremfer Simoni⸗Markt in Deftreich 
mit vielen Centnern Flachs.“) 

2) Die Spinnerey ift gemein und liefert fait blos ordinäre Garne und dieſe 
theild gut, theils ſchlecht. 

3) Die Garne werden ſtark geſucht, von Haufirern aufgekauft, ohne befon- 
dere Rüdliht auf Güte, da es cher an Waare als an Käufern mangelt. Das 
bejte wird außer Landes, wahrfcheinlic nah Schlejien, geführt. Daher müffen fich 
unfre Weber nicht allein mit dem mittelmäßigen und jchlechten begnügen, jondern 
nod froh fein, dies von den Haufirern, gemeiniglich gemifcht und verfäljcht, um 
theure Preije zu erhalten. Da der Spinner fiher ijt, auf jeden Yall fein Garn 
[08 zu werden, jo ift fein Sporn da, bejondern Fleiß auf das Geſpunſt zu wenden. 
Die Weber, zu arm, um Borräthe im Ganzen zujfammen zu faufen, wie die 
Haufirer, welche gern Vorſchüße machen, müſſen e8 von diefen aus der zweiten 
Hand nehmen. Der Weber hilft ſich wieder durd) lodre Arbeit; daher fchlechte 
und theure Waare, und an feines Gejpunjt ijt wenig zu denfen. 

4. Mangel an guten Bleihen; ein Hauptbevürfnig, was Spekulanten ine 
Auge fallen follte. 

5. Die Pfufcherey der Bauernweber. Sie faufen das Garn glei, wie es 
im Dorfe gejponnen ift, fehen wenig auf deifen Sortirung und Güte, weben ge- 
meine Waare, bringen fie felbjt zum Verkauf und verderben jo den eigentlich ges 
Ihidten Webern den Markt und Kredit. 

II. Spigenflöppeln. 

Ein einziger Spigenflöppler zu Hollefhau im Hradijcher Kreife Liefert 
3000 Stüd; außerdem ift dieſer bedeutende Nahrungszweig des böhmischen und 
fächfiichen Erzgebirge in Mähren nicht Fultivirt (patriotijched Tageblatt 1804 
S. I80—2). 

In der Geographie Mährens (einem Auszuge jener Deutfchland’s, im patr. 
Zagebl. 1805 N. 98, 99, 100) faßt Andre die Schilderung dieſes mähr. Haupt- 
Induſtriezweiges in folgender Weije zujammen: Yinnengewerbe bejchäftigen 
vornähmlic im Nordmeften des Yandes an 50,000 Menſchen, darunter 11,000 
Meifter und 6000 Gefellen und Xehrjungen, welde auf 16,000 Stühlen 430,000 
Stüd Leinwand im Durchſchnitt zu 45 Ellen weben. ‘Darunter am allermeiften 
ordinäre und grobe Hausleinwand, — 100,000 Stüd Kanefaß, Zwillich und 
Trillich, — 30,000 Stüd Hanf-Leinewand und etwa 10,000 Stüd jehr feine 
Leinewand, vorzüglich zu Janowiz. Außerdem noch 40,000 Tugend gewirkte und 
gedrudte Kleine Tücher und 600 Dugend Zwirnjträmpfe und linnene Schlaf» 
hauben Der Olmüger Kreis zählt die Hälfte aller Linnenarbeiter und produchrt 
die Hälfte aller Leinewand; fo wie Sternberg vorzüglich die Tücher. Nächft diefem 
liefert der Prerauer Kreis mehr al® '/;, der gefammten Linnen-Probuction , dars 

*) Joſepha Sedlmayer in Brünn erfand 1798 eine ganz einfache Maſchine unb eine 
Manipulation, womit das grobe, vom Flache abfallende Werg, welches man Pogen nennt unb 
gewöhnlich weggeworfen wurbe, auf ſehr leichte Art mit Baummolle vermengt und jobann wit 
großen Bortheile zu allerlei Waaren und Stoffen verwenbet werben laun. (Geichichts-Salenber 
für 1835 &. 168.) 
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Die unzuverläffigen, ganz jinnlofen und lächerlihen Angaben der officiellen 
Deanufactur-Tabellen über die induft. Produktion im J. 1812 und die 1813 be- 
standenen Fabriken und Manufakturen (in den vaterl. Blättern 1814 ©. 2624, 
393—6 und 1815 S. 133—6 und daraus im Notizenbl. d. Hit. Sektion 1865 
Pr. 1), welche Andre verdientermaßen geißelte (im Heſperus 1815 S. 369—372 
und im erw. Notbl.) wollen wir ganz übergehen. Die Nachweifung über den Stand 
der Fabriken in Mähren und Zchlefien 1813, nah den Faſſionen zur neuen 
Erwerbiteuer (S. 105) gibt feine Daten über die Yeinenfabrifen. Mehoffer'e 
Erdkunde Mährens, Brünn 1814, gibt nur einige dürftige. Es jind 7641 Tuch— 
und Kaſimir-, Baummollen: und Wollen-Zeuginacher, dann 13,277 LXeinweberjtühle, 
42,546 Spinner beſchäftigt. Der Garn- und Yeinwandhandel von eigener Erzeu- 
gung wird im olmüger Kreiſe am ftärkiten betrieben. Die Gegend von Sanowig 
ift durch Eifenhämmer, Drahtziehereien, Rohr: und Zeughütten und mehrere dazu 
gehörige Kunstwerke, beſonders aber durd die fchön eingerichtete janowiger Lein⸗ 
wand-Fabrik und Kunjtweberei, in welcher Tiſchzeug und alle Gattungen Yeinen: 
waaren fehr gut, jhön und nach dem beiten Geſchmacke verfertigt werden, unge: 
mein belebt und befannt, auch ijt da cine gute Papiermühle. Die hiefigen Blei⸗ 
hen find trefflih. In Deutſch-Liebau befinden ſich viele Yeinweber, in Prof 
nig 130 Yeinmwebermeijter, Die Einwohner von Rothwaffer auf der Herrſchaft 
Eijenberg treiben ftarfen Garn» und Zwirnhandel. In Sternberg wird Die 
Xeinweberei ftarf betrieben, ed werden verſchiedene Kaunefaffe, Gradel und vors 
züglih alle Gattungen Züchel, wie auch Halbwollene Zeuge gearbeitet. Die Ein- 
wohner von Zwittau find meijtens Tuchmacher und Yeinweber, oder jie ernähren 
ih dur) den Handel mit Tüchern, Wolle, Flach und Yeinenwaaren. Grant: 
ftadt ijt mit vielen Leinwebern (420 Meiſtern) befegt. 

Die Thätigfeit des mähr. Hochgebirgers — in der Nordſpitze des Landes, 
vorzüglich der Herrichaft GSoldenftein — fchildert vink (im redl. Verfündiger Juli 
1814 S. 60) in folgender Weiſe: Arbeiten ift befanntlid fehr relativ, fo aud 
das Spinnen. Die Tame fpinnt, die Bürgersfrau fpinnt, das Weib, das Mädchen 
im Hochgebirge fpinnt; aber mit welchem Unterjdiede an Zeit: und Fleißverwen⸗ 
dung! In keiner Werkjtätte der Menſchen Herricht fo vicle, gleichſam eiferjüchtige 
Zhätigfeit, als in diejen düjtern Spinnjtuben, von zahlreicher Gefellichaft bevöllkert. 
Ein von den jchnellffreifenden Rädern, von den fchnurrenden Spulen geborner 
Sturm braufet dem eintretenden befchneiten Pilger entgegen, und bewegt leichte 
dem Rocken entjchwebende Staubwolfen. Alles Lebt, rührt und regt fich, in kurzen 
flüchtigen Zügen rupfen die Hände dem Rocken fein wollene® blondes Haar, im 
ichnellften Takte tanzt der von dem zitternden Fuße getretene Leyermann an ber 
Spinnmajchine; ein Rad, eine Spule, eine Spinnerin fcheint die andere im Fluge 
zu jagen, jeder Augenblid ſie zu hafchen, — und kaum fiehft du fo fchnell, als 
ihre kunſtreiche Linke der Spule dann den lange gewundenen Faden entbafpelt. — 
Eine Spinnerin von der niedern Klaſſe fpinnt jchon bey 3600 Ellen Faden in 
einem Tage, eine fleißigere 5400, die beiten 7200 Ellen oder 2 Strähne in einem 
Tage; aljo 400 Ellen in einer Stunde, 62’, Elfen in einer Minute, wenn man 
annimmt, daß jie von 24 Stunden 18 Stunden zum Spinnen verwende, und ba 
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polptechnifchen Anjtitute zu Wien (S. deffen Beſchreibung von Karmarfch in den 
Jahrb. des polptechn. Inſt. 4. 3. ©. 1—197) und eines techniſchen Kabi- 
nets für den Kronprinzen Ferdinand hatten Erhebungen über induftrielle Vers 
hältniffe zur Folge, welchen wie einfchlägige Notizen entnehmen können. 

Die Flachsſpinnerei ift in Mähren und Schlefien (heift es im Berichte 
des m. ſchl. Yandespräjidiums unter 3. 1233—1821) fehr widhtig und in den 
Gebirgegegenden, wo zugleich der Flachsbau betrieben wird, wenn nicht die einzige, 
ſo doch cine vorzügliche Nahrungsquelle. 

Die jährliche Produktion des Garnes in Mähren und Schleſien nahm 
man im J. 1820 ohne Ueberſpannung auf 90— 100,000 Schock an. Das vors 
züglichfte und feinfte Garn wird in den Sebirgen des fchlef. und mähr. Geſenkes 
und des iglauer Kreifes erzeugt. Der Garnhandel wird am ftärfiten im trops 
pauer Kreije, in der Gegend um Mürbenthal, Engelsberg und Freiwal 
dau, betrieben; feine Regſamkeit verdankt er vorzüglich den ausgebreiteten Speku⸗ 
lationen des Ferdinand Köhler zu Würbenthaf. Verkehrt wird nad Preußifch 
Schleſien, Sahfen, Böhmen, Bohlen, Tefterreih, Italien und Ungarn, im ges 
bleihten und rohen Zuſtande. Der Handel nad Sachſen, der Yaufig, Böhmen und 
Italien nimmt immer mehr ab.*) 

Die jährlide Produktion an Yeinwand in Mähren und Schleſien, 
ohne die von Privaten bei Lohnwebern beftellte Hausleinwand, kann (1820) mit 
250,000 Stüd**) zu 30, 40 und 42 wiener Elfen, die im Handel in 70 Sorten 
vorfonimen und im Werthe von 3—4 Millionen Gulden ftehen, angenommen 
werden***), wovon ?/, big !., in andere Provinzen und in dad Ausland, ind 
bejondere nach Ungarn, Galizien, Defterreic, Steiermark, Tirol und Italien, und 
von hier in die Türkei und nach England verfendet werden. Auf den Märkten zu 
Brünn, wo fi viele polnische Käufer einfinden, und zu Wien werden bedeutende 
Gefchäfte mit mähr. und ſchleſ. Yeinwanden gemacht, fo wie auch in Beft und 
Gräß. Die Fabrikation gewinnt befonders durh die neuen Flachsſpinnma— 
ſchinen. Die vorzüglidhiten Leinwaaren werden in diefen Yändern in der gräflich 
harrady’\chen Fabrik zu Janowitz erzeugt; ihre Produkte zeichnen fi) durch Hohe 
Geinheit und gute Qualität aus. Sonft find die mähr. jchlef. Yeinwanden meift 
mittlerer und ordinärer Art, weldhe mit den böhmifchen von Rumburg feinen 
Vergleich aushalten (Bräfid. 3. 1233—1821). 

Im tefhner Kreife (hie e8 da insbefondere) dürften 200,000 Ctr. 


) Es wurden Klagen laut über die unzwedmäßige Behandlung des Flachtſamens, ba 
verwahrloste Röſten des Flachſes, eingerifiene Gebrechen in ber Appretur, fehlendes Clenmaß, 
unvollzähliges Garn, fo wie Die firenge Aufficht und Yeitung von Seite der Staatövermaltung 
als nöthig dargeftellt (Hejperus 1818 S 74). 

“=, Wurde auch (fpäter?) mit 300,000 Stüd angenommen, von Anderen (nach ber öfter. 
Encyliopädie III. 389) mit I Millionen Ellen jährlich geichägt. 

er) Borzüglid wird in Mähren fehr viel Kreas d. i. weißgarnige Leinwand erzeugt, 
weiche vor ber roh gewebten und dann erft gebleichten mehr Dichtigkeit und Haltbarkeit voraus! 
bat (Heſperns 1818 8. 150). . 
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Alachs verinonnen und Daraus 40.00) Stud ordinäre und mittlere Yeinmand zu 
4 lien erzeugt werden.®: 

Am rrerauer Kreiie wird der Flachs nur in mittierer Tualität und Fein⸗ 
heit perinoamen. Tie Yıinmardproduftion beichräntt ſid gröstentbeilä auf den eige⸗ 
nen Sebrouch. Nur Frankitadt uns Mittel mahen eine Auänahme: die in 
dem eriteren Orte orzeugen — 00 Stück miitlerer und ieinerer Gattung 
werden nach Ungarn und Galizien ubgeiegt, ea können und werden daſelbit auch 
die feiien Garne geivonnen. 

Im bradiicher Kreiie wird auf den Herrichafſten Brumow, Yulom ıim 
Markte Frenſtadtl jährlich (0400 Schodı u. a. neben den landmirtbichafrlichen 
Beihättigungen grobe Yeinmund erzeugt. 

Ter iglaucer Kreis proswirt beiläung 00V Schod Yeinmwan) zu SU Ellen, 
blog mittelmägiger Luaiität, ungcachtet der Guũte und Schönheit des Flachies, 
wegen mangelhafter Bereitung des Flachies. der Garne und der Leinwand. Nach 
Beirierigung des Hausbedaries gebt der Ueberrcit durch Handelelcute nach Leiter: 
reich und Ungarn. 

Mähren jagt Keeß Il. 1. S. 499 liefert Seilerwaaren über ieinen 
Bedari: beſonders thätig find die Seiler zu Sternberg, Proßnig, Olmütz. 
Brüm u. a. 

Noch kahler lautet der (für dad Kabintt des Kronvrinzen Ferdinand abge: 
forderte: Bericht um einige Jahre tpäter :vom X. 1824. Geinunit (beit cs) 
wird vorzüglich nur mittleres erzeugt und ift für manche Familie, wenn auch 
nicht die einzige, 10 doch cine vorzüglibe Nahrungéquelle, beionders in cinigen 
Gebirgägegenden des olmüger und brünner und auf einigen Dominien M& trop- 
pauer Kreiies. 

In jenen Gegenden deö Yandes, wo Flaché gebaut wird, ift in der Reacl 
auch nur die Yeinmweberei zu Hauiſe. Erwähnungswürdig ift indeñen nur die 
Seinweberei in Zternberg, mo iie in cinem hohen Grade, jedoch nur handıverlä: 
mäßig, betrieben wird. 

Fabrifömärig wird tolbe dagegen in Janowitz und Zchönberg und zwar 
mit vieler Auazeihnung und beionderm Erfolge betrieben. 

Im Verhältniſſe mit der Gar» und Yeinwanderzeugung stehen aud dic 
Bleiden. Erwähnungswürdig find aber bloß die Yeinwandbleihen zu Janomig, 
Schönberg, Römeritadı und Ullersdori im olmüger, dann Nägern:- 
dorf, Ulberödorf, wreudenthal und Freiwaldau im troppauer Kreile.**) 


9) Tut Spinnen, Bleiben une Weben ter Leinen und Wollenzenge (agt Heinrich in 
ber Gehbichte tee Serzegtbume Zeiben, Zeichen 1818, Z. 211), fer Handel mit ten feiniten 
Leinwant⸗ unt Zwiragettungen keikäfrigen viele taufent Sünte Auf 23500 Zrübien werten 
Ali (in Schlefien? üker 130,000 Zrüde Leinwand erzeugt, melde mein nad Wien, Ungarn, 
- Gafizien unb in bie Zürfer verbantelt werten. Tarunter fin? 150 Kunſweber, welde in allen 
Gormen, felbfi in Seide weben. 

**, Im Jahre 18.6 gab Errieben, ter ib um tie Hebung ter Leinwandmanufaltur 
im Böhmen un: verzüglib um das Bleichweſen beſondere Verdienne erwarb (Bericht d. öſterr. 
Generb. Unspelung 19835 S. 3—5, öfter. Encoliep. UI. 6%), Die Zabl ber m. id. Garnblei— 
den auf 100 an, hielt fie aber von weit mebr Bereutung ale jeine Leinwandbleichen und 


Im Allgemeinen beforgt fich der Gebirgsbewohner und Leinwanderzenger die 
Bleiche felbjt auf die von feinen Eltern überkommene Art. 

Eigene Drudereien find hierlandes wicht vorhanden, jondern es befaffen 

fih hiemit nur die Schwarz: und Blaufärber. 
Im Ganzen hat der Leinwandhandel feit einigen Jahren abgenom: 
men und befchränft jih im der Wefenheit nur auf die Bedeckung des eigenen 
Bebürfniffes und auf die Lieferungen für die heimischen Militär-Defonomie-Com- 
mijfionen. Die Urſache hievon*) dürfte in der Wohlfeilheit der Waare felbft, umd 
dem allgemein gewordenen Gebrauche der Baummollwaaren (S. Hefperus 
1818 ©, 151) gefunden werden (Landes-Präfid, 3. 4592 von 1825).**) 

Die Berichte der Kreisämter vom Jahre 1824 ergänzen diefe feichte Dar- 
stellung. In denfelben heißt es: 

Die Flahsfpinnerei ift im. troppauer Kreife von nicht geringem Umfange 
und befonders bei den Gebirgsbewohnern die faſt alleinige Nahrungsquelle, Die 
Höhe der Produktion wird auf 20—30,000 Schod Garn in allerlei vom 
ftärfiten wergenen bis zum einheimijchen flächfernen Sortimente im Werthe von 
mehr ald einer Million Gulden C. Me. geihätt welche Quantität jedoch für 
den Handel des Kreiſes nicht zureicht und aus Mähren und preuß. Schlefien Zu- 
wachs erhält. Das Gefpunft ift im Allgemeinen, da nur minderes oder mittleres 
Materiale verfponnen wird, von feiner befonderen Feinheit und Güte, die Spin- 
nerei wegen ber minderen Preiſe der Garne fchleuderhaft. 

Die im bedeutender Menge von den zahlreichen Webern erzeugte Leinwand 
iſt meift nur ordinär und mittelfein, da der Flachs nicht vorzüglich, die Zuberei— 
tung wicht ganz zwedmäßig ift, und die von den Spinnern gelieferten Garne nicht 
befonders fein find.***) 

Um erheblichften wird die Leinwand-Erzeugung zu Wiegftabtl getrieben ; 
die hier erzeugte feinere Leinwand ijt überall im vorzüglichen Rufe und unter. dem 
Namen der jhlefifhen Hausleinwand bekannt. 

Die Runftweberei wird im Kreiſe nur fehr Schwach betrieben. 

Die Bleiben haben jeit mehreren Jahren durch Einwanderer aus Böhmen 
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für wahrſcheinlich bedeutender ala bie böhmiſchen Garnbleichen (Heſperus 1816 ©. 471). Die 
wichtigen Garn- und Zwirnbleichen von Weiß und Rößler in Würbentbal und bes Fik 
zu Dürnjeifen, die Zwirn- und feinwanbmwaaren von Engelsberg find berühmt (eb. 
1819 ©. 477). 

*) Der Verfall der Feinwandfabrilation iraf nicht nur Mähren, jonbern auch Böhmen 
und ganz Schlefien, welde Länder ungefähr im gleichen Befige ber Bortbeile ber Yeinwanb- 
produltion find, nur daß Preußiſch-⸗Schleſien beffere Garne als die erften beiden Yänber batte, 
baber fie auch bäufig von daher nach Mähren eingeſchwärzt wurden, 

**) Eine Haupturſache fchrieb man jonft der Sperrung ber Ausfuhr nad Rufe 
land und Bohlen zu, wohin fonft ſehr aroßer Abfab war, da dieſes alle Kunſtprodukte ein» 
zufübren verbot, oder durch bobe Zölle unmöglich machte, jo wie ber Unmöglichkeit mit 
ben Engländern, melde mit ihren durch Mafchinen erzeugten Dannfalten Italien, Spanien, 
Portugal überſchwemmten, Concurrenz zu balten (Öeiperus 1818, Beil. ©. 77 ꝛch. 

— Feine gebleihte Garne und Zwirn erzeugt das Gebirge bes troppauer Kreile®. 
(Bräl. 3. 3955 von 1830.) 











Die gefperrte Ausfuhr ins Ausland, die Wohlfeilheit der Produfte, 


ver allgemeine Gebraud der Baummollenwaaren und Geldmangel 
find Hinderniffe des Abſatzes 

Endlich wollen wir noch die Berichte einiger Kreisämter aus dem J. 1827 
** Nach jenem des iglauer wird Garn, ſo wie die Artikel, aus welchen 
es bereitet wird (Flachs, Hanf, Werg) von beſonderer Güte und in ſo großer 
Quantität erzeugt, daß der einheimiſche Bedarf des Kreiſes wicht nur hinlänglich 
gedeckt ift, fondern die Vorräthe den Verbrauch überfteigen. Der Bau diefer Ar- 
tifel, befonders des Flachſes, ſo mie deſſen Verſpinnung zu Garn ift für den 
armen Gebirgsbewohner eine ergiebige und oft die einzige Quelle, woraus er die 
Koften des Unterhaltes für ſich und feine Familie und die landesfürftlichen 
Steuern nebjt den obrigfeitlichen Giebigkeiten zu beftreiten in dem Stand gejett 
fegt wird. 

Nach der Aeuferung des olmüker reisamtes ift die Erzeugung bes 
Flachſes, des Hauptproduftes der Gebirgägegenden, jo wie deſſen Verarbeitung in 
Gejpinnfte, die einzige Quelle, aus der die Bewohner ihre Subfiftenz und die 
Fähigkeit zur Steuerzahlung fchöpfen, 

Am hradiſcher Kreiſe ift die Erzeugung von Yeinwaaren größtentheils 
nur auf das eigene Bedürfniß berechnet, und diefe durdaus nur von gemeiner 
Art. Eine bedeutende Menge leinenen Garns wird nad) Ungarn geführt, aber 
feines von dort her eingeführt. 

Die bisher angeführten ämtlihen Berichte bilden hauptfählihd auch die 
Grundlage der Schilderung unſerer Yeinwaaren-Fabrifation in der Darjtellung 
des Fabriks- und Gewerbweſens im öfter. Kaiferjtaate, von Heck, 1. Theil, Wien 
1819, S. 84—99 (Flachs und Hanf), 2. T. 1. B., Wien 1820, ©. 51-81, 
152—179, 464— 450 (Spiten-Fabrifate), 490—509 (Seiler-Arbeiten); im Ans 
hange und Regifter dazu, Wien 1824, I. 31-38 EFlachs und Hanf), IL. ©. 20 
bis 23%, 34—29, und in der ſyſtemat. Darftellung der neueſten Fortſchritte des: 
felben, von Keeß und Blumenbad, 1. B., Wien 1829, ©. 94—120, 262 
bis 300, Wir heben das auf uns Bezügliche von hervorragendem Intereſſe 
hervor. 

Der Flahsbau (heit es im Anhange 1824, I. ©, 31 ff.) wird im 
öfterreihlichen Staate in großer Ausdehnung betrieben. Eines der vorzüglichſten 
Flachsländer ift Böhmen, wo der Flachs in allen 16 Kreifen, am ftärfften aber 
im Leitmeriger, Bunzlauer, Bidfchower und Königgräger Kreife gebaut wird, Im 
Königgräger Kreife, wo die Gegenden von Starkjtadt, Grulich, Reichenau (befon- 
ders die Gemeinden Ribney, Groß-Stiebnig, Kronftadt), Rokitnitz, Oppotjchno, 
Senftenberg, Landsfron, Marjchendorf, Nachod u. ſ. w. ſich auszeichnen, wächſt 


auf dem Urgebirge, 432 Klafter über der Meeresfläche, noch ganz vorzüglicher 


Flachs. Der allerfeinfte Flachs nad Niederländer Ar!, zum Behufe der 
Batijtweberey und zur Berfertigung des feinften Spigenzwirns, wird auf ärariſche 
Rechnung- auf der Herrſchaft Arnau im Bidfchower, und auf der Herrſchaft 
Königsberg im Berauner Kreife gebaut, und diejer Anbau wurde auf die Staats- 
herrſchaft Saar in Mähren ausgedehnt. Im Jahre 18520 war derfelbe überdieß 








>>> 
ze" 


yo mei wurde, um cbenfalld darin Unterricht zu ertheilen. In Saar hat 
S. EPN.NDateur diefe Arbeit unternommen. — Auch in Ungarn erjtredt fich 
x 8rzein: nber viele Comitate. 

Dee Ainsolllommenheit und Langwierigkeit der gewöhnlichen Bearbeitung, 
” 2.30 Atachle nicht diejenige Schönheit und Feinheit geben Tann, deren der- 
ss sit beißt es bei Keeß, I. T., Wien 1819, S. 9) hat mehrere Me- 
N nvamaßt, der Erfindung zwedmäßiger Kladhsreinigunge-Majdinen 
s2,..Nein, Auch in Ocjterreih Hat die Flachösverfeinerung jeit einer Reihe 
so Satwen ſehr gewonnen. Im Jahre 1787 wurde diejelbe ſchon von Barton 
> Naudarb betrieben. Um'e Jahr 1789 erfand Ignaz Yegrad eine finnreiche 
“u:2.:0 zur Verfeinerung des Flachſes und Hanfes, worauf verjelbe im Jahre 
zur jeine beyden Maſchinen ein ausichließendes Priviiegium auf 6 Jahre 
rn weiches ihm dann im Jahre 1792 auf Ziegeredorf im Viertel unter dem 
SS cꝛwalde übertragen wurde. Die dajige Fabrik hatte jo guten Fortgang, daß 
zwi: db bewogen fand, dem Erfinder ſein tchejühriged Privilegium im Jahre 
de auch auf die ungrijchen Grbjtaaten auszudehnen, und ald es derjelbe an 
ih übertragen hatte, noch auf 6 neue „Jahre zu verlängern. In der Folge 
crdiert dieſe Verfeinerungsanjtali zu Ziegerasorf, in melder außer dem Flachſe 
sub der Hanf bearbeitet wird, das fürmliche Yandeafabrifäbefugnig, in deffen 
Dep jich gegenwärtig Yorenz Eder befindet. Intereſſant iſt die dort befolgte Me— 
tdode, den Flachs und Hunf zu raffiniren. Tas Brecheln geſchieht durch eine 
deſondere Vorrichtung im Großen, welde durd) Waſſerkraft getrieben wird. Dann 
wird der Flachs und Hanf gehechelt und mit einem koniſch geformten (biemförmi- 
gem) jchweren Steine, der jih tim Kreiſe bewegt, überfahren, wobey man den 
unten liegenden Flachs oder Hanf immer aufrüttelt. Zulegt wird er noch einmahl 
nebechelt Der lache gewinnt dadurd ungemein au Feinheit: man findet jo feinen, 
datt das Pfund zu Ende des Jahres 1818 auf I JEW. MW. zu jtchen fan, umd 
daraus bis 6 Ellen Yeinwand erzeugt werden fünnen. 

Im Jahre 1816 projectirte der Strumpfwirkergeſelle Hammerſchmied eine 
Flachs⸗Appretur⸗Maſchine, und erhielt darauf im Jahre 1811 ein eigenes Befug- 
niß. Im Jahre 1816 bejchäftigte jich der ‘Truder Mathias Sofow viel mit Ver: 
feinerung des Flachſes. Tie neueſte Erfindung Ddiefer Art aber ijt die Flachs—⸗ 
reinigungs-Maſchine von Franz Wurm, dein befannten Erfinder einer Flachsſpinn⸗ 
mafchine. Sie joll, durch irgend eine Kraft in Bewegung gejegt, und von einem 
erwachjenen Menſchen und zwey Sindern bedient, in einem Tage über 300 Pfund 
Flache jo Schön reinigen, daß ein fleißiger Zlachözurichter drey Wochen Zeit brau- 
chen würde, um nur 100 Pfund fo gut zu Stellen. Zu dem ift der Abfall (das 
Werg) bedeutend geringer, pogenfreyer (ohne Knoten) und Flarer. Es ift nicht 
zu bezweifeln, daß dieſe Mafchine die Gewinnung des reinen Materiald ungemein 
erleichtern und dasfelbe in wohlfeilere Preife jegen wird. (Ueber die weiteren Er» 
finbungen, um die Bearbeitung des Flachſes zu verbejjern, S. den Anhang 1824, 

F.) 

ich an Hanf (bemerkt Keeß J. 95) erzeugen die öſterreichiſchen Staaten 
bedentende Quantitaten, beſonders in Slavonien, Ungarn, Galizien, Maͤh⸗ 
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gend von Rumburg, Echludenau, Warnsdorf, Röhrsdorf, Krumbach, Georgenthal, 
Zwickau u. |. m., da man an diejen Dertern die vorzüglichite Leinweberey betreibt, 
wozu bloß jchr gute Garne taugen, da die minder guten die vorausgehende Bleiche 
und die Werftenzüge nicht aushalten, daher bey der Verwebung großen Aufenthalt 
verurjachen würden. Mähren und Schlejien liefern ebenfalls vorzüglich gute Garne; 
ein jehr feftes und gutes Garn, freylich fehr ordinär, ift das polniſche. Auch in 
Ungarn wird viel Leinengarn gefvonnen, welches aber an Gleichheit und Güte 
hinter den übrigen Garnen noch zurüditeht, da die Spinnerey noch nicht den hohen 
Grad erreicht hat. Die oberöfterreichiichen Garne jtehen den böhmischen weit nad). 
Am lombardifcvenetianifchen Königreiche wird in mehreren Provinzen, vorzüglid) 
aber am Gardajee, fehr gute8 Garn gefponnen. 

Die Mafchinenfpinnerepy ift eine Erfindung der neueren Zeiten, und 
datirt fih vorzüglic) vom Jahre 1810, wo der damahlige franzöfiiche Kaifer einen 
Preis von einer Million Franken auf die Erfindung der beften oder eigentlich 
derjenigen Flachs-Spinnmaſchine gefet hatte, welche die in der Preisaufgabe an- 
gegebene beſtimmte Feinheit des Garne® erzeugen würde. Zwar waren ſchon früher 
fowohl im Sn: als Auslande mehrere Eleinere Verſuche gemacht worden, den 
Flachs auf Majchinen zu bearbeiten, wie 3. B. in Oeſterreich Petrowig ſchon 
1787 eine Hanf: und Flachs-Spinnmaſchine errichtet hatte; aber dieſe Verſuche 
waren vorübergehend und führten feine Refultate herbey. Der Erjte, welcher im 
Inlande feit 1810 den Bau einer Spinnmaſchine für Flachs unternahm, war ein 
gewiffer Reit, der noch in demjelben Jahre um Unterftügung in feinem Vorhaben 
anfuchte, und bereits im folgenden Jahre, anfänglid von Wagler, dann von Mus 
nier unterftütt, feine Maſchine ziemlich) ins Reine brachte, jo daß fie im Jahre 
1812 bey den befugten Baummolfjpinnern Kafter und Munier anfgeftellt werden 
konnte. Dieſe Majchine, unter dem Nahmen der Kafterichen befannt, iſt jedoch nie 
in fabrifgmäßigen Betrieb gefeßt worden. Um diefelbe Zeit befchäftigte fi) Houlden 
in Wien mit der Herftellung einer Flachs-Spinnmaſchine, welche, jo viel man weiß, 
nicht zur Ausführung gebradjt wurde. Im Sabre 1811 hatte Franz Wurm zu 
Ebenthal bey Klagenfurt im Schloffe de8 Hrn. Grafen von Goe eine Flache: 
Spinnmafdine aufgeftellt, welche zuerjt Hoffnung eine® volllommenen Gelingen® 
gab, da der Erfinder von dem Grundfage ausgegangen war, die Flachsfaſern ohne 
die mindejte Verfürzung in ihrer ganzen Ränge zu verjpinnen. Um feine Mafchine 
zwedmäßiger auszuführen, ging Wurm zu Ende 1812 nah Wien, und bemühte 
ih, feiner Mafchine jene Vollkommenheit zu geben, die fie zur gemeinnüßigen 
Anwendung geeignet machen jolle. Da die Wurmſchen Majchinen fpäterhin mit einem 
ausſchließenden Privilegium betheilt wurden, fo wird weiter unten das Mehrere 
darüber vorfommen. (S. Keeß 2. T. 1.38. 5.60) In den %. 1815 und 1816 haben 
der Drechsler Jacob Burtier, von Brand aus dem Vorarlbergijchen, und Gabriel 
Ruef ebenfalls eine Heine Flachsſpinnmaſchine von 8 Spulen zu Stande gebradt, 
welche eigentlich bloß eine auf den Flachs eingerichtete und veränderte Watertwift- 
Baumwoll-Spinnmajchine war. Sie erhielt fein ausfchließendes Privilegium, und ift 
noch bis zur Stunde nit in Betrieb geſetzt; doch wurden die Erfinder von Er. 
Majeftät dem Kaiſer mit einer Summe Geldes belohnt. Eine andere Umftaftung 
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ungeachtet der großer Verminderung, welche fie durch den Berluft des Abſatzes in 
mehrere fremde Staaten, durd die Ausdehnung der Baumwollwebereh, durch Ber- 
ringerung der Güte der Erzeugniffe, und durch die Politik engl. Fabrifanten, 
welche ftatt der europäifchen dauerhaften Leinwand mohlfeilere, aber jchledhtere 
Baumwollſtoffe oder auch mit Baummwollgarn eingetragene Leinwanden (fogenannte 
Cambriks) in den Handel zu ſetzen wußten, erlitten hat. Böhmen, Mähren, Schle- 
fien, Galizien und Oeſterreich ob der Ens führten für erhebliche Summen Leinen- 
jtoffe aus dem Yande. Die Stadt Trautenau machte ungeheure Gefchäfte in Lein- 
wand, und noch jest wird dort wöchentlicd ein Leinwandmarkt gehalten, wohin die 
Meber aller umliegenden Ortichaften bis in eine Entfernung von 8 bis 10 Stun: 
den ihre Leinwanden zum Berfaufe bringen. Nad den Mauthtabellen vom Jahre 
1807 betrug die Ausfuhr an Xeinenwaaren aus den teutichen Erbjtaaten in's 
Ausland eine Summe von 3,472,135 fl. 45 fr. (nady dem geringen Zollanjchlage), 
während ſich die Einfuhr nur auf 21,755 fl. 48 kr. belaufen hatte, Diefer leb- 
hafte Abfag in's Ausland, der in früheren Zeiten noch viel ftärfer war, hatte 
Wohlhabenheit in vielen unferer Gebirgsgegenden verbreitet und gewährte bem 
bortigen Bewohnern, wenn aud) nicht großen, doch ficheren Verdienſt. Noh im J. 
1815 war der Yeinwandhandel ungeachtet der Nacdhtheile, die ihm die Continental 
fperre zugezogen hatte, in mancher Gegend blühend, und in der Gegend von Trau- 
tenau waren gegen taufend neue Webeftühle errichtet worden. Man hatte einen 
neuen Ausweg über Wien nad) der Türfey und nad) dem fchwarzen Meere gefun: 
den, auch nach Italien gingen einige Barthien. Seit dem Jahre 1816 trat eine 
drücdende Stodung ein, welche um jo gefährlicher für die böhm. Leinenweber 
wurde, da im hemfelben Jahre zugleich nocd der Mißwachs die Noth aufs höchite 
fteigerte. Spinner und Weber hörten zu Taufenden auf zu arbeiten, und die Vor» 
räthe blieben ungefauft im Yande. Die Production war längft auf auswärtigen 
Abſatz gerichtet, da die inländifche Conſumtion zum größten Ueberfluffe gebedt ift; 
fällt der auswärtige Abſatz weg, jo müffen eben fo viele zu arbeiten und zu han- 
bein aufhören, als der Ueberſchuß über das eigene Bedürfniß austrägt. Die neuer- 
fihe Ausdehnung des Prohibitivjyjtems über das lombardifchvenetianifche König: 
reih und über Tyrol hat dem inländifchen Yeinwandhandel einiger Mafen wieder 
neues Yeben gegeben und wird ihn in der Folge nod auf eine höhere Stufe brin- 
gen, da dieſe Provinzen vorher dem öfterr. Peinwandhandel wenig zugänglich 
waren, Statt nad Portugal, Spanien und Amerika gehen jegt böhmiſche, mäh- 
rifche, ſchleſiſche und oberöjterreichijche Yeinwanden nad Italien und in erheblichen 
Quantitäten nach Trieft, von wo fie in die nichtöfterreichiichen italienischen Staaten 
verfauft werden. Auf den Meffen von Sinigaglia werben mit erbländifchen Yein- 
wanden »iele Gefchäfte gemacht; auch in Livorno und Genua findet man immer 
böhm. Leinwand. Mehrere Gegenden Teutſchlands, Polens und Ruflands beziehen 
wieder Leinwand aus Böhmen, Mähren und Dejterreich, und von Pivorno, Genua 
und Zrieft werden dem Bernehmen nad ſchon Sendungen nad) der Levante ge- 
macht, jene Quantitäten ungerechnet, welche zu Lande aus Ungarn und Sieben- 
bürgen in die Türfey gehen. Galizien ſchickt fchon feit langer Zeit viele grobe 
Hanf: und Wergleinwand, die jogenannte polnijche Yeinwand, dann Segel-Reinwand 
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für die Bewohner das vorzüglichſte und beynahe das einzige Mittel ihrer Erhal- 
tung. Das jchönfte und feinjte Garn wird in den Gebirgen des fchlefiichen und 
mährifchen Gejenfes, in denen des Schönhengftes, und in den Hochgebirgen bes 
Iglauer Kreifes erzeugt. Der Garnhandel felbft wird am jtärkften im Troppauer 
Kreife in der Gegend von Würbenthal, Engelsberg und Freywaldau betrieben, und 
feine vorzüglichite Regſamkeit verdankt diefer Handel den thätigen und audgebrei- 
teten Speculationen des Handelsinanns Ferdinand Nösler in Würbenthal. Die 
Quantität der jährlichen Garnerzeugung in Mähren und Shlefien läßt jih nur 
jehr unzuverläffig angeben, weil eine Schägung nad der Anzahl der Spinner nur 
zu dem bedingten Schluffe, wie viel gejponnen werden fönnte, nicht aber, wie viel 
gejponnen wird, führet. 

Am öfter. Staate (bemerken Keeß und Blumenbach im der Darftellung der 
neuejten Fortfchritte der Gewerbe und Manufafturen, Wien 1829, ©. 118) erzeugt 
Schönlinde in Böhmen, ſammt feinen Umgebungen, den meiften und mitunter 
auch den beiten Zwirn. Der wöchentlich in Scönlinde abgehaltene Garnmarft, 
welcher umftreitig der wichtigfte Garnmarft in ganz Böhmen ift, und einen Zu— 
jammenfluß von allen möglichen Garnforten herbeyführt, jo wie die vortrefflichen 
Bleichen in jener Gegend, haben die Zmwirndreherey noch in großer Ausdehnung 
erhalten. Zu Scönbühel bey Rumburg verfertigen Gottfried Grohmann’s fel. 
Erben guten Spiten-, Näh- und Stridzwirn. Man zählte im %. 1823 in Böh- 
men 213 Garn» und Awirnbleichen mit 1169 Arbeitern und einem Productiong- 
werthe von 515,204 fl. Die Zwirnerzeugniffe um Scönlinde allein wurden vor 
mehreren Jahren auf mehr ala 1 Million fl. C. M. angefchlagen. In öfterrei- 
chiſch Schleften find Würbenthal und Engelsberg der Sit der Zwirnfabri— 
cation und des Zwirnhandels. Jedoch wird hier größtentheil® nur ordinäre Waare 
erzeugt, deren Betrag man vor einigen Jahren auf jährl. 4000 bis 4500 Schod 
im Werthe von 300,000 fl. C. M. anfhlug. In Defterreic; ob der Ens iſt die 
Gegend um Frehftadt, Yahberg, Neumarkt zc. ihrer Zwirnfabrication wegen be 
fannt, und die Zwirne von dort werden fowohl ungebleiht und gebleicht, als ges 
färbt unter dem Namen Linzer Zwirne weit verjendet. Zu Sald in der Provinz 
Breſcia bejteht eine vortrefflide Zwirnmanufactur, deren Zwirne wegen ihrer 
auögezeichneten Weiße auch im Auslande berühmt find. 

Der Handel mit Zwirn ift im Innern der öfterr. Monarchie ſehr bedeu— 
tend, und erjtredt ſich jelbjt bis in ferne Gegenden des Auslandes; Schönlinde 
verfchickte fonjt auch viel Zwirn nad) Spanien und Weftindien. Im Jahre 1823 
betrug die Ausfuhr aus Böhmen ins Ausland noch für 11,700°/, fl, C. M. an 
Spigen und feinem Zwirne, 5647 Pf. an gefärbtem Leinenzwirne und 79,470 Bf. 
an gröberen Zwirnen. In den Jahren 1800 bis 1509 ift viel 120gebindiger 
Rumburger Zwien nad) Stalien bi nach Malta verfchiet worden. Aus Schleſien 
werden bon ber oben angegebenen Quantität der jährlichen Zwirnerzeugung °/, 
nach Wien und Ungarn, !/, aber nad preußiſch Schlejien, nah Polen und in 
die Türkey verfchiet und vertragen. Es find jowohl in Würbenthal, ald in En— 
gelsberg mehrere Zwirnhändler,, welche fih mit der Verſendung der jchlefifchen 
Zwirne Befaffen, Außerdem gibt e8 noch viele Haufirer, welche die Monarchie mit 
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brauchbarjten Leinwandgattungen für jede Menfchenklaffe, und. jomohl für das 
Ausland, als zum Gebrauche des inländiichen Handels liefert. 

Die Zahl der Yeinwandweber und Zurichter, welhe im J. 1801 in ganz 
Böhmen noch 80,643 betrug, war bis zum Jahre 1825 auf 30,091 vermindert, 
welches hauptfächlich dem geringern Begehr der Leinwand und dem allgemein ge— 
wordenen Berbrauche von Baumwollitoffen zugefchrieben wird. Inzwiſchen war die 
Zahl der Leinenweber wieder im Steigen begriffen, da ſich diejelbe im J. 1818 
nur auf 27,806 belaufen, im Jahre 1823 aber auf 28066 gehoben hatte. Im 
%. 1817 ſchätzte man den Werth der in Böhmen erzeugten Yeinwanden auf 
2,400,000 fl. C. M., wovon über auf den Königgräger und Yeitmeriker, fait 
1/, auf den Bunzlauer, auf den Bidjchower, !/,, auf den Chrudimer, * ‚„ auf 
den Taborer Kreis gerechnet wurde. Im J. 1823 foll die Erzeugung im Werthe 
3,451,557 fl. betragen haben, und jeitdem iſt fie moch höher gejtiegen. Außerdem 
hatte Böhmen im %. 1823 noch 151 Yeinwandbleichen mit 948 Arbeitern, deren 
Productionswerth auf 740,965 fl. angejchhlagen wurde. — In Mähren hat fic 
im Zuftande der Yeinenweberey wenig geändert. Nur dürfte das Dorf Bludowig 
im Teſchener Kreife, wo viele grobe und mittelfeine 11/,, umd 45/,, breite und 
wohlfetle Leinwanden, die unter dem Nahmen der Blubowiger Leinwand befannt 
find, gewebt werben, nicht außer Acht zu laffen ſeyn, da dieſe Leinwand fi vor— 
züglich zu einer guten Handelöwaare zu eignen jcheint. Die gefammte Leinwand— 
Erzeugung in Mähren und öfterreichtih Schlefien wird auf 300,000 Stüd jähr- 
(id) geſchätzt. 

Man verfälicht jett (bemerken Kech und Blumenbach) in England (num auch 
bei uns) die Peinenftoffe jehr jtarf durh Baummoll-Eintrag. 

Der Handel mit Leinenwaaren, der für den öfterr. Staat immer actib, 
aber durch längere Zeit jehr herabgefommen war, hat fich in den letten Jahren 
wieder allmählich gehoben, obſchon er wohl nie mehr, wenigitens fo lang als die 
Baummollitoffe allgemein im Gebraude bleiben werden, dauernd feine borige 
Ausdehnung und Bedeutenheit erlangen dürfte. Die Ausfuhr an Flachs und Hanf, 
Zwirn, Leinenjtoffen und Seilerwaaren betrug im Jahre 1795 die Summe von 
4,355,743 fl., die Einfuhr nur 320,265 fl., die erftere fiel bis 1824 auf 
3,655,774 fl., ftieg aber bis 1826 auf 6,270,882 fl., während die Einfuhr mur 
413,032 ff. C. M. betrug. Böhmen zieht davon den meiften Gewinn. Mähren 
und Schleſien treiben ebenfalls einen nicht unerheblichen Handel mit Zeinenwaaren, 
bejonders nah Ungarn, Galizien, Defterreih, Steyermart, Tyrol und Italien, 
von wo fie dann auch nach der Türfey und nach England verfendet werden. Viel 
wird auch von den Militär-Defonomie-Commiffionen angetauft, Man fchlägt die 
jährliche Ausfuhr aus Mähren nach anderen öfterreichifhen Staaten und nach dem 
Auslande auf 150,000 Stüd, im Werthe von 2 Mill. fl. EM. an. Die Blu- 
dowitzer Yeinwanden aus dem Dorfe Bludowis in Schlefien wurden früher ſtark 
verichiet, und zwar bis zu den ahren 1816 und 1817 jährlich mehr als 
10000 Stüd zu 40 Ellen; feit diefer Zeit hat aber der Abſatz ſehr abgenom— 
men, ımd im Jahre 1823 find kaum mehr 2000 Stüd nah Wien gebradjt 
worden. 
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Leinwand auf dem Lande fehr viele Menfchen befchäftigte.e Am 14. Mai 1830 
ertheilte daher ihm und feinem Bruder Vincenz das Gubernium das einfache, am 
26. Augujt 1831 aber das förmliche Xandesfabritsbefugnig zur Leinwand» und 
Gottonerzeugung, dann Färberei und Druderei, da jie damal 60 Webejtühle im 
Gange Hatten, 113 Individuen dabet dauernd befchäftigten, im jahre 1830/1 
ungeadjtet der herrſchenden Cholera 1760 Stüd Cottone und 880 Stüd Leinwand 
erzeugt, 6440 Schock Leinwand, dann 2054 Werf:Ketten in der Umgegend eins 
gekauft und approbirt und gegen 250,000 fl. W. W. in Waaren, größtentheils 
in die Schweiz, Zürfei und nah Sachſen verfehrt, auch ein Commijjionslager in 
Wien im Werthe von 50,620 fil. W. W. Hatten. 1834 waren 60 Yeinwand- und 
Baumwoll-Stühle im Betriebe, 100 Arbeiter beſchäftigt, 1920 Stüd felbft er- 
zeugt und noch 9732 Stüd Baummoll- und gemiſchte Waaren angefauft und zum 
Handel appretirt worden. (Gub. N. 2895 — 1835.) 

Daß Johann Fritſche in Bielit das Fabriksbefugnig erlangte, wurde 
früher erwähnt. 

Am 16. Auguft 1834 verlieh das Gubernium dem Joſeph Reymann in 
Freiwaldau das einfache Fabrifsbefugnig zur Leinwand, Zwillich- und Damaft- 
erzeugung, da derjelbe von 1831—1833: 4816 Stüd Leinwand, 6156 Stüd 
Zücer in Damaſt und Zmillih, 2826 Duzend Cervietten mit einem Erforder- 
niffe von 1222 Schod Garn erzeugt und jeine auf Chabertfhen Maſchinen 
gearbeiteten Waaren zu den gelungenjten, ben jächfifchen ähnlichen Produkten ge 
hörten. Der Abjag ging nad) Wien. 

Kurz nachher (18. Oft. 1834) ertheilte das Gubernium dem Karl Wagner 
in Schönberg das einfache Fabriksbefugniß zur Yein- und Baumwollmaaren- 
Erzeugung, da fein Unternehmen, ohne der beträchtlichen Anzahl von Garnfpin- 
nern und Bleichern, 318 Webeſtühle in der Umgegend und 468 Menfchen bes 
fchäftigte und im Jahre 1833: 3221 Stüd Leinwand im Werthe von 40,345 fl. 
erzeugt Hatte. 

Dagegen ging eine der älteften und renommirteften Fabriken des Landes 
ein, die 1786 von Sohann Ernjt Klapproth in Schönberg gegründete Mans 
heiter-Fabrif, deifen Befugniß das Gubernium 1822 auf feine Enfeln mütterlicher 
Seite Friedrich und Gottfried Kunz übentragen Hatte. Nahdem der Abſatz des 
Manchefters immer mehr in Abnahme gelommen war, ertheilte das Gubernium 
den genannten Brüdern zugleich auch das einfache Fabriks-Befugniß zur Leinwand⸗ 
Erzeugung, womit diefe Unternehmung ſeit 6 Jahren begonnen hatte. Es waren 
1821 bei Haufe auf 15 Stühlen und auswärts durch 70 Weber über 3000 
Schod Leinwand jeder Sorte, Grabel und Zwillich erzeugt, davon 2000 Schod 
nach Ungarn, Italien und Wien abgejegt und 160 Berfonen befchäftigt worden. 
Die Fabrik befaß eine wohl eingerichtete Färberei, gute Bleichen (2 große bei 
Neitersdorf), alle zur Erzengung und Appretur nöthigen Apparate, Mafchinen. 
Gleichwohl konnte fich diefe Fabrik nicht erhalten; der Gewalt der Verbältnifie 
weichend, fagten die Brüder Kunz 1828 das eritere, 1832 aber auch das andere 
Befugnig anheim. 

Die Induftrie-Tabelle von Mähren und Schlefien im %. 1829, auf der 
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Zwirnproduftion bildet die Hauptnahrungsquelle, befchäftigt und ernährt 
einige Taufende Menjchen faſt ausichließlih in Würbenthal*), Engelsberg 
und der Umgegend. 

Die zur Verfendung fommenden Leinenwaaren, welche berühmt find, betra- 
gen nach einem geringen jährlichen Durchſchnitte aus Engelsberg an einwanden 
2400 Stüd, Gradel und Mefzeug, meißgebleicht 1800, Handtüchern 2000, 
Servietten 2500, Tafeltüchern 1000 und Raffeetüchern "00 Stüd, an weißen und 
gefärbten Zwirnen 300 Gentner, an weißgebleihten Garnen 100 Schock, aus 
Würbenthal aber an Leinmwanden 3760 Stüd, an weißen und gefärbten Zwir- 
nen 1460 Etr., das Stüd zwillige Garnituren von 2 fl. 30 fr. — 10 fl. C. M., 
damafirte 8-24 fl. C. M., zwillige Tücher das Duzent 11—16 fl. 30 kr, 
damafirte 18—22 fl.; Meßzeuge, das Stüd zu 30 Wiener Ellen, 6 fl. 30 fr. bis 
11 fl.; Leinwand, das Stüd zu 30 Ellen und verichiedenen Breiten, 6 -20 fl.; 
weiße Gradel, des Stüd, 8Y/;—16 Ffl.; zwillige Handtücher, das Stüd zu 30 
Ellen, 4 fl. 48 fr. bis 10 fl:; leinene Sadtücher, ein Duzent, 3—8 fl.; weiße 
Garne, das Schod, von 20—70 Pid. Schwere, 38—60 fl. 

Die (24) Runftweber in Freudenthal erzeugen feine Kaffee- und Tiſch— 
zeuge umd alle Arten gezogener Waaven und haben bedeutenden Verkehr mit Wien. 
Die (87) gemeinen Leinweber produciren größtentheils Peinwand mittlerer 
Gattung. 

In Freiwaldau find Adolph Raymann und Joſeph Wiesner die 

Er bedeutenditen Yeinwandproducenten. Der Berfehr der feit 1811 privil, Leinwand 
fabrit des Joſeph Münzberg dafelbft geht auch nad Hamburg und felbjt nad) 
Nordanıerifa. 

Die Yeinwanderzeugung in Wiegftadt! (nad Ens Oppaland III. 300 bie 
Hauptnahrung des Städtchens, bei welcher vor nicht vielen Jahren 130, jest aber 
nur noch 38 Webermeijter befhäftigt waren) ift bedeutend, die hier producirte 
feinere Wanre überall in vorzüglichem Rufe und unter dem Namen der ſchle— 
fifhen Hausleinwand befannt. 

Der Waaren-Abjag iſt in alle Provinzen des Staates verbreitet und ins⸗ 
beſondere mit Zwirn nach Wien ſehr ſtark. 

In Beniſch (das ſich vordem größtentheils vom Betriebe der dinweben 
nährte, einer armen Gebirgöſtadt, welche noch ſehr an den Folgen des Brandes 
vom Jahre 1820 litt, der 192 Häuſer verzehrte) beſchäftigt ſich die Weberzunft 
größtentheils mit der Erzeugung von Baumwollwaaren, nur einige: Meiſter mit 
jener leinener, 

In hiefiger Gegend (bemerkte das troppauer Schlofamt), wo, inébeſon— 
dere im Gebirge und im angränzenden Mähren, der Flachsbau und die Spinnerei 
als Hauptnahrungszweig betrieben wird, werden doch nur leinene Produfte mittel- 


*) Auch bei der Zwirnerzeugung wurden in neuerer Zeit aus bem eigentlichen 
Sibe derjelben (Würbenthal) Klagen über die Abnahme ber Yänge, ber Anzahl der üben und 
ber Güte des Zwirns erhoben und auf die Nothwendigleit der Feſtſetzung beftimmter Regeln 
und ber Einführung von Beichauanftalten hingedeutet. (Hejperus 1815 S. 302). 
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die Mädchen und Weiber fpinnen ſelbſt im Gehen, oder während des Vichhüthens, 
indem fie das Spinnmaterial im ihre aufgebundenen Haare fteden, und mit den 
Händen die Spindel treiben. 

Man fpinnt hier größtentheil auf der Spindel. Es wird zwar fo der Faden 
weniger gleich und rund, als auf dem Spinnrade, aber defto weicher und geſchmei— 
diger, gibt ihm ein feidenartiges Anſehen, und bricht nicht fo leicht wie jener vom 
Spinnrade, welches ein Dauptoorzug der hier erzeugten Yeinwand tft. 

Die Hauptnahrungsquelle des Bergſtädtchens Würbenthal (jagt Ens IIL 
241) find die Garn, Zwirn- und Yeinmanderzeugung, wodurch jährlich über 
100,000 fl. in Umlauf geſetzt, und mehre hundert Menſchen ernährt werben. 
Befonders viele Menſchen der Stadt und der Umgegend beichäftigt die fchön und 
zwedmäßig eingerichtete Zmwirnbleiche des Joſeph Grohmann. Diefer zunächft fommt 
die Bleichanftalt des Anton Wanke. Neben diefen beftehen noch mehre größere und 
fleinere Bleichen. Ihre Erzeugniffe finden Abjag in Wien, Ungarn und Itallen, 
jo wie auf den drei Jahrmärlten, welche hier jährlich gehalten werden. 

Die Hauptnahrungsquelle des (von 53,982 Menſchen bewohnten) Fürften- 
thums Neijfe öfterr. Antheild (bemerkt Ens IV. 208, 215, 282 weiter) ift die 
Leinenerzeugung. 

Es bejtehen hier vier beträchtlihe Yeinwandfabrifen, als die des Jo— 
jeph Münzberg und die der Gebrüder Bohl in Zuckmantel, dann die zwei großen, 
bejtens eingerichteten von Joſeph Naymann,; welche allein gegen 4000 Menſchen 
befchäftigen, und von Joſeph Wiesner im Freywaldau. Bei jeder befindet ſich auch 
eine Bleihanftalt, Außer dem gibt es noch fehr viele einzelne Leinweber, und faft 
jeder Hausgenofje widmet feine freien Stunden dem Spinnen, Zwirnen und Blei— 
chen. Nicht ohne angenehme Regung findeft du im der düjtern Hütte des hohen 
Gebirges den filberhaarigen Greis und das zitternde Mütterchen mit ihren Enkeln 
und Enfelinnen die Spindel drehen. Kommen die noch rüjtigen Männer und 
Meiber mit ihren erwachjenen Söhnen und Töchtern vom Feld» oder Bergbau 
nad Haufe, jo jegen fie fich neben fie, um die freien Augenblide bis zum Eſſen 
oder einer andern Arbeit nicht unbenügt vorbeifließen zu Laffen. 

Die Einwohner von Zudmantel, 4101 an der Zahl, ernähren fich größ- 
tentheild von Leinenerzeugungen, Man findet hier 374 zünftige Webermeijter, 7 
Zeinmwandbleichen, 2 Leinwandwalfen. und die oben genannten 2 ausgedehnten Lein— 
wanbdfabrifen; in der münzberg'ſchen werden jährlich gegen 1500 Schod Garn 
gebleiht und daraus ungefähr 12,000 Stüd Yeinwand auf 300 Gtühlen 
berfertigt. 

Der Bericht über die öjterr. Gewerböproduften-Ausftellung im Jahre 1839 
(S. 213) ſprach ſich über die Leinenwaaren-Fabrit von Raymann, Regen 
hart und Münzberg zu Freywaldau und Zuckmantel in folgender Weife 
aus: Die Herren Aussteller betreiben die Yeinwand-Fabrifation in Judmantel mit 
180 Webeftühlen und befchäftigen bei diefen, fo wie bei den Bleichen, bei der 
Appretur se. 3c,, ohne Einrechnung der zur Spinnerei beftellten Arbeiter, über 
300 Perjonen. 

Die gewöhnliche Erzeugung befteht in jogenannten Stuhl- und halbgewa- 
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und verichleiken ihre ausgezeichneten Produkte auf den Märkten in Brünn, ®ien, 
Preßburg, Reit, Zürnau u. 7. w. 

Ueberhaupt beſtehen in Römeritadt und den umliegenden Törfern Üdersdorf, 
Johnsdorf, Janewig und Altendorf bei einer Nolfezahl von etwas mehr ale 7000 
Selen gegen 500 Webermetiter. 

Ter Zericht über die ölterr. Gemerbäproduften-Auättcllung im Jahre 1839 
S. 2171 ſprach ſich über die f. f. priv. Leinenwaaren Fabrik des Frauz Eruft 
Srafen von Darrad zu Janowitz in foigender Weile aud: Dieſe Yabril 
wurde durd den Herm Ferdinand Bonaventura Grafen von Darrad im Jahre 
14747 errichtet, und war die erite, die cine Verkaufs-Nicderlage in Wien etablirte. 

Die Erridtung derielben war mit nahmbaften Urfern verbunden, da bie 
eriten Serhäftäleiter aus ranfreih und die eriten Weber aud fernen Gegenden 
beichieden werden murten. Um legtere zum bleibenden Aufenthalte in jener rauhen 
Sebirgägegend zu vermögen, wurden ihnen von aufgelösten Maicrboidgründen in 
4 Kolonien bei 180 Wohrhäuter unentgeldiich gebaut und Grunditüde zugetheilt. 


Ter Beiienachfolger Herr Johann Graf von Harrach, welcher der Induftrie 
beiondere Auimerliamkeit widmete, ermeiterte und verbeilerte dic Fabriksanftalten, 
ließ fie unter den ichwicrigiten »eitverhältniiien ohne Unterbrechung fortbetreiben, 
und chen ſo mirden bei dieſer sabrifsanitalt unter dem jegigen Herrn Üefiger 
alle möglihen Perbejierungen eingeleitet, die Werke crmeitert, und dadurd dem 
Berchäfte cine größer: Ausdehnung gegeben. Gegenwärtig beitebt die Fabrik aus 
folgenden Seichäftsziriigen und Werfen, als: in der Damait-Weberei, bei der im 
I eigenen Fabriks und noch einigen Privat: Gebäuden «3 Runitmebirüble aufges 
jtellt find, in dev Leinwandweberei, bei der 720 ordinäre Webirüble im Gange 
irbaiten werden, in ciner WNarsbtsichanitait mir 4 Hütten, in der Veinmandbleidhe 
mic > Dütten, : groten Woarentreckenbauſe und 1 Wake, dann in dem Appre 
ture-Werke, der Färberci und Truderei mit den erfordirliben Vorrichtungen. Im 
Vanzen werden kai dieſen Geſchäftszweigen 1915 Berforen, ungerechnet die Taf 
toprit ſo groke Anzahi der Dürdarkeier an Spinnern, Matkiniiten, Handwerks⸗ 
und Fabrleuten, Zaglöhrern und Garniammiern berhäftist. Die jährliche Pro⸗ 
ductien belauit ſich an ijeinſiten Tamaſt Waaren auf SU Stück, an Zwilch auf 
*50 Stück, an Yeinmanden auf lO,OO Stück, an gewirkten und gedruckten Tñ⸗ 
cheln auf 1300 Dutzend. an Brad auf IO nad an gemuſtertem Cannedas eben⸗ 
faus auf 100 Zrüd. 

Aut der Farnbicihe werden jüähriih uber Hi Schock tbeilä zur eigenen 
Fabrication rötbige, there Mrimde Sarne, und bei der Yeinmandbleiche bei 16,000 
Stück mis gebleibt: cken jo werden bei Dem Arpreturs-Werke jährlich über 
20,000 und bei der Farderci und Truderei bei 2000 Zrüd, theils jelbjt erzeugte, 
theild irenide Leinenwaren zum Färben, Truden und Zurichten übernommen. 

Der Abrag ir nicht bloſs auf das Inland beſchränkt, ſondern dehhnet ſich 
auch auf Italien, und bezüglich der großen Damaſi Tafelzenge feinſter Gettung, 
auf Franfreih und England aue. 


Die Janowiger Yeinenwaren:Kabrit kann als eine wahre Pilanzfätuie be 


294 


wegen Mangels an Abfag in einiger traurigen Lage. Selbft der füdlicher wohnende 
Hannafe baut Flachs und forgt für feine Leinenbedärfniffe im Haufe. 

Die vielen Weber auf der Hft. Bodenftadt machen bedeutende Gefchäfte 
in Leinwaaren, die Leinwanderzeugung auf der Herrichaft Byſtrzitz ift beträdht- 
fi, jedoch nur für den Gebrauch des Militärs berechnet. 

Auch die Hft. Neutitfchein ijt hierin bemerfenswerth, nicht fo fehr rüdficht- 
(ih der Stadt Neutitfchein, alS des Städtchens Stramberg, mo von 50, meift 
in Bedrängniß befindlichen Webern wenigftens 2000 Schock Leinwand erzeugt und 
auf den proßniter, größeren Theiles aber auf den brünner Märkten abgefett 
werden, von wo fie nach Wien gehen. Die Söhlner haben ein bedeutendes Mangel⸗ 
haus in Neutitfchein. 

Die Hft. Weißkirchen, welhe in Weißkirchen und Drahotuſch Weber- 
zünfte befitt, erzeugt gute Leinwand, von welcher jedoch nur wenig in den ins, 
feine aber in den ausländischen Handel kommt. 

Der Hauptfig des Garn: und Leinwandhandels ijt die Stadt Mijtet, wo 
fi) in den Leinwandhändlern und Garnauffäufern eine bejondere Gattung von 
Handelsleuten gebildet hat. 

Der Leinwandhandel war in früherer Zeit vorzüglich nad) Galizien, Ungarn, 
der Türkei und Stalien fehr bedeutend und gab einen großen Gewinn. 

Bor 40 Jahren noh Hat Mähren, welches vor 260 Sahren zum Hanfbaue 
hberging, feinen gejhägten Hanf nah den Niederlanden abgeſetzt und dasfelbe 
Tieferte vor Zeiten nach Holland Segeltücher und Stride. 

Seit einiger Zeit zeigt fich jedoch in diefem fonft fo blühend gewefenen 
Anduftries und Handelszweige nicht nur ein allgemeines NRüdwärtsfchreiten, fon- 
bern bie und da beinahe ein gänzliches Stoden, bei den auf diefe Ge 
Schäfte bejchränften Sewerbsleuten ein großer Nothitand. Noch vor zwei Jahren 
(1831) bemerkte man überall eine rege Thätigfeit in der Leinwandproduftion und 
ein Zudrängen zu dem Yeinwandhandel, welder jtet8 einen fehr annehmbaren 
Gewinn ficherte. Yet wird diefer Handel immer flauer, auf Plägen, wo fonit der 
Umfaß der Peinwand die größte Lebendigkeit äußerte und die Nachfrage nie befrie- 
digt werden fonnte, lagern jet ungeheuere Quantitäten, welche feine Käufer 
finden und viele Weber, welche dort, wo fie bloß von diefem Gewerbe leben, bem 
HMäglichften Elende preisgegeben find, wie Zaufende in Franfftadt, Yablun 
kau, Roznau 3c.*) fagen, zu Grunde gerichtet oder um das Wenige noch zu 
retten, ihre Gewerbe heim. 

*) In früherer Zeit beftand in Frankſtadt feit vielen Jahren eine fehr bebeutenbe 
Leinwandfabrilation und zwar im 3. 1820 nod von 3—4000 Stüd; auch wurben bier jelbft bie 
feinften Garne gejpennen. Seitdem aber die Ausfuhr nach Polen und Rußland aufgehört hat 
und jene nah Ungarn gelähmt ift (hieß es ſchon 1830), bat biefelbe fehr abgenommen unb ein 
großer Theil ber Leinwandweber hat fih zur Erzeugung baummollener Waaren gemenbet. 
Die Erzeugniffe der 4—500 Weber, von denen aber nur ungefähr die Hälfte felbſtſtändig arbeitet 
(1832 wurden 276 Weber ausgewiefen, welde das Gewerbe auf 321 Stühlen betriefen — 
Gub. 3. 1589 — 1833; nad) Wolny I. 168 arbeiteten um 1835 von 430 Leinwebern nur etwa 
230), beftehenb in Leinwand, Tiſchzeug, Kammertuch, glatten und geftidten Tüchern u. I. w. 
werben nad Böhmen, Schlefien, Galizien, Wien und Bet abgefekt. 


Eine weitere Urſache des Berfalles der Leinwandweberei ift die immer 
mehr in Schwung fommende, ber jcheinbar ungleich wohlfeileren, jedoch Hin- 
fihtlich der Dauer ımd Qualität mit Leinwaaren nicht vergleichbaren in 
von Baummollwaaren, obwohl deren Producenten faum den Taglohn eines 
ordentlichen Webergejellen erwerben, und die Waaren meift unter ihrem wahren 
Preife hingeben. 

Diefe ſchon dermal widernatürlic gefpannten- Triebfedern der Baumwollen⸗ 
maarenproduftion müfjen jedoch fpringen und der hie und da zur Sprache ges 
brachte Nothftand der Tuchmacher ſcheint nur ein mattes Vorbild jenes Elendes 
zu fein, welches den Baumwollwebern vielleicht ſchon fehr nahe bevorfteht. 

Dann wird fi — jedod leider auf Koften des Wohlftandes einer großen 
Anzahl von Gewerbsleuten, das Gleichgewicht zwiſchen beiden Induſtriezweigen 
wieber herftellen, inöbefondere wenn die Flachsernten, welde mehrere Jahre miß- 
rathen find, wieder günftig werden. Mittelbar, jedoch fehr nachtheilig, hat das 
Stoden im Leinwandhandel auf das Herabfommen der Leinwanderzeugung eins 
ik 


In früheren Zeiten fanden die Yeinwanderzengniffe, welche in den an Schle— 
fien grängenden reifen Mährens erzeugt umd aufgefauft wurden, den vorzüglidjften 
Abſatz nach Dftgalizien und in die Walachei und der hierländige Yeinwandhandel 
jtand damals in feiner größten Blüthe. Durch die Prohibitipgejege Ruf- 
lands hörte der Handel dahin ganz auf, wandte ſich aber nach dem Beifpiele 
einiger Yeinwanbhändler, welche jchon früher die pefter Märkte befucht hatten, 
nach Ungarn. Diejer, durch den großen Umſatz im Yande und die bedeutenden 
Nachfragen von türfifhen Handelsleuten feit mehreren Jahren mit dem günftigiten 
Erfolge geführte Handel fam feit 1832 um feinen Flor, ald Rußland neben 
bem politifhen Schuge, welchen es der Türkei angedeihen lieh, diefelbe in Folge 
von Handelsverbindungen mit feinen Wabrifaten überſchwemmte und jede ander- 
meitige Concurrenz ausſchloß umd die türkifchen Handelsleute von den pefter 
Märkten ansblieben, fofort der hierländige Leinwandhandel nach Ungarn, wie es 
ſchon früher mit dem Tuchhandel der Fall war, faft ganz aufhörte, da die Han— 
delsfeute bei den beftchenden hohen Ginfuhrzölfen nad) Ungarn feine Hoffnung auf 
einen Gewinn haben, wenn fie ihre Yeinwanden bloß den Bedürfniffen innerhalb 
Ungarns zuführen jollen. (Jeußg. des hochwälder Wirthidhaftsamtes über Die 
Urſachen des Verfalles). 

Auch über das bedeutende Abnehmen des früher beſtandenen ſtarken Lein— 
wandabſatzes aus dem walachiſchen Gebirge und der Gegend von Friedel nach 
Italien wird Klage geführt. 

Im Kreiſe ſind allenthalben hinreichende und gute Leinwandbleichen und 
Appreturanſtalten, insbeſondere zu Bodenſtadt, Blauendorf (mo eine ausge— 
breitete Garnbleiche iſt), Byitrig, Stramberg, zu Miſtek, Kolloredow, Friedland, 


Garne ſtehe bie Außerachtlaſſung ber Garn- und Spinnordnung von 1755 (deren zeitgemäße 
Mobifikation zu wünſchen fei), der Uberhandnehmende Garnhandel und Wucher, Mangel an Eon- 
cutrerz mit ben Preuß, Sarnen entzegen; ein großer Theil, beſonders ber feinen Garne * 
Tafelzeugen und zur Kunſtweberei werde aus Böhmen bezogen, 
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tendften derjelbe, der Flach von vorzüglicher Güte. Auf dem zweiten ift Flachs 
das mwejentlichjte Produkt; der Abfat geht nach Ungarn, Wien und Böhmen, tHeils 
in einfach gebrecheltem, theil® in halbausgeheheltem Zuftande. Auf der Herrichaft 
Rosinfa wird der Flachsbau häufig betrieben, ein ſehr beträchtliche Quantum 
von vorzügliher Güte wird an fremde Handelsleute verkauft und auf den pefter 
Markt geführt. Im ganzen Herrichaftsbezirke von Saar wird Flache erzeugt, der⸗ 
jelbe geht theilweije nach Defterreich, größtentheils aber, von Flachshändlern aufs 
gefauft, nad) Peft. Der zum Leinbaue erforderlihe Samen wird größtentheild aus 
Preußiſch-⸗Schleſien bezogen ; auf der Herrſchaft find nur 28 Weber. 

Auf der Gebirgsherrfchaft Teltjch werden beiläufig 1000 Ctr. Flachs er⸗ 
zeugt, wovon die Hälfte in der Umgegend um 35—50 fl. W. W. verfauft und 
von diefen Märkten das Meijte nach Oeſterreich geführt wird. In einer obrigfeit- 
lihen Flachsſpinn-Anſtalt zu Poppelin finden 130 Berfonen täglichen Erwerb. 
(Nah Wolny VI. 354 chen fo viel zur Winterszeit in einer folchen Anjtalt zu 
Pirnig.) 

In Böhmen, das (nach der öjterr. Enchflopädie, Wien 1835, III. 391) 
über 350 wirklich betrichbene große Yeinmandbleihen — darunter jene Errleben’® 
in Landskron viclleiht die größte und volltommenfte des Continents — zählte, 
deren einige aber durch verfchiedene, dein Stoffe fhädlihe Kunftmittel den Credit 
der böhmijchen Bleiche nicht wenig minderten, wurde (nad dem Hoflammer- 
defrete vom 3. November 1833 Zahl 42093, Gubern. Zahl 36919) die 
Klage geführt, daß die inländischen Yeinwandbleihen und Appretur- 
Anftalten im Nücdfchreiten jeien und viel rohe Leinwand nach Preußen aus⸗ 
geführt, dort gebleicht und appretirt werde und der Abfap der Leinwanden im 
Stoden fei. Diefe Klage hat jich (hieß e8 im Berichte des m. ſchl. Guberniums) 
nad der Aeußerung der m. fehl. Kreisämter dort, wo die Weberei für den Handel 
eigentlich ihren Zi hat, rüdjichtlih des erjten Punktes nicht. nur nicht bewährt, 
jondern es ift im tefchner, prerauer und olmüßer reife cine Ausfuhr rober 
Garne und Yeinwanden nach Preußen ganz unbefannt und auch im troppauer 
Kreije wurden feine Nachtheil bejorgenden Wahrnehmungen in diefer Hinficht 
gemacht. 

Vielmehr tritt wegen Holzwohlfeilheit und reinen Gebirgs- und Flußwaſſers 
in Mähren und Schleſien die Einfuhr von da zur Bleiche und Appretirung nicht 
in unbedeutenden Quantitäten, beſonders in den troppauer Kreis, ein, und würde 
noch häufiger ſein, wenn nicht der erhöhte Zoll auf die Einfuhr der rohen Lein⸗ 
wanden und die zollämtlichen Vorſichten rückſichtlich der Wiederausfuhr derſelben 
nach erfolgter Bleiche ſolches weſentlich erſchweren möchte. 

Nicht nur die im höchſten Flor ſtehenden und zu einer rühmlichen Publicität 
gelangten janowiger Bleichanſtalten, fondern auch alle in Mähren und Schleſien 
vorkommenden derlet Unternehmungen fagen dem allgemeinen Bedürfniffe vollkom⸗ 
men zu und liefern auch folde Produkte, welche hinfichtli ihrer Qualität im 
In⸗ und Auslande die günftigfte Aufnahme finren. Nicht nur die feinften Lein⸗ 
wanden, das Stüd von 42 Ellen zu 120 fl. W. W. und darüber im reife, 
werden allgemein gefucht, jondern aud die Mittel- und ordinären Sorten Gaben 
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Tie Yeineninduftrie der böhm. Yänder, welche einft einen erften Rang in ber 
Welt eingenommen hat, war nicht fo fortgefchritten, wie die8 in anderen Ländern 
der Fall gewefen; denn fie wurde von der Macht des Kapital und der Intelli⸗ 
genz überrafht und überflügelt, welche jich in einer kaum vorauszufehenden Weife 
in England, Belgien und, wenn aud in minderem Grade, im deutjchen Zoll- 
vereine, auf die Flachs- und Leinen-Induftrie geworfen hatte*), und befand fich 
nicht in der Lage, mit jener Macht Eoncurrenz zu halten. Im raſchen Schritte 
wurde dort der Uebergang von der Hand- zur Mafhinen-Spinnerei 
durchgeführt und letztere fo vervollkommnet, daß Defterreich zurüdblich, in welchem 
die Mafchinenfpinnerei erft nahezu um ein Menjchenalter fpäter als dort Eins 
gang fand. 

Die Flah8-Mafchinen- Spinnerei war vorzüglich durch den vom Kaiſer Na» 
poleon 1810 beftimmten Preis von einer Million Franken für die befte derartige 
Mafchine angeregt worden Außer einigen früheren, jedoch ohne Reſultat geblies 
benen, Verſuchen war in Defterreich die fogenannte köſte r'ſche, welche 1812 im 


*) Das Scidfat | ber Flachskultur in Sachſen (heißt es in einer Abhandlung des Dr. Weinlig 
über bie Hebung der Flachsinduſtrie in Sacfen, in der wiſſenſch. Beil. d. leipz. Zeitung und 
veip. in ber Zeitjchrift Fortſchritt 1857 Nr. 33,34) ift im Ganzen basfelbe gemejen, wie in bem 
größten Theile des übrigen Europa. rüber in allen Gegenden, welche fi nur irgend dazu eig⸗ 
neten, allgemein verbreitet, behufs ber Erzeugung des von ber ländlichen Bevölkerung ſelbſt ale 
Nebenbefhäftigung zu verfpinnenden, zu verwebenden, zunächft fiir eigenen Bedarf, nicht felten 
aber auch zu theilmeifen Verkaufe, zu verarbeitenden Robmateriale, erhielt die Flachskultur Die 
erften Stöße durch Eintritt der baummollenen und fammmollenen Stoffe in die Concurrenz mit 
dem Leinen, ſowie durch Die in Sachſen verhältnißmäßig frühzeitig erfolgte Löſung ber Weberei 
aus ihrer Verbindung mit der Lantwirtbichaft. Die Preiſe der Leinenmaaren fanlen, ber Lanb- 
wirth jelbft fand für mande Verwendung erlaufte Stoffe billiger und zmwedmäßiger, als felbftver- 
fertigte Hausleinen. Die Selbftverarbeitung hörte auf, Die Grundlage des Flachsbaues zu fein, 
und konnte der Flachs in größerer Ausbebnung nur noch filr den Verkauf gebaut werben. Außer: 
bein machte die Leineninduftrie ſelbſt anderwärts in technifcher Beziehung durch Kinführung ber 
Maſchinenſpinnerei ꝛc. Kortichritte, welche einestbeil® der noch die Flächſe aus ber Nähe verarbei- 
tenden Banbfpinnerei den Tobesftoß gaben, andererfeit Die Anforberungen an die Qualität bes 
Materials in einer Weife jteigerten, daß bie althergebrachten Metboden bed Anbaues und ber 
Zubereitung benfelben nicht mehr zu genügen vermochten. Leider geſchah in biefen Perioden bes 
Uebergangs in Dentfchland, und namentlih auch in Sachſen, nichts, um fi) an ber Spike bes 
FKortichritts in Bezug auf Anbau, Zubereitung und Berfpinnung, des Flachſes zu halten. Belgien 
und Holland zeigten zuerft, bald daranf Irland, daß man den Flache auf forgfältig vorbereiteten, 
tief geaderten Boten möglichft früh füen milffe, um regelmäßigere Ernten eines völlig ausgebil- 
beten, feften und doch zarten Flachſes zu erlangen; daß die alte Methode, die Trennung ber Baſt⸗ 
hicht des Etenyeld von ten bolzigen Theilen erft durch die jogenannte Thauröfte chemifch vor- 
zubereiten, danıı durch Zrodnen im Badofen unb durch mechanifches Zerfniden auf ber Hanb- 
breche zu vollenden, viel zu abhängig von Witterungs- und anberen zufälligen Verhältniſſen unb 
viel zu roh ſei, um mit genügender Sicherbeit einen möglichſt großen Ertrag an feiner und balt- 
barer Fafer zu liefern; daß man vielmehr den Flache in möglicyft reinem Waſſer eingetaucht 
röften, an ber Luft trodnen, auf weniger tief eingreifenden Dafchinen brechen unb bann ſchwingen 
müſſe, um ben Anforderungen zu genügen. Den befferen belgiſchen und hollänbifchen Flachſen 
gegeniiber konnte ber thaugeröftete und gebrechte Flachs bie Concurrenz nicht mehr behaupten, 
Die Breife gingen immer mehr zurüd und konnte ber Flachs nicht mehr zu ben lohnenden Ge⸗ 
wächlen gezählt werben. Der Anbau verminderte fidh ungemein, ſowie auch gleichzeitig bie Beinen. 
induftrie zurückging. 
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Unfere Zollgefege, von der Idee ausgehend, das induftriche Leben im Bater- 
fande zu fördern, haben den Eingangszoll der engl. Mafchinengarne, deren Ver— 
wendung fie als unausweihlic erkannten, eben deßhalb vielleicht jehr gering an- 
geſetzt. Dieſe mohlthätige Einrichtung hat allerdings die gehoffte Erleichterung 
herbeigeführt; allein da die Berfaufspreife des engl. Mafcinengarnes jo hod) 
ftehen, und die Landfracht jo theuer ift, daß ein Eiufauf von derlei Garn nur 
mit Opfern gefchehen kann, fo mußten ſich die mährifchen Fabrifanten von den 
Einfaufsplägen zurüdzichen, während die Gegenden, die ſich durch fie mit Linnen» 
geweben verjahen, ihren Bedarf mit Maſchinengarngeweben zu decken begannen, 
und Mafchinengarn:Fabrifen in den zunächſt um das-adriatifche Meer liegenden 
Ländern entjtanden, die den Vortheil hatten, für das eingefaufte engliſche Garn 
eine geringere Yandfracht zu zahlen. Um nun nicht ganz von den Berfaufsplägen 
bed Südens verdrängt zu werden, wandten jich die mährifchen Fabrifanten an die 
mittlerweile in Preußifh-Schlefien bei Breslau, zu Meiffe x. entjtandenen 
Majcdinen-Garn-Spinnereien, und waren mittelft des zur Kette gebraudjten , me: 
hanifdy gewonnenen Garnes im Stande, wieder zum Theile ihre alten Abſatzwege 
einzuſchlagen. 

Allein die preußiſchen Garnfabrikanten begriffen zu wohl den Vortheil ihrer 
Stellung, als daß ſie nicht hievon den möglichſten Nutzen zu ziehen beſchloſſen 
hätten. Sie erhöhten nicht nur den Preis des Garnes bei jeder neuen Beſtellung 
von Seite unſerer Leinwaaren-Fabriken, ſondern fie erſchwerten die Beſtellung 
ſelbſt, indem ſie nicht bloß die Beſteller zuweilen über die Lieferung in Unſicher— 
heit ließen, ſondern jedem Vorſchlage, hierüber ein beſtimmtes, beiderjeitig verbind— 
liches Uebereinlommen zu paktiren, ſorgfältig auswichen. 

Bei der Unmöglichkeit, das Maſchinengarn zu entbehren, geriethen alſo die 
mähriſchen Fabrikanten in eine bedauerliche Abhängigkeit von den Spinnanftalten 
des Nachbarlandes, welche endlich unfere ganze Yinmeninduftrie in die Hände des 
Auslandes liefern muß. Dan bezieht das Garn aus Preußen, und läßt den ge 
webten Stoff in Zittau, Warnsdorf sc. bleihen und appretiven, um ihn als mäh- 
rifches Erzeugniß in einer Gewerbs-Produften:Ausftellung zu zeigen! — Nur 
durch die fehleunigften Gegen-Anftalten diefer Art kann ein fo trauriger Zuftand 
gehoben werden, Wir müffen die Feinde unferer Linnen-Induſtrie mit ihren eige 
nen Waffen abwehren, und uns den Glanz jener Tage wieder herftellen, wo ber 
Umfag in diefem Artifel Millionen erreichte. 

Es müfjen alfo mechanifche Flachs- und Hanfjpinnereien in Mähren einge 
führt werden, um bie drüdende Abhängigkeit unferes Yeinwand- Produzenten vom 
Nahbarftante zu löfen, um dem wichtigften Induſtriezweige Mährens feine alte 
Selbftjtändigfeit wieder zu verfchaffen, um den arbeitslofen Spinner-Händen einen 
neuen Shätigfeitöfreis anzumeijen. 

Allein auc die Nothwendigkeit der unverzüglichen Einführung liegt am 
Tage. Der größere Abſatz des Mafchinengarnes, und die nahende Preislofigfeit 
des Handgarnes, die Vorliebe de8 Webers und Käufers für das erftere, zwingen 
die Fabrifanten, mit den Zeitforderungen gleichen Schritt zu halten. Schon find, 
mit Einfluß der englischen, gegen 500 folder Spinnereien in Europa thätig, 
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beitragen muß, und nicht ſelten beichliegr e&, wenn nicht beiondere Umſtände ihm 
ein anderes Ziel anmweijen, jein Tatein im hödjiten, an Altersichwäce gränzenden 
Sreifenleben bei der Spindel oder am Zpinnrade. Allein trog diejer Thätigleit 
bringt der Handjpinner doch nichts vor ih. Non 5 libr Morgens bie 10 Uhr 
fhwirrt das Rad, und doc verdient er fich nad cincr beiläufigen Berechung 
faum mehr als 4 fr. C. M., woron er Wohnung, Kleidung, Nahrung, Beleud. 
tung und Steuer bezahlen muf, mas augenicheinlih unmöglich it, wenn ihm ein 
anderweitiger befferer Nerdienit nicht dase Fehlende vericaffte. Er muß alfo dahin 
wirfen, eine möglichit große Menge Garn zutammenzubringen, befreit den Rebftoff 
in flüdhtiger Eile von den gröbiten Hüllen, ſpinnt ihn eben jo ſchnell, ohne auf 
befondere Schönheit und Gleichheit des Fadens zu jehen, und weiit oft das Ges 
fpinnft der ganzen Familie zuiammen, um den alio fertig gemachten Strüße zur 
recht bald bei dem Garnhändler oder Weber in bares Geld umiegen zu [öumuen. 
Auf diefe Weije ift der Begriff eines quten Games unter den Spinnern beinahe 
verloren gegangen, man weis von einer kunſtgemäßen Zubereitung des Spizw 
material® faft nichts mehr, und die Erneuerung dieſer Kenntniß würde bei dem 
ungeheuren Borfprunge der Maſchinenſpinnercien in dieſem Punfte doch nicht amt 
reichen, um den Kampf ſiegreich zu beitchen. 

Wird der Abſatz der Yinnenprodufte geiteigert, jo muß fich aub Die Zahl 
der Produzenten heben, die Spuler, Weber und Bleicher finden cine vermeicie 
Beichäftigung, und eine Menge von Handipinnern, die bei ihrer biäberigen Be 
Ihäftigung ihre Rechnung nicht mehr finden, Können ſich dicten Arbeiten zuwenden; 
es werden ſich bei der vericiedenen Aubereitung der verkeiierten Yınzengeimebe 
neue Thätigleitäwege im Glänzen, Färben, Truden und Coloriren derjelben fr 
viele Hunderte öffnen: die une von den heiten Yändern biäber in ungehesren 
Maflen gelicterte Baummolle und die daraus erzeugten Gewebe werten aligemeadh 
entbehrlich geinadht, und eine vermehrt: Ausfuhr der verbeiierten Yeinmanbgessehe 
nach jenen Gegenden veranlaßt. 

Turd die Anlegung von Maichinenipinncreien für Flachs und Deuf in 
Mähren wird alio nicht der Ruin der Handipinner herbeigeführt, es öffaen ſſch 
vielmehr neue Gelegenheiten zu einem beiieren DVerdicnfte, mie dieſes Die gercte 
mitten unter den zahlreihjiten Handipinnern und Webern angelegten preubiidgen 
Fabrilen beweijen; ja die Thätigkeit in dieicm Induitriczweige mug, nad dem im 
fahrungen aller Yänder, die derfei Maſchinen beiigen, tich aljo heben, dei inger Bie 
bei dem Webftuhle verwendeten Dlänner nicht mehr zureichen, und, wie um mb» 
lichen Böhmen, auch weiblide Hände werden zu Hilfe genommen werben miifien. 
Ein auffallendes Beiſpiel hiezu liefert uns das großbritanniſche Reich, we uuuir 
ale 10000 männlide und 21000 weibliche Hände mit der Maidinen-Fiadkiigie- 
nerei beihäftigt find. 

Angeregt durch die vorftehenden Betrachtungen, bedrängt durch die 
rigen Erfahrungen, die fie in ihrem Geſchäftsleben madıten, trugen Ti zuuikı 
vaterländifche Yabrifshefiger und Kaufleute mit der der herum, verfudhümeiir 
mechanifche Flachs⸗ und Hanfipinnerei in einer ftarf bevölterten Gegen Bgm 
landes mit wohlfeiler und ausdauernder Waflerfraft, mit nit eig 
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Carl A. Primavefi mit andern Unternehmern mehrere Zuckerfabriken, namentlich 
jene zu Groß-Wifternig bei Olmütz, Bebihofcht bei Proßnig und zu Hullein. Im 
Jahre 1851 wurde er zum BPräfidenten der Olmüter Handels- und Gewerbe- 
fanımer gewählt, während er in demfelben Jahre das Ehrenamt eined Gemeinde- 
vertreterd der Stadt Olmütz bekleidete. 

Sein Öffentliches Wirken auf diefen Gebieten war dem Yortfchritt gewidmet. 
Die ausgezeichneten Verdienfte, die fi der Verftorbene durdy eine lange Reihe 
von Sahren als Induſtrieller erworben, fanden im Jahre 1865 die Allerhöchite 
Anerkennung durh die Verleihung des Nitterkreuzes des Franz Joſeph-Ordens. 
(Brünner Zeitung 1869 ©. 865.) 

Der fich verbreitende Gebrauch de8 Mafchinengarns drängte al8bald auch 
zur Verbefferung der Hand-Spinnerei. Kaum wurde in Erfahrung gebradt, 
daß e8 in Deutfchland Gegenden gebe, wo das Handgejpinnjt mit dem Mafchinen- 
garne eine gleiche Feinheit habe, jo ließ 1845 der Beſitzer der Herrfchaft Aders⸗ 
bad) im Riefengebirge, Ludwig Carl von Nadherny, den das Wohl feiner 
Unterthanen am Herzen lag, den Spinnmeifter Heinrich Wiesbrod aus dem biele- 
berger Kreife Wejtphalens nach Adersbach kommen und errichtete dafelbjt eine 
Spinnſchule, welde in furzer Zeit aus zehn Herrſchaften von mehr als 30 
Spinnern, die fi zu Spinnlehrern ausbilden wollten, befucht wurde. Kaufleute 
und Garnhändler aus öjterr. Schlefien, die ſich bei Beſichtigung der Spinnſchule 
von ihrer Zweckmäßigkeit überzeugten, befchloffen, eine folche nach dem Vorbilde in 
Adersbach zu errichten und beriefen von da einen dort vollfommen ausgebildeten 
Spinnmeijter nach öjterr. Schefien, wo in Gurſchdorf bei Johannesberg die 
zweite Spinnfchule durd die Brüder Nagel errichtet wurde, fofort aud) der bres- 
lauer Fürft- Bischof Diepenbrocd auf den Bisthums-Herrſchaften und der Hoch— 
und Deutjchmeifter Erzherzog Maximilian auf der Herrichaft Freudenthal ſolche 
Spinnſchulen zu errichten vorhatten (Moravia 1845 ©. 379, 471, 507, 532). 

Der F. M. L. Karl Fürft von Lichtenftein errichtete eine Spinnfchule 
in feinem Schloſſe Ullersdorf, die Brüder Klein in Wiefenberg, Egbert 
Graf Belcredi zu Ingromig, Ritter von Wachtler in Wfetin, Graf 
Mittrowsky zu Wojetin u. f. m. 

Das Landespräſidium und die m. |. Aderbaugejelichaft föürderten die Ver— 
breitung der verbefferten Spinnmethode und der Wafferröfte, welche durd die 
Unterftügung vieler Herrichaftsbefiger gedeihliche Fortſchritte machte. Schon im 
%. 1846 bejtanden 25 Spinnfchulen auf den breslauer Bisthums-Herrſchaften 
Kohannesberg, Zucdmantel, Friedeberg und Freymwaldau, weiter Spinnfhulen in 
der Stadt Zuckmantel, in Wildfhüg, Woitdorf, Annaberg, Jungferndorf, Hein: 
zendorf, Olbersdorf, Johannesthal, Wagitadt, Gotjchdorf und mehrere auf der 
Herrſchaft Freudenthal, im olmüger Kreife zu Wiefenberg (eine zweite follte in 
Zöptau erſtehen), Ullersdorf und Eijenberg, im hradiſcher Kreife zu Wfetin, im 
iglauer Kreife zu Ingromig und Wojetin. Neue jollten in demſelben auf den 
Herrſchaften Morameg und Radeſchin und in der Stadt Neuftadtl entjtehen. Der 
Erzherzog Carl lich, auf Anregung des Juſtiziärs Peter und des tefchner Kammer: 
direftord don Kalchberg, drei Individuen auf den breslauer bijchöflichen Herr- 
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haften unterrichten, der erfte Verfuh zu einer induftriellen Behandlung des 
Flachſes in den Bejtyden. (Brünner Zeitung vom 22. Yebr. und 15. Juli 1846; 
Moravia 1846 Nr. 7, 24, 55, 56, 92, 108, 113; die Mittheilungen ‚der 
Aderbaugefellichaft.) 

Dieſe Erridtung von Spinn-Mafdhinen und Schulen war der Anfang des 
Anlämpfens gegen den weiteren Berfall der Leinwand-Induſtrie, als 
deren Urſachen man folgende angab: Wenn die Vertheidiger der Schußzölle gegen 
den Notjtand der bei der Leineninduftrie beichäftigten Arbeiter kein befjeres Hilfs: 
mittel anzupreifen wiffen, als die fogenannte Beſchützung der nationalen Arbeit, 
jo gibt der vor Kurzem veröffentlichte Bericht der belgiſchen Kommiffion zur 
Berbefjerung der Lage der arbeitenden und notleidenden Klaſſe einen fchlagenden 
Beweis, wie unzureichend ſolche Schugmaßregeln find. Der Bericht weift nach, daß 
in den beiden Slandern und in einem Theile des Hennegau, wo mehr al8 700,000 
Berfonen, ein Sechſtel der Bevölkerung des ganzen Königreiche, auf die Leinen- 
industrie angewiefen ift, ein fo gräßliches Elend herrſcht, wie e8 nur irgend in 
den Fabriksdiſtrikten Deutfchlands herrſchen Tann, weldye von dem Schuße der 
nationalen Arbeit Rettung hoffen. Den Grund diefes Notftandes fucht die Kom⸗ 
mifjion in denfelben Urſachen, welchen vollftändige Beurtheiler den Verfall der 
Ihlefifhen Xeineninduftrie zugefchrieben haben: „in dem Irrthume, der 
VBerblendung, dem Vorurtheile“. So heißt es in dem Berichte: „Man hat keine 
Rüdjicht auf die ringe um und her gemadten Fortfchritte genommen; man hat 
ſich um die erfolgreichen Bemühungen anderer Völker nicht befümmert; man bat, 
als die Kriſis offen an's Licht trat, die Zukunft gewiffermaffen gezwungen, in 
demjelben Geleife zu beharren; man hat fich über die Stärfe und Clajtizität des 
Fadens, über die Qualität und Farbe der Leinwand in weitläufige Betrachtungen 
ergofjjen, ohne fich wegen der Bedürfniffe und des Geſchmacks fowol der einheimi⸗ 
miſchen als fremden Confumenten zu beunruhigen.“ Finden diefe Worte nicht auch 
auf die ſchleſiſche Leinwandinduftrie ihre vollftändige Anwendung? In Belgien war 
man zwar ſchon feit längerer Zeit auf BVerbefferung der Fabrication bedacht, 
allein, wie der Bericht nachweiſt, find die angewendeten Mittel theild an ſich 
jelbft, theil® wegen falfcher und unverftändiger Benugung unwirkſam geblieben und 
die Not der zahlreichen Bevölkerung ift nur immer höher geftiegen. Selbft die 
Errichtung von Schulen, in welchen die Spigenflöppelei gelehrt wurde, ift ohne 
Einfluß geblieben und hat Feine andere Folge gehabt, al8 das Elend aus einem 
Induſtriezweige in den andern zu verpflanzen, denn durch die Ueberfüllung der 
Spigenklöppelei ift der Zaglohn in derjelben um 15 p&t. gefunten. Als Abhilfs- 
mittel diefes Notftandes weiß die belgifche Commiffion im Allgemeinen aber aud) 
nichts Anderes anzurathen, als der fchlef. Zeineninduftrie angerathen wurde. „Um 
gegen die fremden Fabrikate mit Erfolg zu fämpfen, müſſen wir in der Flachs⸗ 
bereitung große Verbefferungen, und bei den Operationen, welche dem Verſpinnen 
vorausgehen, die ökonomischen Mafchinen verwenden. Sodann wird die Negierung 
mit allem Eifer gegen jene Gewalt der Trägheit zu kämpfen haben, welde ſich 
wegen der Entmuthiguug, ded Elendes und und der Natur des flämifchen Lands 
mannes fchwer befiegen läßt." Weiter hofft der Bericht Rettung von der Umwand⸗ 
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[ung der jetzt für fich arbeitenden Arbeiter in Lohnarbeiter. Wie es in Irland 
jest fei, fo folle e8 auch in Belgien werben; wie dort die Weber in bald gröfe- 
rem, bald kleinerem Umtfreife für Rechnung von Unternehmern arbeiten, die ent: 
weder die rohe Leinwand verlaufen, oder fie erft bleichen und ihr Appretur geben, 
fo folle eine mit einem Kapitale von mehrern Millionen Franke zu errichtende 
Geſellſchaft in jedem Arondiffement ein Centrum errichten und für jede derfelben 
Flachs anlaufen, Kette und Einfchlag aſſortiren, fie dann an eine gewiffe Anzahl 
Arbeiter vertheilen, endli die Leinwand bleichen und appretiren. Not hier wie 
dort, bei dem Syſteme des nationalen Schutes wie der freien Konkurrenz, bei dem 
Syftem der freien Arbeit wie der Lohnarbeit; hier wie dort Sträuben gegen bie 
drängende Notwendigkeit, der man auf jeder Seite zu entgehen hofft, indem man 
das annimmt, was die andere al8 den Grund ihres Elendes betrachtet. (Aus der 
magbdeburger Zeitung die Moravia 1847 ©. 47.) 

Nach der erften officiellen öfterr. Induftrie-Stattftil vom 9. 1841 
gab e8 in beiden Ländern: 1 landesbefugte Flachsſpinn⸗Fabrik zu Schön: 
berg (in allen nit unge. Ländern 8), 1 einfache Zwirn-Fabrif zu Würbenthal, 
6 Iandesbefugte Leinwand-Fabrilen und zwar zu Brünn, Schönberg (2), Rudels- 
dorf und Würbenthal (2), 3 einfache zu Proßnitz, Rudelsdorf und Sternberg (in 
den nidht-ungr. Ländern 68), 3 landesbefugte Leinenwaaren- und Damaſt-Fabriken 
zu Sanowig, Freiwaldau und Zudmantel (in den nicht-ungr. %. 7), von Seiler: 
waaren, Wachsleinwand: feine, 181 Leinwandbereiter und Weißbleicher, 85 Woll- 
und Zwirnfpinner, 1178 Garn-, Leinwand:, Kotton- und Baumwollwaaren-Händler, 
7950 Weber überhaupt, 485 Seiler. (Eultur-Fortihr. M. und Schl., von mir, 
Brünn 1854, ©. 117 ff.) 

ALS eine befondere Beichäftigung wurde damal (in Wolny's Topogr., Brünn 
1842, VI. 636) erwähnt da8 Klöppeln von Zwirn- und Seiden:-Spiken, 
womit fi) bei 200 weibl. Perfonen in der Stadt Hotzenplotz (in den mähr. 
Entlaven in Schlefien) befaßten und das Erzeugniß an die Juden dafelbjt zum 
Handel ablieferten. 

Schönberg wird (heißt esi.d. Dior. 1842 S. 378) als Mittelpunkt der Leinwaaren- 
Produktion angefehen, obgleich e8 unter feinen 5600 Einwohnern nur 77 Xeinweber zählt. 
Faft in der Mitte der mährifchen Flachsregion gelegen, zieht es den größten Theil der von 
den Bergbewohnern gefponnenen Garne an fi, welche dann in den vielen, treff- 
ih eingerichteten DBleichen für den Webftuhl zubereitet, und hierauf zum Theile 
in der Stadt felbjt, meiftend aber auswärts von ſolchen Webern verarbeitet wers 
den, die ſelbſt nicht fo viel Kapital befigen, um die Produktion auf eigene Rech— 
nung felbftftändig zu wagen, daher Lieber auf Beftellung größerer Fabrikanten 
und Leinwaarenhändfer arbeiten, deren mehre eben in Schönberg ihren Sig haben, 
und von bier aus die weitere DBerjendung der abgelieferten Waare leiten. Die 
Zahl diefer halb felbitftändigen Weber, die oft nur über Einen Stuhl disponiren, 
ift im Gebirgslande des olmüger Kreifes groß, fo daß die auffallende Differenz 
zwifchen denjelben und ihren Genofjen in Schönberg nur durch das oben Gefagte 
zu erklären ift. Während nämlich Schönberg 77 Weber zählt, hat deren M. Neu⸗ 
jtadt 99, die Stadt Hof 123, die Herrſchaft Eulenberg 135, der Marktflecken 
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Den eben gedachten Berhältniffen ift es zuzufchreiben, dag die Vertretung 
dieſes Induſtrie-Zweiges bei der Gewerbe-Ausftellung im %. 1845 ſowohl an ges 
zwirnten Garnen, als auch an Geweben aus Leinen und Hanf etwas bejchränft 
erichien. Nur Mähren und Schlefien haben ſich mit Kraft fund gegeben, und der 
Wetteifer ihrer Induſtriellen trat fo augenfällig hervor, wie fonft in ihrer Con⸗ 
currenz auf den Märkten des In⸗ und Auslandes, weßhalb auch bei diefem 
Zweige der Induſtrie die meiften Auszeichnungen diefen Ländern zu Xheil 
wurden. 

Der Anbau von Flachs und Hanf war im öfterr. Etaate verhältnigmäßig 
noch immer befchränft, die jährliche Ausbeute des erften mit 1,176,510 Gentnern 
(Ungarn und Siebenbürgen 300,000, Galizien 256,044, Böhmen 231,261, Lom⸗ 
bardie 100,526, Defterreih ob der Enns 68,365, Mähren (im Gefente) und 
Schlefien (im troppauer Kreife) 61,200), des Hanfes (aber ohne Ungarn und 
Siebenbürgen) auf 757,643 Ctr. angegeben (Galizien 495,084, Venedig 85,842, 
Lombardie 39,814, M. und Sch!. 26,800). Die Einfuhr von Flachs (größten- 
theils über Sachſen und Preußen) ftieg von 1835 von 16,992 Eir. bis 1839 auf 
36,678, fiel aber bis 1844 auf 20,652 ©t., die Ausfuhr (vorwaltend nad) den 
fremden ital. Staaten) ftieg von 1835 von 13,885 bis 1839 auf 27,324, fiel 
aber wieder bis 1844 auf 20,397 Ct. An Hanf wurden 1835: 80,450, im J. 
1844 aber 103,658 Gt., meiftens über das auswärtige Stalien, Trieft und Be: 
nedig, ein-, 1835: 11,825, im J. 1844 aber 42,804 Ct., großen Theil nad) 
Sid-Deutihland, Preußen und über die Seehäfen, ausgeführt. 

Der bejte Flache (heißt e8 im Ausftellungsberichte S. 309) wird in Böh- 
men und Mähren, namentlich im Niefengebirge bei Arnau, Königgrätz, Seelau, 
an der böhmifchen Gränze bei Saar im Sglauer, ferner im Olmüger und Trop⸗ 
Hauer Kreiſe gezogen. Die Befchaffenheit des Bodens nicht nur in den nördlichen, 
fondern aud in den füdlichen Provinzen der Monarchie ift den üppigen Wuchſe 
und der guten Eigenfchaft der Pflanzen größtentheils günſtig. Weniger entpricht 
jedoch die Art der Zubereitung des Nohftoffes den gegenwärtigen Anforderungen 
der Leinen⸗-Induſtrie. Insbeſondere wird bei der Thauröſte und Dfendarre der 
Flachs zu fehr erhitt, wonach die ſpröde gewordene Faſer unter der Breche nur 
auf Koften ihrer Feftigfeit der Hülfe entledigt werden kann. So gibt nad) dem 
Hecheln ein Centner Flachs bei uns 20 Pfund Abfall, 50 Pfund Werg und nur 
30 Pfund reinen Flache, während der in England verbrauchte bei einem Abfalle 
von 5%/, nur etwa 200/, Werg und dagegen 75%, Flachs liefert. 

Die Urſache der Unvolllommenheit der Flachsbereitung Liegt zunächſt darin, 
daß diefe Eultur meiſtens von Heinen, an dem Herkömmlichen hängenden Land» 
wirthen betrieben wird, deren Ernte zu gering ift, als daß fie größere Voraus: 
lagen oder bejfondere Mühe lohnte, wobei die Zwiſchenhändler nicht in der Lage 
find, Hierauf einen Einfluß zu nehmen. Eine durdgreifende Verbeſſerung diefer 
Eultur kann nur von den größeren Grundbefißern oder von den mechanifchen 
Flachsſpinnereien ausgehen, welche Iettere bei ihrem großen Bedarfe an zweckmäßig 
bereiteten Rohſtoffe hierbei felbft am meiften betheiligt find. 

Schon im Jahre 1814 wurden in der Gegend von Arnau im Riefengebirge 
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Verſuche gemacht, die flandrijche Art der Flachs-⸗Cultur einzuführen, ohne die ge- 
hoffte Verbreitung zu finden. In neuerer Zeit hat die mechanifche Spinnerei zu 
Schönberg im Olmüter Kreife die Wufferröfte auf belgifhe Art mit großem 
Vortheile begonnen und dadurch die oben gerügten Uebeljtände befeitiget. Da ſich 
immer mehr herausftellt, daß Güte und Preiswürdigfeit des Rohſtoffes auch den 
gewöhnlichen Spinner in den Stand fett, durch die Erzeugung eines vollkomme⸗ 
neren Handgarnes feinen Erwerb zu erhöhen, jo war es die Aufgabe, zuerjt im 
Niejengebirge, wo die zahlreiche Bevölkerung auf diefen Nahrungszweig bingewiefen 
ift, eine befjere Flach8-Bereitungs-Methode einzuführen. 

Doch ift die Ausdehnung der ganzen Gebirgsfette bedeutend, und die felbit- 
thätige Theilnahme der entfernteren Spinner fchwierig und meiftend unmöglich zu 
erlangen. Die bloße Erridtung von Spinnfchulen, welche fpäter noch beſprochen 
werden wird, reicht für diefen Zweck nicht aus. 

Bei diefen Verhältniffen war das Dazwifchentreten des Staates zur Für: 
derung der Sadje angedeutet. Die öfterreihifche Regierung hat feit Jahren der 
Verbefferung der bisherigen Bereitungsart des Flachſes und Hanfes ihre befondere 
Sorgfalt gewidmet, alle zu ihrer Kenntniß gelangten, fowohl diefe Cultur, als 
auch überhaupt das Feld der Induſtrie, des Handeld und der Landwirthſchaft 
bereichernden Abhandlungen, Denk- und Drudfcriften des Auslandes den inlän- 
difchen Vereinen mitgetheilt und im Beſonderen im Jahre 1842 die intereffanten 
Grörterungen der in Belgien beftehenden Special-Commiffion, welcher die Unter- 
fuchung der Leinen-Induftrie und die Erjtattung der Vorſchläge zur Vervollkomm⸗ 
nung derfelben und zur Eröffnung neuer Abfatiwege für ihre Erzeugniffe zur Auf- 
gabe geftellt war, den gedachten Vereinen zur Kenntniß gebradjt, endlid) die Aus- 
fendung von Sachkundigen auf Staatsfoften nad) Deutfchland und Belgien zur 
unmittelbaren Beobachtung und Aneignung der dortigen Flachs-Cultur und deren 
Verbreitung im Inlande angeordnet, ſowie allgemeine Vorkehrungen getroffen, um 
ihr eine fefte Begründung im Anlande zu verjchaffen. 

Aus Mähren wurde wafjergeröjteter Flachs von Schönberg, von weldem 
fpäter die Rede fein wird, aus Schleſien vom erzherzoglichen politiſchen Bezirks⸗ 
verwalter Joſehh Beter zu Sablunfau in 42 Zoll langen Leinftengeln aus» 
geftelft, welcher <ine vorzügliche, auf reiher Düngung beruhbende dlachs⸗ ⸗Cultur 
der dortigen Gegend zeigte. 

Die Spinnerei von Lein und Hanf (heißt es im erwähnten Berichte 
S. 313 weiter) iſt gegenwärtig noch größtentheils Handarbeit und eine Neben» 
befchäftigung der Gebirgsbewohner. In den böhmischen Gränzgegenden von Nachod 
bis Tetſchen befchäftigt fich der vierte Theil der Bevölkerung wenigftens zeitweiſe 
mit der Spindel oder dem Spinnrade, und davon find die Hälfte beftändige 
Spinner, deren Zahl etwa 90000 beträgt. Auf der Herrfchaft Hohenelbe allein 
leben über 7000, auf der Herrihaft Nachod über 8000 Spinner. Bei den nie- 
drigen Preifen der Leinwand und der wachſenden Concurrenz des für die Vers 
webung ſich vortheilhaft zeigenden Dlafchinengarnes ift der Spinnlohn auf eine fo 
niedrige Stufe gefunfen, daß er nur noch 2—3 Kreuzer täglich, manchmal aud 
weniger beträgt. Wie weit es jedoch der Hand gelinge, feine Arbeit hervorzubrin- 
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gen, davon zeugen die Lothgarne aus der Gegend von Starkenbach, Branna und 
Hohenelbe, von welden in den feinsten Sorten das Stüd von 16,800 Ellen nur 
1!/2 bis 13/, Loth wiegt, und welche noch vor Kurzem als Spitenzwirn zu 
Schleiern, zu LeinensBatiften u. dgl. ausgeführt wurden. Man hat in der neueften 
Zeit durch eigene in Mufterfchulen Tehrende Spinnmeifter diefe Handarbeit zu 
vervollfommnen gefucht, und es ift gegründete Hoffnung vorhanden, daß ſich die 
einheimiſche Handfpinnerei wieder heben werde. 

Der Beſitzer der Herrihaft Adersbah im Königgräger Kreife, Ludwig Edler 
von Nadherny, ließ im Jahre 1845 auf eigene Koften einen Spinnmeifter aus 
Weitphalen kommen, fchaffte von dorther ſelbſt Spinnräder nebft anderen derlei 
Geräthichaften herbei, und errichtete unter Mitwirkung des böhmifchen Gewerbe- 
Bereines eine Spinnfchule (S. über diefelben und die projektirte in öfterr. Schlefien 
die Moravia 1845 ©. 379, 471). Diefes Unternehmen fand guten Anklang. Die 
erjt furze Zeit zu Adersbach bejtehende Schule hat bereits Spinner in der Art 
gebildet, daß folche wieder als Lehrer in ihrer Heimath dienen können, womit der 
beabfichtigten und theilweife bereitS ausgeführten Vermehrung folder Spinnſchulen 
die günftigfte Gelegenheit geboten ift. Auch zeigen fi ſchon dort die oben ers 
wähnten, dem Spinner durch das verbeiferte Verfahren zugehenden Vortheile. 

Die Berhältniffe in Mähren und Galizien find jenen in Böhmen ähnlich. 

Nachdem ſchon im Jahre 1818 Philipp von Girard, mit bedeutenden 
Geldvorfhüfjen von Seite der öſterreichiſchen Staats-Verwaltung unterjtügt, zu 
Hirtenberg im Lande unter der Enns mit den von ihm erfundenen Flachs-Spinn⸗ 
mafchinen Verfuhe im Großen ausgeführt Hatte, bildeten ſich erft feit einigen 
Sahren in der Monardie aht mechaniſche Flachs-Spinnereien, deren 
Produktion aber den gegenwärtigen Bedarf noch bei weitem nicht zu deden ver- 
mag. Von den 20,892 Spindeln diefer 8 Anftalten (2 in N. Deft., 3 Böhmen, 
2 Lombardie) entfielen 2592 auf die ſchönberger in Mähren. 

Die Erzeugung von Zwirn hat ihren Hauptfig in und um Schönlinde, 
Hainfpah und Böhmifch-Kamnig im Leitmeriger Kreiſe Böhmens; auc befaßt 
man fid) damit zu Shwarzwaffer und Rothwaffer in Mähren, Engel®- 
berg und Würbenthal in Schlefien, dann in und um Groß-Sieghards V. D. 
M. 3. in DOefterreich unter ber Enns. 

Zu den bedeutendjten Erzeugern don Zwirn gehören: 

Palme’s Söhne, Franz Zweigelt nnd Johann Wünfche zu Schönlinde, Jo— 
hann Klinger und Comp. zu Zeidler bei Hainſpach, Florian Forfter, Franz Bühne 
und 8. E. Schwab zu Böhmiſch-Kamnitz. Palme's Söhne allein erzeugen beiläufig 
40,000 Stüde Zwirn jährlid. Weiß und Grohmann zu Würbenthal im 
Troppauer Kreife Schlefiens haben in diefem Yande die erfte Zwirnerei und die 
böhmifche Bleiche eingeführt. 

Während die erjte öfterr. mechanifhe Flachsgarn-Spinnerei zu Bots 
tendorf mit der goldenen, wurde die erjte mähr. zu Schönberg mit der ſil— 
bernen Medaille ausgezeichnet. Die ausgeftellten Gegenftände: Meafchinen-Werggarn 
(Tow) Nr. 1665, Flachsgarn Nr. 35—140; Zwirn (zwei drei und vier Draht 
Nr. 35—100; Mufter von waffergeröftetem Flachſe, waren zwar nur Strähne, 
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zahl Leinwand-Manufacturen beftehet, belief fich die Menge der beftändig für di 
Handel arbeitenden Stühle für Leinenwaaren nod vor einiger Zeit auf etn 
20,000. 

Die Zahl der für den Verkauf durch Landweber in Thätigfeit gefeßt: 
Stühle dürfte eben fo groß angenommen werden, wenn gleich diefelben nicht di 
ganze Yahr im Betriebe ftehen. Die Menge der im Lande jährlich erzeugten Lei: 
wand im rohen Zuftande wird nach bewährten Angaben auf 1,028,000 Stüde (: 
60 böhmischen oder 45 Wiener Ellen) im Werthe von 8,995,000 Guld. geſchätz 
weicher ſich durch Bleiche, Drud und Appretur auf 9,747,000 Gulden erhöhe 
Die feinften Leinengewebe (Batijte, Schleier, Weben und Roanne) liefern die G 
genden von Georgswalde, dann von Starfenbady und Hohenelbe. 

An Mähren und Schlefien mag fi die Zahl der für den Hand 
arbeitenden Weberftühle auf 22—23,000 belaufen, wovon aber höchſtens 6000 do 
ganze Jahr, die andern nur zur Winterözeit im Gange find. Die Menge der do 
für den Verkehr erzeugten Leinenwearen beträgt etwa 660.000 Stüde zu 30 Elle 
im Werthe von 4,451,000 Gulden. Daran hat Schönberg mit 200,000 
Mährifh-Trübau mit mehr als 60,000, Brünn und Umgebung mit 30,00 
Sternberg und Römerftadt, jedes mit eben fo viel, dann Janowig m 
20,000 Stüden Antheil. 

In Mähren Stehen die Fabriks- und Handelshäufer von Oberleithner, Wagne: 
Hönig und Comp., Siegel, Kößler, Göttliher, Schneider, Bod und Wanfe i 
Schönberg, Haupt in Brünn, in Schlefien Raymanı und Negenhart zu Freiwal 
dau (letere in Leinen-Damaſten und Zwillich-Tifchzeugen) an der Spike de 
übrigen. 

Die Produktion Galizien wurde auf 800,000 Stüd im Werthe von 
Millionen Gulden, Ungarns auf 500,000 St. zu 21/, Millionen, der Lombardi 
auf 250,000 St. zu 11, Millionen, Oeſterreichs ob der End auf 200,000 ©: 
zu 1 Million gefchägt. 

Bon den Ausftellern aus Mähren und Schlefien wurden ausgezeichnet: 


Naymann und Regenhardt, Befiker der Freiwaldauer Leinen 
waaren-Fabrif im Troppauer Kreife Schlefieng: 


Leinen-Damafte (Garnituren von Tiſchzengen, darunter Tafeltücher von ! 
bi8 6 Elfen Breite und 7 Ellen Länge, Servietten mit Wappen und andere: 
Deffins, Kaffehtücher, Handtücher), Zwillihwaaren (Tiſchzeug, Handtücher un 
Gradel), appretirte weißgarnene Leinwand, Irländer Weben und ungebleichte 
Canevas; fämmtliche Leinen-Waaren, beſonders die Damafte, in Bezug auf di 
Auswahl und Sortirung der Garne, das gut und gleich gefchoffene Gewebe, di 
befondere Feinheit, die ſchönen und originellen Defjind, und die vorzügliche Bleich 
und Appretur ausgezeichnet. Das neue 6 Elfen breite Damajt-Tafeltuh, fo wi 
der Verkauf nad) den Auslande, namentlid) aud an den kaiſ. brafilianifchen Hof 
bewährten die Beftrebungen und den hohen Standpunft der Kunftweberei der ge: 
nannten Manufaktur. 


Diefe Unternehmung führte einen früher in diefem Grade bloß in Sachſen 
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heimifch gewefenen Gefchäftszweig in Defterreih ein, bei welchem eine große Anzahl 
von Menſchen Unterhalt findet. 

Bei der Gewerbe-Ausjtellung im Jahre 1845 war bdiefelbe wegen der Er⸗ 
nennung des Jakob Negenhart zum Mitgliede der Central-Hof-Commiſſion außer 
Preisbewerbung; bei der Gewerbe-Ausftellung im Jahre 1839 war obige Unter: 
nehmung mit der goldenen Medaille ausgezeichnet worden. 

Leopold Haupt, Inhaber einer YLeinenwaaren-Manufaltur zu Brünn 
in Mähren (F 23. Sept. 1851, ©. Mitth. d. Aderb. 1852 Nr. 4): 

Eine Auswahl gefechtelter Futter, roher Strohfad-, hanfener Spagat-Kein- 
wanden, Ead:, Futter-, Kittel, Zelt- und damascirter farbiger Zwilliche und 
Gradel in verfchiedenen Arten, Puzel, gebleichter Leinwand in mehreren Stufen 
der Feinheit, Hanfleinwand, Tifchzeuge, Canevas, Möbelftoffe u. dgl. 

Diefe Einfendung bot von den ordinärften Natur-Reinen, Zwillichen, und 
von den gemeinften bis zu mittelfeinen färbig geftreiften und deifinirten Gradeln, 
Canevas und ungebleichten Leinwanden eine reichhaltige Auswahl von vorzüglicher 
Beichaffenheit dar. Die Waaren erfhienen für den Verkehr ſowohl im Inlande, 
befonders im lombardifchvenetianifchen Königreiche, al8 auch für die fremden itas 
lieniſchen Staaten, hauptjfächlic geeignet. Der Einfender läßt die Waare nur in 
diefer Art erzeugen, in welcher fie auch in großen Mengen Abſatz findet, und bes 
fhäftiget eine fehr bedeutende Menge Arbeiter. 

Auch die ausgeftellten 6 Stüd Baummollen-Waaren fand man fehr fchön 
und den Stoff dabei gut verwendet. 


Haupt war bei der Gewerbr-Ausftellung im Jahre 1839 der ehrenvollen 
Erwähnung für würdig erfannt worden, bei der Gewerbe-Ausftellung im J. 1845 
befand er ſich als Mitglied der Gentral-Hof:Commifjion außer Preisbewerbung. 


Die gräflih Harrach' ſchen Leinenwaaren und Leinen-Damaft-Fabrifen zu 
Yanowig im Olmüger reife Mährens und zu Starfenbad im Bidjchower 
Kreife Böhmens: 


Eine reihe Auswahl von Weißgarn- und Grens-Leinwanden, Leinen-Dama- 
ſten und Zwillihen in vollftändigen Tafel- und Deffert-Garnituren; Möbel- 
Damafte, Leinen und Brabanter-Gradel, Taſchen⸗, Hand» und Kaffehtücher ; 
die glatten Leinwanden und die Tücher von guter Qualität, fchöner Bleihe und 
Appretur, die Zwilliche, Damaſte, halbfeidenen Kaffehtücher und neu vorgebradhten 
Möbel-Stoffe in jeder Hinficht fehr ausgezeichnet. 

Die beiden Anjtalten zu Sanowig und Starkenbach jtehen feit dem Jahre 
1747, durch alle Wechfel der Zeitereigniffe, als bewährtes ruhmvolles Vorbild der 
Leinen:Imdujtrie da. Diefelben führen in ihren Artikeln bloß reines Leinen— 
Gewebe. Im Jahre 1835 wurde von der Gräfin Therefe von Harrach ein Pen⸗ 
ſions⸗Inſtitut für Weber errichtet; auch verfolgt die Unternehmung die Zwecke der 
Humanität ganz befonders, da die Weber in Krankheitsfällen unentgeltlich die 
ärztliche Hilfe und in dürftigeren Umftänden aud die unentgeltliche Verabreichung 
ber Arzeneien genießen. 

Die Bleich-Anftalten zu Janowitz und Starkenbach find großartig und, wie 
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die fämmtlichen Harrach'ſchen Fabriken, wegen ihrer Solidität allgemein als erften 
Ranges anerkannt. 

Die Anzahl der in den beiden genannten Orten befchäftigten Perfonen wird 
mit Inbegriff der Spinner in den vorhandenen Notizen auf beiläufig 2000 an- 
gegeben.*) 

An Würdigung diefer großen Vorzüge wurde dem obigen Ctablifjement die 
goldene Medaille zuerkannt, und hierbei hervorgehoben, daß insbefondere bie 
Unternehmung zu SIanowig die Mujter:Anftalt für die fo ausgedehnte Leinen- 
Induſtrie Mährens fei. Sie hatte im %. 1839 bereits die jilberne Ausftellungs- 
Medaille erhalten. 

Eduard Oberleithner und Sohn, Beſitzer einer Leinenwaaren-Fabrik 
zu Schönberg im Olmüger Sreife Mährens: 

‚Eine reihhaltige Auswahl von Leinwanden in allen üblichen Breiten, vom 
Stuhle, mit Appröt, & la Morlaife, d'Irlanda, Creas, Tiſchzeuge, Kaffehtücher 
u. dgl.; durdgängig preiswürdige Handelswaare; überhaupt die glatten Erzeug- 
nifje vorzüglic) und den gegenwärtigen Anforderungen im In⸗- und Auslande ganz 
entiprechend; die Gradel ausgezeichnet, die Zwillihe und Damaft-Tifchzeuge in den 
ordinären und mittelfeinen Gattungen in Güte, Deffins, Bleiche und Appretur 
ebenfalls lobenswerth, die 2 Stücke rohe Leinen (Federiten) aus Mafchinengefpinnft , 
ſehr gut gewebt. 

Der Umfang des Betriebes dieſer Manufactur, welche ſchon bei der 
Gewerbe⸗Ausſtellung im Jahre 1839 mit der ehrenvollen Erwähnung ausgezeichnet 
wurde, gehört in ihrem Fache zu den großartigſten der Monarchie. Sie beſitzt 
eine der bedeutendſten Bleichen des Inlandes, erkaufte im Jahre 1844 3315 
Schock Handgarn und 2280 Schock Maſchinengarn, und beſchäftigte damit 4898 
Individuen theils in, theils außer dem Hauſe. Der Weberlohn betrug für die 
hieraus erzeugten 32,364 Stücke verſchiedener Leinenwaaren 65,534 Guld. C. M., 
die Erzeugung der übrigen Fabriks- und Bleich-Arbeiter aber 10,360 Gulden 
C. Mze., ohne die fonjtigen Verwaltungskoſten. 

Die hohe Wichtigkeit der Anftalt für die Umgegend und ihr guter Auf 
find befannt. Sie hält Niederlagen in Wien und Lemberg, und verkehrt direct 
nach Ungarn und nad der Xombardie, dann über Trieſt, Venedig, Livorno und 
Ancona. 

Dieje großartige Unternehmung erhielt wegen ihrer befonderen Ausdehnung 
und wegen des lebhaften Umfates in faft allen Provinzen ber Monarchie, jo wie 
im Auslande, die goldene Medaille. 

Johann Siegl und Comp., Inhaber einer Leinwand-Fabrik zu Schön 
berg. 

Weißgarn:leinwanden in allen üblichen Breiten und Längen-Maafen aus 
beftem Hand» und Mafchinen-Garne, auf eigenen Anjtalten gebleicht und appre- 





*) Seinrih gab im Amtsberichte über die Berfammlung ber deutſchen Landwirthe in 
Brünn, Olmütz 1841, ©. 71, die Zahl der Perſonen, welche bie janow. Fabrik befchäftigte, auf 
600 Weber, 7000 Spinner und 130 fonftige Profelfioniften an. 
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tirt; die Qualität der Waare vorzüglich und für den inländifchen Handel ganz 
beſonders geeignet, wie dieß der beträchtliche Abfak und der Ruf der Unternehmer 
beweifet. Ste bejchäftigen ungefähr 700 Arbeiter mit der Weberei und Appretur. 

In der Berückſichtigung ihres großen Verkehres, hauptjählih auf folchen 
inländifhen Märkten, die ein bejonders gutes Erzeugniß verlangen, wurde den 
Ausftellern die filberne Medatlle zuerkannt. 

C. 94. Wagner und Comp., Inhaber einer Leinen» und Baumwollen- 
Waaren⸗Fabrik zu Schönberg: 

Eine Auswahl von Leinwanden, darunter Courtray, Irlanda, Creas, Gon- 
ftanze und Noftrana, in Gewebe und Bleiche fehr entfpredend, in Appretur und 
Adjuftirung den Anforderungen des Auslandes ganz angemefjen; die Preife billig, 
eben fo die rohen Stüde lobenswerth. 

Der Abſatz diefer Erzeugniffe findet im Ausfande Statt; der Umfang der 
genannten Manufactur ift bedeutend, da fie jährlid 3000 Schod Leinengarn bes 
darf und 600 Arbeiter beichäftigt. 

Die Einjender wurden wegen threr großen Betrieb8-Ausdehnung und wegen 
der bedeutenden Verſendungen in das Ausland mit der filbernen Medaille 
ausgezeichnet. 

Norbert Langer und Söhne, Inhaber einer Leinen und Baumwollen- 
waaren⸗Fabrik zu Sternberg im Olmüger Kreiſe: 

Mehrere Stüde färbiger Gradel und Bettzeuge, weißer Damaft-Tijchzeuge, 
dann zwei Weben Flachs⸗Leinwand; darunter die geftreiften Gradel und Canevas 
von feften gutem Gewebe, ebenfo die Tiſchzeuge und 2 Stücke weifer Weben. 

In Farben und Deſſins macht dieſes Etabliffement ftete Yortfchritte Es 
bat einen bedeutenden Umfang, genießt einen guten Ruf und ift für die dortige 
Gegend von hoher Wichtigkeit. 

Dasfelbe erhielt wegen der Großartigkeit der Erzeugung, befonders in 
weißem und farbigem Gradel, wegen fchöner ‘Deffins, Preiswürdigfeit der Waare 
und wejentlihen Antheiles an dem Auffhwunge dieſes Induſtrie⸗Zweiges bie 
brongene Medaille. 

Johann Wurft zu Freudenthal im ZTroppauer Freie Schlefiens: 

Kaffehtücher, */, bis 10/, Ellen breit, in verjchiedenen Farben, von Leinen, 
Schafwolle und Seide; dann Möbel-Stoffe aus Leinen und Manila-Hanf. 

Diefe Erzeugniffe, namentlich die unappretirten weißgarnleinenen Kaffeh- 
tücher,, ftellten eine dem Zwecke entjprechende Erzeugung dar. Unter den Kaffeh- 
tüchern befand ſich eines mit abwechjelnder Farbe im Meittelftüde. Auch ein Möbel⸗ 
Stoff mit Einſchuß von Neufeeländer Hanf, jo wie ein Seidentuch mit dem Bild- 
niffe Sr. Majeſtät des Kaifers ließen das Streben des Einſenders wahrnehmen, 
fi über das Gewöhnliche zu erheben. 

Wegen diefer Vorzüge und wegen Billigfeit der Preife wurde ihm bie 
ehrenvolle Erwähnung zuerkannt. 

Florian Schneider, Weber zu Freudenthal: 

Kaffeh- und Tiſchtücher in verfchiedenen Farben von Leinen, Baumwolle, 
Seide und Schafwolle, dann fchlefifche Leinwand. 
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Diefe Einfendung war wegen der leinen-feidenen Kaffehtücher bemerkenswerth, 
indem diefe Gegenftände neue Erzeugniffe des Ausftellers find. 

Franz Schneider zu Freudenthal: Leinwand, Kaffehtüher, dann 
Leinen» und Baumwollen⸗Tiſchzeuge von guter Beichaffenheit. 

Franz Rudolph Wohlfahrt zu Freudenthal: Schleſiſche Hauslein- 
wand, aus gebleichtem Handgejpinnjte verfertigt; rüdjichtlich der Wahl eines guten 
gleichen Garnes, des gleihmäßig gut gejchlagenen Gewebes und der Wohlfeilheit, 
lobenswerth. 

Johann Pauli, Leinwand-Fabrilant zu Schönberg: 

Leinwand aus Schönberger und Pottendorfer Mafchinengarn; dann Lein- 
wand halb aus Maſchinen- und halb aus Hand-Gefpinnit. 

Die Qualität der Waare in Garn, Gewebe und Bleiche gut; die Appretur 
für Leinen zum Hausgebraude angemejfen. 

Aus Anlaß der zahlreichen Ausitellungen aus der Stadt Mährifd- 
Trübau und der Umgebung gab der dortige Fabrilant Anton Joſeph Wondra, 
im Einvernehmen mit dem Amtsvorfteher Piewl umftändlihe Nachrichten über die 
Berhältniffe der Weberei jener Gegend. Nach denfelben (Beriht S. 338) ift 
Mährifh-Trübau ein Mittelpunct für die Leinen: und Baumwollen-Manufactur. 
Von dort aus werden die auf Rechnung mehrerer Tabrifsbefiger außer deren 
Hauje in 40 Ortjchaften auf etwa 860 Stühlen, meiſtens zur Winterszeit, erzeugten 
Leinwanden (26,000 Schod) und Baumwollen-Gewebe (3000 Stüde) im Gefammt:- 
Werthe von 260,000 fl. C. M. größtentheils nah Brünn, Wien, Grag und Peſt 
verfendet. Ä 

Die Zuftände des Zwiſchenhandels mit dem Garne, dem fertigen Gewebe, 
fowie die Art der Bleiche und Appretur find diejelben zu Zrübau, wie überall in 
Böhmen und Mähren. Einen bejonderen Werth ſcheint man dort auf das Flachs⸗ 
Majchinengarn zu legen, und jenem der Pottendorfer Fabrik wegen der Verkäuf— 
lichfeit der daraus erzeugten Leinwand einen befonderen Vorzug zu geben. 

In den Dörfern Porftendorf, Dittersdorf und Kornig befinden ſich die 
meijten Weber, welche, jo wie die größeren Fabriken, fich ſchon im Herbfte und 
im Winter mit Hand- und Majchinen-Garn verjorgen, und dann im Frühlinge 
fowohl mit dem weißen Garne, als mit der Leinwand einen lebhaften Verkehr 
treiben. 

Die Spinnerei wird in den Dörfern Blosdorf, Neudorf, Pohles, Reichenau 
und Kaltenlultich betrieben, die Bleichen find in großer Anzahl zu Ludwigsdorf 
(Niederle), Kunzendorf, Pugendorf (Victorin), Altjtadt (Buhl), Briefe (Lubich) 
und Rothwafjer. ‘Die Färberei der Leinwand» und Kattun-Fabrifanten Gebrüder 
Steinbrecher gehören zu den bedeutendften der dortigen Gegend. Nebft diefen Hilfs: 
anftalten werden noch jene des Hochgebirges und Schleſiens benugt. 

Die Erzeugung der in dem dortigen Bezirke verfertigten Leinenwaaren ift 
fehr mannigfaltig. So liefert da8 Dorf Grünau Steifleinwand, die Elle zu 6 big 
8 Kreuzer W. W., während einige Weber in der Stadt Trübau und in den 
Dörfern Porjtendorf und Rehsdorf ihre Gewebe mit 1 fl. 30 fr. W. W. für 
die Elle verwerthen. Hauptartikel find jedoch die jtarfen Weißgarn-Leinen, zu 25 
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bis 32 kr. W. W. für die Elle, rohe Futter: und Rittel-Zwilliche (für die k. k. 
Armee) zu 20—22 fr. W. W., Bleich-Leinwanden zu 13—18 fr. und Halbleinen- 
Gewebe (Kette von Baumwolle) zu 18—24.W.W. für die Elle. Eine Eigenthüm— 
lichfeit der dortigen Production bejteht darin, daß die Erzeugniffe abfichtlid aus 
dem Grunde nicht appretirt werden, um die Güte der Waare auch dem Nichte 
fenner leichter erfichtlih zu machen. 

Die Erzeugung baummollener und gemijchter Gewebe tft dort von wenig 
Bedeutung. Sie liefert meiſtens Schnittwaare für den örtlichen Bedarf jener Ge⸗ 
gend. Die Baummollen-Garne bezieht man hierzu aus Niederöfterreich, das Rothe 
garn zum Theile aus dem Auslande. 

Bon Bleih-Anjtalten für Leinenwaaren waren die zwei nachfolgens 
den Einfendungen in der Ausftellung vorhanden: Friedrih Ulrich, Inhaber 
einer Garn- und Leinwand-Bleich- und Appretur-Anftalt zu Reitendorf und 
der damit vereinten Unternehmung zu Schönberg: Gebleihte und appretirte 
Sarne, Leinwand, Gradel, Damaft, Taſchentücher u. dgl. 

Die Gewebe waren von mehreren Leinenwaaren-Erzeugern in Mähren und 
Schleſien bezogen, und auf feiner Anftalt gebleicht und appretirt. Nach der Feftigs 
feit der Waare zu urtheilen, ſchien das Bleichen in der Art vollzogen worden zu 
fein, daß die Natur- oder Rafenbfeiche vorherrſchend, die chemiſche Hingegen nur 
bei der legten, die Hebung des Xuftre in der Weiße bezwedenden, Behandlung 
angewendet wurde. Die gebleihten Hand: und Mafchinen-Garne find wegen der 
bei ihrer Weiße erhaltenen Feſtigkeit des Fadens fehr entjprechend befunden worden. 

Diefe Anftalt bleicht jährlih 22,000 —5,000 Stüde (zu 60 Ellen) Weif- 
garn-Leinwand, dann 1700 —1800 Schod Garn und erhält 70—80 Menfchen in 
Thätigkeit. Der Betrieb ijt bedeutend und der Unternehmer jtrebt nach Ver: 
befferungen. 

In der Berüdfichtigung des namhaften Umfanges diefer Bleihanjtalt und 
der von ihr gelicferten, guten und feiten weißen Waare wurde dem Ausfteller die 
bronzene Medaille zuerkannt. 

Alois Zillih zu Schönberg überfendete: Leinengarn, nad) einem von 
ihm verfuchten bejonderen Verfahren gebleicht. Das Handgefpinnft wurde in Gleich 
heit und Drehung für gut und zu Werften aller Art Gewebe anwendbar erkannt. 

Die weißen, in 12 bi8 15 Tagen gebleichten, fomwie die durch 36 Stunden 
in Dampf gefochten Garne Hatten durd die jchnelle Bleiche an der Güte nicht 
gelitten, wenn aud) die Weiße des Garnes nicht blendend zu nennen war. Es lag 
zwar feine genaue Nachweifung vor, daß dieſe Methode ſchon im Großen ine 
Leben getreten fei, oder daß die Koſten derfelben fich rentiren, aber die gemachten 
Verſuche lehren, daß die Bleiche überhaupt nocd bedeutender, auf die Xeinen- 
Induſtrie wichtigen Einfluß nehmender, Berbefferungen fähig fei. 

Man hielt da8 Streben Zillih’8 nad) Vervollkommnung der Leinen-Bleich⸗ 
methode für einen hinreichenden Beweggrund, ihn mit der ehrenvollen Er- 
wähnung audzuzeichnen. 

Die Spigenflöppelei, weldhe im nördlichen Böhmen, im Erzgebirge, 
neh um 1815 über 40,000 Menjchen beſchäftigte, war ſeit Einführung der 
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Bobbinet-Erzeugung auf 10,000 herabgefunfen. Auch in N. und Ob. Oeſterreich, 
Zirol, Schlefien und Krain wurden Spiten gewöhnlicher Art erzeugt (Ber. v. 
1845 ©. 525). 

Die Anfiht, daß der herabgelommenen Leineninduftrie nur durch Verbefferung 
der Flachscultur und Unwendung der Maſchinenkraft wieder aufgeholfen werden 
könne, machte fi immer mehr geltend. 

In einem Artikel über die Keineninduftrie in Schönberg 1846 (in 
der Moravia 1846 Nr. 78, 79) hebt Earl Hein hervor, daß die große Marta 
Therefia durch ähnliche Maßregeln in einer Reihe von herrlichen Gejeken ihre 
Abfiht, diefe Induſtrie zu heben, ausgefprochen und ausgeführt, daß einige Dezen- 
nien Später Mähren feine Leinwand in England verkaufte, daß wir durch Kapita⸗ 
lien und hauptſächlich Maſchinen aus den weſtlichen Märkten verdrängt wurden, 
daß — neben anderen Mitteln — ein Verein zur Verbefferung der Flachskultur 
gegründet werden follte, um befjer und wohlfeiler zu erzeugen, mit Rußland gleiche 
Preife halten zu können, daß fein Baummollengarn zur Fabrikation der Leinwand 
verwendet werden follte, dern es benehme den Webern den Kredit, den Spinnern 
Verdienft, und doch werde davon an 130,000 Pfund zu 35 fr. per Pfund in 
Schönberg verbraudt, hauptfächlich aber, daß, wie bei der Tuchfabrikation, Ma- 
fchinenkraft in Anwendung fomme. Die Quantität des Baumwollen-VBerbrauches 
in Schönberg verfchwindet aber (wird weiter bemerkt) gegen jene des anderen 
Rohſtoffes. So wird jährlid) an 18,000 Schod Handgarn à 30 fl. per Schod, 
6000 Schod Maſchinengarn, 1,170,000 Pfund Flachs à 18 fl. per Etr. jährlich 
tonfumirt. Ein guter Anfang zur allınäligen Einfuhr von Dampf-Mafchinen in 
jenen Geyenden ift daraus erfichtlih, daß man jegt fehon 150 BPferdefraft zählt, 
ein geringes Quantum gegen die Zahl der Arbeiter! 25,000 Menjchen befchäfti- 
gen fi mit der Bereitung von Leinwand! Dieß erinnert an Zeiten, wo 6000 
Menſchen 2000 Stüd Tuch erzeugten! Jene 25,000 Menjchen liefern jährlich 
225,000 Stüd Leinwand; ein Verhältniß, welches im Vergleiche zur Quchfabri- 
fation fehr ungünftig tt, denn es kommen bei der Leinmandfabrifation 8 Stüd 
auf 1 Arbeiter, während ſich bei der Zuchbereitung diefes Verhältnig wie 20: 1 
jtellt; oder, während ein Leinwandarbeiter 8 Stüd madt, verfertigt ein Tuch— 
arbeiter 20, aljo erfparen die Zuchfabrifanten beinahe 2/, des Arbeitslohnes. Um 
wie viel wohlfeiler könnten die Leinwanderzeuger arbeiten, wie größer wäre die 
Nachfrage nad diefem Produkte, wenn die Mafjchinenfraft ebenfo, wie bei der 
Zuchfabrifation angewendet würde. Obwohl der Arbeitslohn gering ift — 15 fr. 
täglich im Durchſchnitte — begreift man doch, daß bei der ungeheuren Anzahl 
von Arbeitern der Lohn eine bedeutende Rubrik im Umfaglapitale ausmadt. — 
Troß diefer Vertheurung des Materials ift die jährliche Leinwanderzeugung — 
wie bemerft — in Schönberg bedeutend; fie wird auf 6,750,000 Wiener Elfen 
a 15 kr. C. M. gerechnet, davon werden beiläufig ?/, im Inlande, und !/, in 
Stalien, Griechenland, Aegypten, Amerika abgefegt. Der Preis des Stüdes à 30 
W. Ellen ift daher 7'/, fl. C. M. — Für den Freund der Spinner ijt es bes 
ruhigend zu wiffen, daß nur !, des Mafchinengarnes aus England geholt, das 
ganze übrige Material aber im Inlande, bejonders in der Umgegend erzeugt wird. 
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Schließlich geben wir einige Vergleiche zwifchen dem Umſatzkapitale der Tuch— 
mit der Leinwanderzeugung in Mähren, dann die Verhältnißzahlen zwifchen diefen 
und den betreffenden englifchen Umfaßfapitalien. 

Der Umſatz unjerer Schönberger Linneninduftrie ift 1,650,000 fl. C. M. 
jährlid); davon werden 1,000,000 fl. auf den Rohſtoff, 500,000 fl. auf Arbeits- 
lohn, und 150,000 auf Profit, Verzinfung von Kapitalien 3c. gerechnet. — Im 
Vergleiche zum relativen Umfage verhalten fich feine Faktoren folgender Maßen: 
der Werth der Rohftoffe bei der Linneninduftrie verhält fi) zu jenem der Woll- 
manufaltur, wie 2,,:%/,, jener des Profits, Verzinſung der Kapitalien sc. wie 
62!/3, jener des Arbeitslohns wie !/,:%/,, aljo in jedem Falle zu Gunften der 
Wollmanufaktur. Umgekehrt ift dieß Verhältnig in England, wo e8 zu Gunſten 
der Linnenfabrifanten ausfällt. Der Geſammtumſatz diefes engl. Anduftriezweiges 
ift nad) den ſchätzenswerthen Angaben de8 Dr. Colquhoun, im Jahre 1843 
100,000,000 fl. C. M. gewefen, wovon jedem der drei Faktoren (Robftoff, Profit, 
Arbeitslohn) Y/, zufällt; vergleiht man nun diefe Daten mit jenen der Woll, 
manufaftur, fo ergeben fi) folgende Verhältniß-Zahlen: Rohitoff "iz: ",, Profiz 
Yg:l/a, Arbeitslohn 3:/,, alfo zum Vortheile der Leinwandinduftrie. Es bleibt 
uns noch übrig, die Vergleiche diefer Verhältniß- Zahlen zwijchen der englifchen 
und unferer Linnen⸗Manufaktur durchzuführen. Es verhält fi der Werth des 
Rohſtoffes der englifchen Linnen-Induſtrie zu jenem der mährifchen (vefp. fchön- 
berger) wie 1/5: 10,, (nicht ganz), jener des Profits !,:%,,, jener des Arbeits- 
lohnes !/,:3/,,, d. i. der Rohſtoff ift bei uns, troßg feiner inländijchen Urproduf- 
tion und Vorarbeit, zum Nachtheile des Profits, um !/, theurer. und die Kojten 
des Arbeitslohnes find in beiden Rändern beinahe gleich, obwohl der Arbeitslohn 
in England ſechsmal mehr werth ijt. 

Wir find nun zur Zeit gelangt, wo und die Berichte der (1850 zu Brünn, 
Olmütz und Troppau) neu entjtandenen Handeletammern, wenn fie aud) 
niht nah Einem Plane, gleichzeitig und erjchöpfend erjtattet wurden, doch einen 
feiteren Boden gewähren. Sie beginnen mit dem %. 1851. Den Nachrichten, welche 
wir ihnen für die erfte Zeit entlehnten*), dann einige über die Vorbereitungen 
zur Hebung der Leinen-Induſtrie, haben wir zwar ſchon früher (in den Eultur- 
fortfchritten M. und Sch. Brünn 1854, ©. 125, 130, 134, 139, 168, 174), 
mitgetheilt. Wir wiederholen fie aber hier de8 Zufammenhanges wegen mit meh- 
reren weiteren Bemerkungen. 

Die vorherrfchende Stellung, welche Böhmen, Mähren und Schlefien in der 
Leinen⸗Induſtrie eingenommen hatten, wurde nicht nur durch die in Anwendung 
gelommene Majchinenjpinnerei immer mehr zurüdgedrängt, fondern auch diefe 
ganze Fabrikation ſelbſt durch die Ueberfluthung der Yänder mit englifchem Ma—⸗ 
ſchinengarne und wohlfeilen Baumwollfabrikaten in der Wurzel bedroht. Nur 
in Folge der riefenhaften Entwidlung der Majchinenfpinnerei, geſtützt auf tüchtige 

*) Berichte ber brünner Handelöfammer für 1851, Brünn 1852, ©. 38—41, und eb. 
1864, ©. 214— 225; ber olmüßer für 1851, Olmüß 1852, S. 24—30, und (fjummar.) eb. 1853, 
©. 9-10, für 1852, eb. 1863, ©. 58--68, für 1853, eb. 1864, S. 26—44, 59; ber troppauer 
für 1851 und 1852, Troppau 1853, ©. 70-74, für 1863, eb. 1854, ©. 18, 74—81. 
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Flahszubereitungs-Anftalten in England, und des vergeblihen Anfämpfens der 
Handfpinnerei in unfern Yändern gegen die Macht der Majchinen hat unſere 
einft jo blühende Leinen-Induſtrie aufgehört, einen Hauptgegenftand der Ausfuhr 
zu liefern. Die dee von der Nothwendigfeit der Errichtung mechaniſcher Flachs- 
jpinnereien, befonders in Mährens flachsbauendem Norden, machte fid) endlich fo 
unwiderſtehlich geltend, daß überalf Capitaliſten zufammentraten und jolde mehr 
oder minder umfangreiche Anftalten begründeten, um der englijchen Einfuhr mög- 
lichjt entgegen zu wirken, 1841 und noch viel ſpäter bejtand nur die unter vor» 
züglicher Einflufnahme des intelligenten Fabrifanten Wagner (S. öfterr. Kal. 
j. 1855 ©. 225— 229) 1840 errichtete große mechaniſche Flachsſpinnerei zu Schön- 
berg (Moravia 1840 Nr. 56, 67, 1841 Nr. 41, 1842 Nr. 53, 1843 Nr. 75) 
und hatte mit Borurtheilen bedeutend zu kämpfen. Die Brüder Klein, welde 
fih durch jo viele und großartige induftrielle Unternehmungen einen bleibenden 
Namen gejchaffen (öfterr. Kal. f. 1855 S. 207— 224), veranlaften die Errichtung 
der zweiten jolden Anjtalt in Wieſenberg (1851 ©. über diefelbe eb. S. 214)*) 
und feit diefer kurzen Zeit famen neue zu Kraſnowes bei Groß-Mejeritih im 
iglauer Kreiſe (1851), Brünn, Friedland bei Römerſtadt (1852)**) und (Spa- 
chendorf bei) Heidenpiltich (1853)***) in der Nähe von Römerftadt in Mähren 
und zu Freiwaldau (1852) in Schlefien Hinzu. Um aber im Einflange hiemit 
auch die vernachläffigte Flachszubereitung zu verbefjern, wurde nad) dem Beiſpiele 
Irlands, wo vor wenigen Jahren die erjten Warmwajjer-Röftanjtalten 
entjtanden, von der Flachsſpinnerei in Schönberg, zuerjt in Dejterreid, eine groß— 
ai derlei Anſtalt in Ullersdorf (1851) und eine zweite in Schönberg errichtet. 


*) — ein, Albert Klein, Hubert Klein, Eduard Ulrich, Franz Klein jun., Ebuarb 
Kein, dann Franz, Albert und Hubert Klein, vereint als Beſitzer des Herrſchaftökörpers Wiefen- 
berg, ferner Ignaz Seibel sen’, Ignaz Seibel jun., Alois Schol;, Anton Hönig, Johann Siegel, 
Earl Siegel, Alois Geſchader, Eonftantin Zepbiresfu, Carl Oberleitbner und Eduard Oberleithner 
ſchloßen einen Gejellihaftsvertrag, ddo. Wiejenberg 3. Februar 1851, zur Erridtung umb zum 
Betriebe einer mechanifchen Flachs- und Hanffpinnerei nächſt dem Schloffe Wiejenberg, mit einem 
Einlagsfapital per 290,000 fl. EM., wovon jeder Geſellſchafter nur mit feiner Einlage haftet, 
auf bie Dauer-von 30 Jahren, unter Eonceffion ber k. k. Schönberger Bezirfsbauptmannichaft 
ddo, 9, Auguſt 1852, 3. 7737. Zur Flihrung diefer „Wiefenberger mechaniſchen Flahsipinnerei“ 


wurden ber technifche Fabrils-Direltor Emil Liebid) und ber commercielle Fabrifsverwalter Franz. 


Hönig, dann die drei Gejelljhafts-Direltoren Eduard Oberleithner, Anton Hönig unb Alois 
Scholz beredtigt. 

**) Im Jahre 1853/4 wurde in Friedland, Bezirkshauptmannſchaft Sternberg, eine 
Flachsſpinnerei durch eine Gejelihaft unter der Direktion bes Kaufmanns Joſeph Pohl in 
Troppau errichtet. Die nöthigen Maſchinen wurden aus England und Frankreich bezogen Sie 
jollte mit 3500 Spindeln ins Yeben treten und nad dem Erfolge ber Unternehmung auf 8000 
Spinbeln gebradht werben. 


*) Bur Anlage ber Maſchinen⸗Flachsſpinnerei zu Hampelkrätſcham nächſt Heidenpiltſch 


wurde ein Kapital vnn 250,000 fl. EM. durch Aktien zuſammengebracht und dieſelbe im Some 
mer 1853 in Betrieb geſetzt. Anfangs 1854 waren 11 Spinnftüble, jeber zu 200—250 Spinbeln, 
anfgeftellt und hiervon 5 im Gange; zu ben 6 ambern follten bie nötbigen Arbeiter erft abge- 
richtet werben. Zur fompleten Inſtandſetzung ber Spinnerei nad ber Größe ber vorhandenen 
Räumlichkeiten wurben noch weitere 10 Spinnftühle benöthigt, welche bereits in England beftellt 
maren, wober bie Anftalt auch ben erften Theil der Mafchinen bezogen bat. 
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Die erfte benütte die warme Schwefelquelle und konnte 10,000 Et. Flachöftengeln 
mit Warmwaffer nad amerifanifcher und 5000 Et. mit Kaltwaffer nad) belgifcher 
Methode röften; in der andern wurde das Waffer durch Dampf erwärmt. Dem 
ausgezeichneten fehönberger Fabriksdirekto Droßbach gebührt das ehrende Ver- 
dienft der erften Einführung der für Defterreich fo wichtigen amerifanifchen Flache: 
zurihtung. Auch ein unter eifriger Einflußnahme des kaiſ. Nathes Reuter, zur 
Hebung der Hanf: und Flachskultur unter ftaatlicher Begünftigung (a. h. Entſchl. 
2. Juni 1852) in Wien gegründeter Verein errichtete in Hansdorf und Deutſch⸗ 
hauſe bei Schönberg fabrifsartige Flach&bereitungs-Anftalten*) und andere entitan- 
den in Brodersdorf (Bärn) und (1854) in Tefhen (S. wiener Zeitung 1851 
S. 2993, neue Zeit 1851 Nr. 258, 1852 Nr. 53, Mitth. d. Aderb. 1852 Nr. 5, 
19, 43, 51, 1853 Nr. 10, 1854 Nr. 9, 34, öfterr. Kal. f. 1855 ©. 214, 228, 
Berichte der Handeldfammern u. m. a.). 

Einen neuen Induftriezweig ſchuf Butſchek durch feine Segeltuch-Fabrik 
in Brünn. 

Am brünner Handelsfammer- (beziehungsmweife damaligen Kreis- 
regierungs-) Bezirke (von 200°52 öfterr. [J:Meilen mit 874,523 Bewohnern) 
wurden im J. 1851 von 3063 Leinwebern desjelben (in Brünn, Kanitz, Roths 
möhl, Zwittau, Zrübau, Neuftadtl, Gewitih, Wiſchau u. a.), von welden fid 
2600 dur die Hälfte des Jahres der Landwirtbfchaft widmen, auf 5370 
Stühlen 321,500 Stüde Commiß-, Commerz- und Haus-Leinwand im 
Werthe von 1,593,000 fl. gewebt und 90,000 Stüde im Werthe von 520,000 fl., 
welche von Lieferanten und Fabrikanten in anderen Bezirken aufgefauft wurden, 
vollendet und veredelt. 1851 entitand die erfte Mafchinen-Flahsgarnfpin- 
nerei in Krafnowes. Eine Yabrif in Brünn erzeugte 2500 Stüde Segeltud 
im Werthe von 50,000 fl. und andere Leinenwaaren im Werthe von 10,000 fl. 

Da® Quantum der im olmüger Handelslammer-Bezirke (175 
UM. mit 923,258 Bewohnern) im Jahre 1851 erzeugten Leinen-Hand- 
gefpinnfte wurde auf 15,000 Schod Garne im Werthe von 500,000 fl. gefchägt. 
Die mehanifhe Flahsfpinnerei zu Schönberg Lieferte 10,500 Schod gute 
Flachs- und Werggarne. Mechanifhe Wlachsfpinnereien in größerem Maßſtabe 
waren in Wiejenberg, Friedland bei Römerſtadt und Spacendorf bei Heiden» 

*), Die k. k. n. öfterr. Ranbwirtbichafts-Gefellichaft in Verbindung mit bem nieb. öfterr. 
Gewerbvereine haben (1851) die Ermächtigung nachgeſucht, Behufs der Errichtung einer Altien- 
Sefellichaft zur Hebung ber Flachs- und Hanflultur zu ben vorbereitenden Maßregeln fchreiten 
zu dürfen. Die betheiligten Minifterien fanden nah dem Defrete bes Hanbelsminifteriums vom 
6. Juni 1852 kein Bedenken gegen bie Bildung jenes Vereins und Se !.T. Majeftät bewilligten 
in Rüdfiht der Wichtigkeit desſelben für die inbuftriellen und Tommerciellen Intereffen der Mon- 
ardhie und bes namhaften Nutzens, weldyer fi von einer entiprechenden Xhätigleit des Vereins 
erwarten ließ, mit ber a. h. Entichließung vom 2. Juni 1852 ausnahmsweiſe, baß bie 5perc. 
Binfen bes gejellihaftlichen Altien-Sapitals bis zum SKapitalsbetrage von 300,000 fi. durch fünf 
Sabre und mit der Beſchränkung auf einen Marimalbeitrag von jährlid 5000 fl. vom Staate 
garantirt werben. Diejer Verein errichtete eine lachsbereitungs-Anftalt in Hansdorf bei 

welche 1854 noch nicht ganz ausgebaut und nur theilweife im Betriebe war, bann in 
Dentſchhanſe. 1° 
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piltich im Baue begriffen. Man verfprah ſich davon einen neuen Aufſchwung 
der im Abnehmen begriffenen Yeinenindujtrie, indem der Verbrauch von Leinen⸗ 
garn, obwohl ſchon beinahe jelten andere als mit Baummolle gemiſchte Leinen- 
fabrifate im Handel verfamen, doch nod jo bedeutend war, daß jährlich weit 
über die Hälfte des Bedarfes aus dem Auslande bezogen werden mußte. 

Tie Erzeugung an gemifchten und ungemiſchten Yeinengeweben im 
eigentlichen Reineninduftrie-Bezirfe von Schönberg, Römerjtadt, Teutjchliebau und 
Scildberg wurde 1851 auf 380,000 Stücke gefhägt. Davon entfielen auf die 
Habrifanten in Ehönberg und Umgebung 220,000 Stüde im Werthe von 
1,900,000 fl. (mit einem Xerbraude von 13,000 Schod Maſchinen-, 17,000 
Shot Handgarn und 60,000 Bündeln oder 300,000 Pfund engliſch Gewicht 
Baummollgarn), auf jene in Römerjtadt 70,009 Stüde u. j. w. Auf den ehe 
maligen Herrichaftsförper Janowig allein mit 600 Webewerfjtätten und 1800 
Stühlen fam eine Erzeugung von 75,000 und mit Römerjtadt, dad 200 Werk: 
jtätten und 600 Stühle hatte, 25,000, zujammen 100,000 Stücke. 1852 ging 
die Produktion im eigentlichen Yeinenindujtrie-Bezirfe der Ziffer nad) auf 287,107 
Stüde zurück (Bezirf Schönberg 116,145, NRömerjtadt 118,187, Deutjchtiebau 
26,440, Schildberg 26,335). Anker diefen wurden aber noch in den Bezirken der 
Baumwoll⸗Induſtrie an ganz: und halbleinenen Waaren 176,225 Etüde fabrizirt 
(im Bezirke Sternberg 53,315, Miſtek 13,125, Frankſtadt 7,358, Profnig 98,437, 
Olmütz 4040 Stüde). Bon den mit Yeinfamen bebauten 30,776 Metzen Ader: 
(andes wurden zwar 626,486 Kloben oder beiläufig 50,000 Gentner Flachs ge 
erntet, davon aber nur etwas über 30,0U0 Gtr. für die Leinen-Induſtrie des 
Kammerbezirfes verarbeitet, der Reit zu Hausleinwanden verwendet oder auswärts 
verjponnen und verwebt. Mit Hanffaamen wurden 17,550 Megen Aderlandes 
bebaut, daraus 237,162 loben Hanf geerntet und größtentheils im olmüger 
und proßniger Bezirke 8774 Stücke Hunfleinwand gearbeitet. Das Geſammt⸗ 
Erzeugniß an Ganz: und Halb Yeinenwaare, dann an Hanfleinwand betrug ſonach 
im „Jahre 1852: 472.156 Stücke, wozu nod 1700 Stücke an Damaſt-Leinwand 
und gemujtertem Gradel und 3000 Dutzend Sacktücher, gröftentheil® aus dem 
Ihönbergevr Bezirke, famen. Zu den tm eigentlichen Leinen-Induſtriebezirke 
erzeugten Waaren wurden 16,009 Majchinen- (5000 ausländ.) und 28,540 
Hand», zujammen 44,940 Schock Garn und 30,000 Bündel Baumwollgarn 
verbraudt. 

Im Jahre 853 war die Warmmafler -Röftanjtalt in Ullersdorf und 
die Röftanjtalt in Hanodorf bereits in voller Thätigkeit, jene zu Brockersdorf 
und Deutſchhauſe jollten im nächſter Zukunft in vollen Betrieb fommen. Bon den 
4 mechaniſchen Flachsſpinnereien waren erjt diejenigen zu Schönberg und 
Wieſenberg, je mit 5000 Spindeln, im Betriebe und bejchäftigten 922 Perfonen. 
Die heidenpiltiher glaubte ihre Spindelzahl 1854 auf 2500, die friedländer auf 
3600 bringen zu fönnen. In der Xeinenindnjtrie waren nad) den Steuerregiftern 
10,729 Perjonen mit 6693 Stühlen, nad) den Angaben der Zünfte 1852: 19,244 
Berfonen mit 12,143 Stühlen, 1853 aber 18,320 Berfonen mit 11,377 Stüblen 
tätig. Im Jahre 1853 wurden zwar im eigentlichen geinenindufeie-Begiche 
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442,210 Stüde 30elliger Waare erzeugt (im Bezirke Schönberg 155,688, Römer— 
ftadt 229,664, Deutich-Liebau 14,100, Scildberg 42,858 Stüde); deffen unge- 
achtet ftand aber die Produktion gegen jene von 1852 von 287,107 Stüden 
zurüd, weil unter diefer der größere Theil aus 54— iOclliger Waare beftand. 
Nebitbei fabricirten die Bezirke der Baummollen-Induftrie an ganz- und halb: 
leinenen Waaren noch 202,896 Stüde zu 30 Ellen (Bezirk Sternberg 67,256, 
Proßnitz 115,135 Stüde - darunter 48,306 Stüde roher Sack-, 55,626 roher 
Hanfleinwand — Mijtet 9825, Olmütz 9623 Stüde u. f. w.). Die Yeinen- 
Induſtrie verbraudte 60,000 Schod KXeinen-Garne (4000 ausländifche, 18,000 
tnländifche Mafchinen-, 8000 fchlefifche ı:nd 30,000 Bezirks-Handgarne) und 9783 
Schod Hanfgarne, zufammen 69,783 Schod. Eine anfehnlide Zwirninduftrie 
befteht im Bezirke Schildberg, weldyer 1853 rohen, weißen und gefärbten Zwirn 
im Werthe von 110,000 fl. und aus Leinen: und Baummollgarnen 213,553 
Stüde Bandeln im Werthe von 29,334 fl., außerdem aber noch ordinäre Bür- 
jftenbinderwaaren für 20,000 fl. verfertigte. Der Sit der Erzeugung der 
fegteren zwei Waaren it vorzüglich in Schönau, der Zwirninduftrie in Karlsdorf 
und Weißwaſſer. 

Bei den 123 Bleihen des Bezirkes waren 909 Berfonen befchäftigt. 

Daß die Leinen-Induſtrie mit ihrer Ausfuhr von Jahr zu Jahr im Abneh- 
men begriffen war, rührte nebft der Unzulänglichfeit der inländifchen Flachsgarn— 
Erzeugung hauptſächlich von der gefteigerten englifhen Baummwollwaaren-Fabrifa- 
tion ber, welche alle Häfen des In- und Auslandes und namentlich die italieni- 
Shen Länder mit ihren wohlfeilen Erzeugnijfen überſchwemmte. Auch Hatte die 
inländifhe Baummollwaaren- Fabrikation ihren Aufſchwung meistens auf 
Koſten der Leinen-Induſtrie gemacht und gewann in den Diftriften von Rothwaſſer, 
Schildberg, Sternberg, Proßnig, Frankitadt und Miſtek immer mehr Boden und 
Ausdehnung. 

Insbeſondere müffen wir einen Blid werfen auf Schönberg, den Hauptfit 
der mähr. Leinwandinduftrie und einen ihrer Hauptrepräfentanten, Carl Adolph 
Wagner (geb. 1806). In defjen Biographie (im öft. Kal. f. 1855 S. 225—229) 
heißt es: Nicht minder verdienftvoll (al8 für das Gemeindewefen) iſt fein Wirken 
für Zwecke der Induſtrie. Er hat den erften Impuls zu einem rationellen Betrieb 
der Bleiche und Leinwandappretur durch die Errichtung feiner Bleiche in Schön- 
berg gegeben, und dadurch die Blüte der Linnen-Induſtrie für die Gegend ge- 
fihert. Eben fo nahm er an der Gründung der mecdhanifchen Flachsjpinnerei, der 
erften in Mähren, den allerwefentlichiten Antheil; dieſe Spinnfabrit gehört einer 
Atiengejellichaft, und Herr Wagner ift Direktor derfelben. Die unmittelbare tech⸗ 
nifche Leitung führt Herr M. Droßbach. Zu diefer Anftalt, die im Jahre faft 
10,000 CEtr. Flachs verbraudt, an Werggarn Nr. 14 bis 32 über 4500 und an 
Flachsgarn Nr. 24 bis 80 an 6000 Schod erzeugt, gehört die Warmwaſſer— 
KRöftanftalt zu Ullersdorf, welche, die erfte im öfterreichifchen Staate, eben 
bie Schönberger mechanifche Flachsſpinnerei errichtet hat, fo daß fich deren Urfprung 
an ben Namen bed Herrn Wagner nüpft. Das Fabriksgebäude diefer interefjan- 
ten, für die Spinnerei und Flachskultur höchſt wichtigen Warmmaffer-Röftanftalt 
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wurde im Jahre 1850 angefangen und im folgenden Jahre vollendet. Das eigent- 
iche Röftgebäude ift ebemerdig von Stein, hat eine Länge von 4 Klft. und eine 
Breite von 7 Klft., und fajt 16 Röſtkufen, jede vom 14° großen und 10° kleinen 
Durchmefjer. Die Röftkufen find von Lärchenbaumholz. An diefes Nöftgebäude 
anftoßend, befindet jich das Gebäude mit Jen Mafchinen zum Abjchneiden der 
Wurzeln, zum Brechen und Schwingen des Flachſes. Die Brechmaſchine allein 
brechelt täglich gegen 56 Gentner geröftete Stengel. Die ſämmtlichen Maſchinen 
werden von einem 30° im Durchmeſſer haltenden Wafferrade getrieben. Außerdem 
ift eine Dampfmajdine von 15 Pferdefraft vorhanden, ferner ein Dampfteffel von 
entfprechender Größe, welcher den Dampf zu den Röftfufen, zur Maſchine und zur 
Beheizung der Trodenböden und fonjtigen Lokalitäten liefert, und mit den Ennen 
(Schäben), welche von ben Flachsſtengeln beim Brechen und Schwingen abfallen, 
geheizt wird. In demfelben Gebäude ift ober dem Dampffefjel die Trodenanftalt 
für die naffen Flahsjtengel eingerichtet. Diejes Gebäude iſt zwei Stod hoch, ganz 
bon Stein, 14% fang, und 70 breit. In einiger Entfernung von biefem Gebäude 
fteht das Magazin, in welchem ein bedeutender Borrath eingefaufter Flachsſtengeln 
lagert, um verarbeitet zu werden. 

Die BVorzüglichfeit des Flachjes, den man durd Beihilfe diefer Anftalt 
erzielet, wırrde in der Londoner Weltausftellung durch eine Preismedaille anerkannt. 

Die mechaniſche Flachsſpinnerei und diefe neue Ergänzung derjelben, bie 
Warmwaffer:Röftanftalt, find für den Semwerbsfleig von Schönberg von der höch— 
ften Wichtigkeit, und die Linmenwaaren-Erzeugung im hohen Grade fürdernd, Die 
Stadt belebt durch ihre unternehmenden Wabrifanten den ganzen Schönberger 
Bezirk, in welchem von zünftigen Meiftern etwa 70,000, von nicht inforporirten 
Meiftern 43,000 und von unbefteuerten Yohnmwebern 12,000 Stüd ganz und halb 
Leinen-Waare erzeugt werden. Man fertigt jogenannte Rumburger Leinwand, Creas 
und appretirte Yeinwand, Tiſchtücher, Servietten, halbrothe und ganz weiße 
Damaftleinensfaffeetücher und Defferttühel u. j. w. Die Linnen-Induſtrie Defter- 
reichs befindet fi in einem gedrücten Zuftande, fie hat Mühe, ihre Abjatquellen 
in den Kronländern namentlich in Ungarn umd Stalien zu ſichern. Es iſt daher 
das Beitreben Schönbergs, durh Gründung der genannten Anftalten dem Fort— 
Ichritte und dem Begehren des Zeitgeiftes zu huldigen, ein doppelt anertennens- 
werthes, weil dadurch der bisherige Standpunkt der Linnen-Induſtrie feitgehalten, 
und nur im diefer Weife eine befjere Zukunft angebahnt werden fann. 

In diefer Hinfiht ift die Thätigkeit Schönbergs und feiner intelligenten 
Männer, welche die Bedürfniffe der Zeit erfannten, und ſchnell entjchloffen ihnen 
volle Rechnung trugen, nicht allein Schönberg, jondern dem Staate, feinen indu— 
ftriellen und Agrikultur-VBerhältniffen, dem allgemeinen National-Wohljtand er- 
jprieglih uud jie kann mit Recht verlangen, von diefer Höhe gewürdigt und 
beurtheilt zu werden. | 

Hervorragende Namen erwarben fih audh Eduard Oberleithner (geb. 
zu Schönberg 1813), mit jeinem Bruder Karl, Chef der E k. priv. Leimwand- 
fabrif zu Schönberg, melde, 1818 von ihrem Bater nur für glatte Leinwand 
gegründet, 1832 mit der bisherigen Fabrikation auch jene von Zwillich und 1837 
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Kindheit, fremder Flachs zu theuer und es muß auch noch aus Deutſchland, Eng: 
fand und Belgien Garn in bedeutender Menge (nod) in den fetten Jahren weit 
über die Hälfte des Bedarfes) bezogen werden. Die zum Theile ausgezeichneten 


Auf die Hebung der vaterländifchen Yeinen-nduftrie gewann die ſchnelle 
Ausdehnung der Majhinen-Flahsipinnerei, befonders in den böhmiſchen 
Fändern, hervorragenden Einfluf. Im %. 1854 zählte der öfterr. Staat bereits 
21 mechaniſche Flahsipinnereien mit 81,996 Spindeln (die größten zu Jungbuch 
in Böhmen mit 9400 und zu Pottendorf in N. Dejt. mit 8000 Sp.), die mei- 
jten in Böhmen (3), und? Mähren, hier zu Krasnoves mit 800 Spindeln, 
Schönberg und Wiejenberg mit je 5000, Friedland 3600 und Heidenpiltſch 2500 
Spindeln. Schlefien hatte eine zu Freiwaldau mit 1800 Sp. (Statift. Mitthl. 
4. Jahrg. 3. 9. ©. 52.) 

Die Thätigfeit der Handelskammern für die Schaffung einer Induſtrie— 
Statiftif erlahmte aldbald. Die brünner feste durch 10 Jahre aus und gab erft 
wieder in den Berichten für 1861 S. 28—31, f. 1862 S. 13—14, f. 1863 
&. 15—16, f. 1864 ©. 26—28, und f. 1865 (Brüm 1867) ©. 56—57 einige 
Notizen über die Leinenwaaren: Fabrikation; die olmüter ſchloß mit dem J. 1853 
ganz ab, ber 3. (Juduſtrie) und 4. Theil (Handel) ihres Berichtes für 1857, 
1858 ımd 1859, Olmüg 1860, ſoll ji, nebſt 3 Stüd Imduftriefarten, ſchon 
damal unter der Preffe befunden haben, ijt aber nicht erjchienen; die troppauer 
Handelskammer bat ihren legten Bericht für die Jahre 1854, 1855 und 1856, 
Zroppau 1857, erſcheinen lafjen, in welhem S. 59—62 über den Handel mit 
Flachs, Hanf und Garnen, S. 124—142 über die Erzeugung von Leinenwaaren, 
Zwirn und Spiten, Flachsbereitung, Flachsſpinnerei und Bleichanftalten gehan- 
beit wird. Diefe Darftellung hat als Grumdlage zu jener in Madle's: Das 
Herzogthum Schleſien, Troppau 1858, ©. 153—162, 164 gedient. 

Da die Berichte der Handelöfammern nur wenig in die Deffentlichkeit ge- 
langen, theilen wir die legte eingehende Darftellung der troppauer volfftändig mit. 

Der Anbau des Flachſes (heißt es da S. 59) hat im dem abgelaufenen 
drei Jahren im unferem SKronlande im erfreulicher Weife an Ausdehnung gewon— 
nen; denn während in den Vorjahren der Flachsbau nur in den gebirgigen Ge— 
genden des wejtlihen Sclefiens, namentlid in den Amtöbezirfen Freimaldau, 
Freudenthal, Benniſch und Wigftadtl (in der unmittelbaren Nähe der jchleftichen 
Peineninduftrie), dann Ddrau und Wagjtadt betrieben wurde und damals noch 
dem ganzen Tejchner Sreife fremd war, wurden durch die im Jahre 1853 gegrün- 
dete Flachsröſte-Anſtalt zu Teichen auch die Yandwirte der dortigen Umgegend 
zum Anbaue von Flachs aufgemuntert und es hat diejes Etabliffement bereits im 
Jahre 1854 ein Quantum von 8000 Eentnern Rohflahs zur Verarbeitung er- 
. halten. Im folgenden Yahre hat fich die Menge Rohflachs bedeutend vermehrt 
und es hat diefe Flahsbereitungs-Anftalt, die gegen Ende des Jahres 1855 in 
ben Befit Seiner faiferlihen Hoheit des durchlauchtigiten Herrn Erzherzogs Albrecht 
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überging und unter der Firma „Erzherzoglihe Flachsfabrik in Teſchen“ 
(über welche in dem folgenden Abfchnitte fpeciell berichtet werden wird), ſchon im 
Jahre 1856 von den eigenen und den verpachteten erzherzoglichen Defonomien 
24,000 Gentner und von fremden Parteien 8000 Gentner, im Ganzen alfo 
32,000 Gentner Snotenlein bezogen, fo daß bereits zu Ende des vorigen Jahres 
ungefähr eine Aderflähe von 1000 Koch im ehemaligen Tefchner Kreije dem 
Flachsbaue übergeben war. 

Die Gewinnung an Flachs hat aber nicht bloß extenſiv durch den ver- 
mehrten Anbau, fondern durch die verbefferte "Methode des Röſtens in der Tefchner 
Flachsfabrik auch intenfid zugenommen. 

Ungeachtet diefer bedeutenden Zunahme hat ſich jedoch der Flachshandel 
im Kammerbezirfe nicht gehoben. Ter von der Flachsröſte zu Teſchen gewonnene 
Flachs (1856 an reinem Flachs 2340 Centner und an Werg 2160 Eentner) wurde 
in den beiden Sahren 1854 und 1855 ohne faufmännifhe Vermittlung meift nach 
Breslau und 1856 meift direft an Spinnfabrifen abgefegt. Weberhaupt könnten 
die leßteren im Allgemeinen die Vermittlung ihrer Bezüge an Rohſtoff durch den 
Handel leicht entbehren und es ift feit der Vermehrung der Spinnfabriten nicht 
nur die Handfpismerei, welche früher die Hauptconfumtion für Flache bildete und 
die Vermittlung der Handelsleute notwendig machte, jondern aud der Zwiſchen⸗ 
handel mit Flachs felbit zurüdgegangen. Zu diefem Rückzuge haben auch die ge- 
ftiegenen Flachspreiſe beigetragen, indem durch den vermehrten Bedarf der mecha— 
nifhen Spinnereien die im einheimifhen Handel vorlommenden gewöhnlichen 
Flachsgattungen von dem mittleren Preife zu 20 fl. per Etr. auf 24— "5 fl. EM. 
gejtiegen und für die Handfpinnerei zu teuer geworden find. 

Außer dem in unjerem weſtlichen Schlefien erzeugten Flachſe werden aud) 
noch preußifch-fchlefiiche Fläche aus den benachbarten Gegenden von Leobſchütz, 
Neuftadt und Neiffe durch Vermittlung der Flachahändler des Kammerbezirkes 
Hauptjählih an die Spinnfabrif in Freimaldau und nach den mährifchen Spinne- 
reien abgeſetzt. 

Unter den jegigen Verhältniffen könnte der Flachshandel nur dann einen 
neuen Auffhwung erhalten, wenn c8 möglid wäre, die Handjpinneret vor ihrem 
gänzlichen Verfalle zu retten, auf welchen Gegenstand die Kammer bei der Beſpre⸗ 
hung der Leinenindujtrie zurũckkommen wird. 

Bon galiziſchem und ruſſiſchem Hanf wurden früher jährlid 4 --5000 Gtr. 
allein nach Bielitz gebradt und teil in der dortigen Umgegend, teil® nad) 
Böhmen und Preußen abgejegt. Seitdem aber Böhmen feinen Bedarf aus Mähren, 
und Preußen des niedrigen Silbercurfes und der billigeren Wafferfraht wegen den 
dortigen Bedarf direft aus Rußland auf der Djtjee zu niedrigeren Preifen be- 
zieht, hat fich die angegebene Menge auf beiläufig 1500 Ctr. jährlich vermindert, 
welde im Sammerbezirfe abgejeßt werden. 

Außer Bielitz iſt der Handel mit Hanf ganz unerheblich). 


Bei der großen Ausdehnung der Leinens und Baumwollenwaaren-Induftrie 
‚ In Schlefien ift der einheimiihe Garnhandel von großem Umfange und hat bei 
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bem Aufihwunge beider Fabrikationszweige, befondend ner Geiuenlsruftuie, A letz⸗ 
terer Zeit beſonders an Lebhaftigkeit gewonnen. 

Der Handel mit Leinengarnen hat den ſchleſiſchen Leinenerzeugern nicht 
nur die Handgarne unſerer eigenen Spinner und die Handgeſpinnſte aus dem 
benachbarten Preußiih-Schlefien*) (dem Neiffer, Neuftädter und Leobſchützer Kreife) 
zugeführt, jondern auch, injoweit nicht direfte Bezüge der Fabrifanten aus den 
Spinnfabrifen die kaufmänniſche Vermittlung zu umgehen wußten, diefelben mit 
den nötigen Mafchinengarnen aus inländifchen und ausländiichen Spinnereien 
verjehen. | 


Von den Handgarnen find die ſtarken Gefpinnfte, welhe den Mafchinen- 
garnen Nr. 16—24 gleichlommen und befonders zur Erzeugung der jogenannten 
jchlefifchen Yeinwanden wegen ihrer größeren Feftigfeit und Dauerhaftigfeit, mit- 
unter mit Majchinengarnen gemijcht, verwendet werden, am meiften gefucht. 

Aus den inländifhen Spinnereien, deren Erzeugniffe bloß in den jtarfen 
Nummern bejtehen, werden, und zwar in den Nummern 14—85, aus den Spinn- 
fabrifen zu Freiwaldau und Wieſenberg befonders ſehr gute Kettengarne, aus 
Schönberg und Friedland jehr gute Schußgarne, dann aus böhmischen Spinnereien 
mittlere Ketten» und Schufgarne bezogen. 

Von den ausländiihen Fabriken liefern die deutjchen (preußifchen) meift 
mittlere, die engliſchen und belgiſchen aber durchgehends nur feine Garne, welche 
bei und gar nicht erzeugt werden. Die Bezüge aus dem Auslande gefhehen in den 
Nummern 50—140 und 160, 

Der durch den neuen Zolltarif herabgefegte Einfuhrzoll auf rohe Leinen- 
garne und inöbefondere die auf der Grenzitrede gegen Preußen von Leobſchütz 
bis Seidenberg geitattete zollfreie Einfuhr von leinenen Handgejpinnjten*), welche 
der Leineninduftrie des weitlichen Schlefien und des angrenzenden Mähren fehr zu 
Statten kommt, haben den fchlefifchen Garnhandel, wie alljeitig fehr danfbar an— 


erfannt wird, wefentlich erleichtert und gefördert. Nur glaubte man bei diejer. 


Gelegenheit die Bemerkung machen zu jollen, daß der Einfuhrzoll von 7 fl. 30 ir. 
auf gebleidhte Garne — namentlich für den freien Verkehr mit den Zollvereins- 
itaaten — noch immer zu hoch ift und, wie in anderen deutjchen Staaten (3. B. 
Sadjen), auf 4 fl. 30 fr. ermäßigt werden follte. 

Diefe Mafregel fei hauptfählih im Intereſſe unferer Leineninduftrie drin» 
gend geboten, weil einerjeits die inländifchen Spinnereien und zwar wegen dem 
Mangel hierzu geeigneter hochfeiner Flächje, wie bereits erwähnt, nur Garne in 
ben nieberen und mittleren Nummern erzeugen und demnad) die feinen Majcdhinen- 
garne notwendiger Weife no immer aus dem Auslande bezogen werden müſſen, 
dann weil andererfeitd unfere einheimifche Bleiche im Allgemeinen noch immer 
nicht auf jener Stufe der VBolllommenheit, wie die ausländijche, ftehe, und bei 
uns das Bleichen hauptfächlich nur zur Sommerzeit jtattfinde, während im Aus: 





*) Nach den Waaren-VBerfehrötabellen ber Troppauer k. f. Finanz-Bezirksbireltion wurden 
in bem Bezirke berjelben im Jahre 1856 nah Abtheilung 50 lit. a), Anmerkung bb) über bie 
ſchleſiſche Grenze von Leobſchüutz weftwärts 8183 Centner 33 Pfund Zollgewicht rohe Leinen« 
Handgarne zollfrei eingeführt. 
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lande gebleichte Garne zu jeder Jahreszeit zu Haben find. Ueberdieß hätten die 
medanifchen Spinnereien des Inlandes in den von ihnen bisher erzeugten ftarfen 
und mittleren Sarnen die Concurrenz der ausländifchen Spinnfabriten nicht zu 
beſorgen, da fie teils durch den Bezug ihres Rohſtoffes aus ihrer unmittelbaren 
Nähe, teils durch die auf den ausländifchen Garnbezügen lajtenden höheren Trans- 
portjpejen und den wenn auch ermäßigten Zoll noch. immer entjprechend geſchützt 
werden. 

Nächſt der Schafwollwanren-Fabritation (Heißt es im Berichte der fchlef. 
Handelslammer f. 1854—6 S. 124 ff. weiter) ift die Erzeugung von Leiten: 
waaren fowol wegen der Menge der Erzeugniffe, al8 auch wegen der großen An- 
zahl der Arbeiter, welche dabei ihren Erwerb finden, dann wegen ihres weit 
verbreiteten Abſatzes einer der herporragendften Zweige der Induſtrie unferes 
Kronlandes. Ä 

Leinenwaaren wurden in den Städten Freudenthal, Benniſch, Engelsberg, 
Würbenthal, Freiwaldau, Zudmantel, Wigjtadtl und Odrau in größerer Ausdeh— 
nung, dann in einzelnen Orten des ehemaligen Teſchner Kreiſes jedoch nur in 
geringerem Umfange erzeugt. In den Städten Freudenthal, Engelsberg, 
Würbenthal und Freimaldau wird die Leineninduftrie vorwiegend fabriks— 
mäßig, in den übrigen Orten aber nur gewerb&ömäßig betrieben. ‘Der 
Hauptfit der jchlefifchen Leinenfabrikation ift zu Freudenthal und Frei- 
waldau. 

Sn Freudenthal werden von Leinwanden: rein leinen Stuhl- und 
appretirte Leinwanden, dann Halbleinwanden; ferner von Zwillihwaaren: 
halb⸗ und ganzleinen Handtücher, Gradel, Tifchtücher und Servietten; dann von 
Damajtwaaren: weiße halb- und ganzleinen Tifchtücher, Servietten und Ge⸗ 
dede; färbige Kaffeetücher und zwar halbleinen, reinleinen und leinen mit Seide, 
fowie halb- und ganzleinen Defjert-Servietten, Damaft:Handtüdher, Gradel und 
Zafchentücher fabricirt. 

Bis zum Jahre 1836 wurden in Freudenthal größtentheild nur Stuhl: 
leinwanden erzeugt; appretirte Leinwanden dagegen nur wenig und in 
minderer Feinheit. Seit dem Jahre 1840, in weldem die Freudenthal allent- 
halben durchkreuzenden Straßenzüge die Communication mit den beiten Yeinen> 
bleichen herftellten, nahm aud) die Erzeugung diefer Gattung Leinen einen rajchen 
Sortgang. Einen bejonderen Aufſchwung erfuhr die Erzeugung von feinen und 
feinften Leinwanden durh die Einführung der feinen Mafchinengarne, fo daß 
Freudenthal — die Bleiche ausgenommen — mit feinen feinen und feinjten Weben 
felbft mit Rumburg würdig wetteifern kann. In Bezug auf Bleiche, fowie felbjt 
auf Herrichtung und gejhmadvolle Ausjtattung der Waare ift feit dem J. 1847 
fehr viel geleiftet worden, und es ift mit Grund anzunehmen, daß das biöher 
ununterbruschene DBeftreben, fi in jeder Beziehung auszuzeichnen, nicht erlahmen 
und baß Freudenthal in jeder Hinjicht dem Auslande würdig nacjeifern werde. 

Sowie in Defterreich überhaupt noch Mafjen ftarker Leinwand aus Handgarn 
erzeugt werden, fo find auch die Freudenthaler Leinwanden großenteils aus Hand- 
garnen gewebt, und namentlich ijt die Kette zumeiſt Handgarn. Da bei den hohen 
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Preifen der ftarfen Maſchinengarne die aus den letzteren erzeugten Leinwanden 
noch immer viel zu teuer find, fo werden die ftarfen Handgarn-Leinwanden, welche 
bilfiger und überdieß auch dauerhafter find, noch immer ſtark gefucht und erfreuen 
fih) eines lebhaften Abjates bejonder8 bei den Landleuten. Diefe Handgarn⸗Lein⸗ 
wanden, welche unter dem Namen der fchlefifhen Hausleinwand ehemals 
weit und breit berühmt waren, bilden nod immer’ eine Eigenthümlidleit 
der öjterreichifchen und vorzüglidy der fchlejifchen Leineninduftrie, und es repräfen- 
tirt Freudenthal den Haupt-Erzeugungsort derfelben, wo der Erzeuger die in 
Shlefien erzeugten Handgefpinnfte ſelbſt einkauft, bleichen läßt und die Mufter 
felbft bejorgt, worauf die Waaren durch feine eigenen Arbeiter nad) den im Ver⸗ 
kehre geſuchten Qualitäten angefertigt werden. 

Die Zwillihwaare wurde in Freudenthal erft im Jahre 1834 eingeführt 
und ift bis nun fo weit gediehen, daß diefelbe nicht nur mit dem Stammlande 
diefer Waare Dberöfterreid — wetteifern Tann, fondern aud wegen ihrer 
vorzüglichen Qualität bedeutend in Aufnahme gelommen iſt. Es ift nur zu be- 
dauern, daß eine wejentlid geringere Zwillichwaare im Handel fehr uft als Freu⸗ 
denthaler Zwillichwaare figurirt. 

Unter den Freudenthaler Damaftwaaren bilden die färbigen Kaffee» 
und Tiſchtücher den Hauptartikel. Dieje werden in jo großer Anzahl und Man⸗ 
nigfaltigfeit im ganzen weiten öfterreichiichen Kaijerftaate wol nur in Freudenthal 
erzeugt, und es ift anzunehmen, daß, wenn nebjt der Qualität auch der Preis ' 
berüdjichtiget wird, Freudenthal in diefem Artikel bisher noch von feinem Orte 
der Öfterreihifchen Monarchie erreicht wurde und mit jedem Lande Deutfchlands 
auf gieicher Stufe fteht. 

Die Weißleinen-Damafterzeugung hat zwar ihren Culminations- 
punkt noch nicht erreicht; feitdem aber für Bleichen geforgt wurde, welche im fteten 
Aufichwunge begriffen find, ift aud in diefer Gattung Waare bedeutend mehr 
geleiftet worden, al8 früher. Namentlich find, was Gedede, Handtüder und 
Gradel betrifft, die Fortfchritte feit dem Jahre 1854 fehr bedeutend und laffen 
annehmen, daß Freudenthal aud in diefen Artikeln bald einen bejonderen Ruf 
befigen werde. 

Der Umfang der Produktion zu Freudenthal ift, wie aus der nachfol⸗ 
genden überfichtlihen Zufammenjtellung ihres Geldwertes erjihtlihd wird, fehr 
bedeutend. Der Erzeugungsmert der legten drei Jahre war annaherungsweiſe 
folgender: 

Geldwert der Erzeugung in C. M. 


Gattung der Erzeugniſſe 1854 1855 1856 
Leinwanden: 
Rein leinen Stuhlleinwanden.. 1380,000 fl. 153,000 fl. 140,000 fl. 
Appretirte Leinwanden..... 128,800 120,000 129,000 
Halbleinwanden . . . en 49,000 51,000 63,000 
Zwillihwaaren: 


Ganz⸗ und halbleinen Handtücher, Gradel, 
ZTifchtüher und Servietten . . . . 62,900 63,100 62,800 
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Damaftwaaren: 
Weiße halb⸗ und ganzleinen Aiiatäde, 
Servietten und Gedede . . . 68,800 73,900 74,200 
Fürbige Tifch- und Kaffetüher . . . 96,000 60,000 57,600 


Deffert-Servietten, halb- und ganzleinın 40,000 15,000 13,750 
Handtücher, Gradel, Taſchentücher . . 21,000 22,400 23,320 
Zufammen . 643,400fl. 558,400fl. 563,670fl. 


Die Freudenthaler Erzeugnifje find nicht bloß im commerciellen Berfehre 
beliebt und gefucht, fondern erfreuten ſich auch bereits auf mehreren Indujtrie- 
Ausstellungen des Beifalles und der Anerfennug von Fachmännern. Auf der 
Ausftellung zu Wien, dann auf der Weltausjtellung zu London wurden die 
fürbigen Kaffeetüher, auf der Außftellung zu München die ausgeftellten 
Zwillihdwaaren ehrenvoll erwähnt. Auf der Weltausftellung zu Paris 
waren die Freudenthaler Fabrikate jämmtlih vertreten und es wurde benfelben 
dort gleichfall8 die ehrenvolle Erwähnung zu Teil. (Dem Franz und Anton 
Heinz und Martin Pohly in Freudenthal, jo wie die Medaille 2. Klaffe den 
Direktoren der Flahsröft-Anjtalt zu Teſchen L. E. Bochdalek und Dr. Franz 
Hein.) 

Engelsberg erzeugte ebenſo, wie Freudenthal, alle Gattungen Reinwans 
den, Zwillidh- und Damajtwaaren in größerem Umfange mit Ausnahme 
der färbigen Kaffeetücher,, von denen erjt in den beiden Sahren 1855 und 1856 
ein geringe® Quantum (circa 20 Dutzend jedes Jahr) fabricirt wurde. 

Der Geldwert der Engelöberger Xeinen-Erzeugniffe in den Sahren 1854 
bis 1856 war annähernd folgender: 

Geldwert der Erzeugung in C. M. 


Gattung der Erzeugniffe: 1854 1855 1856 
geinwanden diverfe - » 2 2 2. ..25,500j. 29,100fl. 33,150fl. 
Zwillihwaaren diverfe . . . . . 101,000 105,000 111,000 

Damajtwaaren: 


Tiſchtücher, Servietten, Gedede div. . . 56,000 55,500 74,000 
Defiert-Servierten, Handtücher, Gradel sc. 32,750 33,830 31,980 
Zufammen . 215, 350 fl. 224,430 fl. 250, ‚s30fl. 


Für Würbenthal, weldes diefelben verjchiedenen Gattungen Leinwan⸗ 
den, Zwillid- und Damaftwaaren, wie Engelöberg und Freudenthal, fabri- 
eirt, Tonnte die Kammer detaillirte Nachweifungen über die Productionsmenge und 
deren Wert nicht erhalten. 

Der Sefammtmert der Würbenthaler Erzeugung, die nach den der Kam⸗ 
mer befannten Berhältniffen größer als jene von Engeleberg ift, kann im Zwecke 
der Ermittlung der fchlejiishen Gefammtproduction an Leinenwaaren approrimativ 
. mindeftens mit der Hälfte des Wertes der Freudenthaler Fabrikation angenommen 
werden und bürfte jonah in den legten drei Jahren durchſchnittlich per Jahr 
294,000 fl. €. M. betragen haben. 

Am Bennifch wurden bloß Leinwanden und zwar rein leinen Stuhl« 


334 


leinwanden und Halbleinwanden producirt. Der größte Teil der dortigen Leinen⸗ 
erzeugniſſe beſteht in Halbleinwanden. 
Der Wert der Erzeugniſſe betrug in C. M.: 
Gattung : 1854 1855 1856 
Reinleinen Stuhlleinwanden - - » . 22,500fl. 16,800fl. 10,200 fl. 
Halbleinwanden » .» . .» un» 57,500 _ 96,250 — 





Auch die — von Engelsberg, Würbenthal und Benniſch, 
darunter namentlich Leinwanden und Tiſchzeuge, ſind von anerkannt guter Qua: 
lität und erfreuen ſich deßhalb eines günſtigen, weit verbreiteten Rufes. Die 
Benniſcher Halbleinwanden ſind wegen ihrer billigen Preiſe ziemlich geſucht. 

Die Leinenwaaren ſämmtlicher genannter Städte werden hauptſächlich in 
Brünn (auf den Märkten), Wien und Peſt abgefeßt; außerdem werden diefelben 
aber auch nad allen Kronländern der Monarchie, befonders nad) Ungarn, Italien, 
Galizien und teilweife nach Steiermark und Tirol direkte an Groffiften verſendet. 
Der Abjag nah Preußen war nur gering. 

Freudenthal produeirt mit den in feiner Nähe gelegenen, bereits angeführten 
Orten Bennifch, Engelsberg und Würbenthal, wenn nicht unter ganz gleichen, fo 
doch unter ähnlichen BVerhältniffen und es können daher diefe Städte als eine 
eigene Gruppe umter den leineninduftriellen Fabriksorten Schlefiens betrachtet 
werden. Eine zweite Gruppe bildet Freimaldau mit Zuckmantel. 

In Freiwaldau werden von Yeinwanden meijt fchwere Weißgarn— 
Stuhl- und appretirte Leinwanden und nur ein geringer Teil Halbleinwanden 
erzeugt. Ferner werden jchwere, ganzleinen Zwillid- und Damaftwaaren, 
unter dieſen befonders Zifchzeuge (Tiſchtücher, Servietten), in bedeutender Quan— 
tität fabricirt. 

Die Freimaldauer ganzleinen Fabrikate gehören ihrer Qualität nah an- 
erfannt zu den bejten, welche in Defterreich erzeugt werden, und find daher auch 
jehr gefucht. Auf der Ynduftrie-Ausftellung zu Münden wurde denjelben 
der höchſte Grad der Anerkennung und auf der Weltausftellung zu Paris 
(dem Auguft Küfferle und Joſeph Wiesner) die Medaille erſter Klaſſe 
zu Teil. 

Den Verſchleiß der dortigen Erzeugniſſe beſorgen größtenteils die Nieder— 
lagen, welche von den Freiwaldauer Fabriken in Wien gehalten werden. Der Aſbatz 
findet hauptfächlih in Wien felbft, dann nach Peſt, Prag, Brünn und überhaupt 
nad Stalien ftatt. Ein Teil der Erzeugniffe wurde jelbft nad der Moldau, Wa- 
lachei und der Levante, dann aucd über Hamburg erportirt. Am meiften begehrt 
find wegen ihrer vorzüglichen Qualität und ſchönen Deffins die gemufterten Tiſch— 
zeuge, die einen weit verbreiteten fehr günftigen Auf geniehen. 

Der Wert der in Freimaldau erzeugten Leinenwaaren wurde ſchätzungs— 
weiſe wie folgt angegeben ; 





| 
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Geldwert der Erzeugung in C. M. 


Gattung der Erzeugniffe 1854 
Leinwanden: 


Reinleinen Stuhlleinwanden 


1855 


1856 


26,000 fl. 30,000 fl. 33,000 ft. 


Appretirte Leinwanden 128,000 135,000 150,000 
Halbleinwanden 52,500 60,000 65,000 
Swillihwaaren: 
Handtücher und Gradel, gatzleinen 41,000 42,500 45,000 
Tiſchtücher, ganzleinen 36,000 33,000 40,000 
Servietten, 40,000 45,000 48,000 
Damaftwaaren: 
Tiſchtücher, ganzleinen 42,000 45,000 51,000 
. Servietten, " 38,000 42,000 49,000 
Kaffeetũcher „Deſſ ertSerdieiten, Dante 25,000 22,250 28,000 


Pufammen 428,500 fl. 454,750 fl. 509,000 ft. 


Zudmantel erzeugt bloß Xeinwanden, und zwar rein leinen Stuhl- 
und appretirte Leinwanden fchwerer Gattung, dann Halbleinwanden, melde letztere 
vorwiegend producirt werden. 


Der Wert der Erzeugung in EM. hat in den legten drei Jahren betragen: 


Gattung: 1854 1855 1856 
Rein leinen Stuhlleinwanden . 19,200 fl. 24,600 fl. 33,700 ft. 
Appretirte Leinwanden 21,400 29,700 33,900 
Halbleinwanden 31,700 32,400 34,800 


Zujammen 12,300 fl. 86,700 fl. 102,400 fl. 

Die dortigen Erzeugniffe find in der Regel gute Mittelwaare, welde 

auf den Märkten zu Wien und Brünn abgefegt wird. Den größten Abfat finden 
namentlich geringere Erzeugnifje zu Wien. 

Außer der angegebenen Erzeugung werden in Zudmantel auch ſchwere Leinen 
für Freiwaldauer Fabriken durch Lohnweber gearbeitet, welde die Garne von 
Freiwaldau erhalten und die fertigen Webewaaren dorthin abliefern. Diefe Erzeug- 
nifſe wurben jelbjtverjtändlich ver Freimaldauer Fabrikation hinzugerechnet. 

Eine weitere Gruppe in der Leineninduftrie de8 Kammerbezirkes bilden 
die Städte Wigjtadtl und Odrau mit ihrer nächſten Umgebung. 

An Wigftadtl wurden zum größten Zeile appretirte Neinwanden und 
nur ein geringer Zeil rein leinen Stuhlleinwanden erzeugt. Von Zwillichwaa— 
‚ ren wurden ganzleinen Handtüher und Gradel in geringer Quantität, dann von 
Damaftwaaren eine Kleinere Anzahl ganzleinen Gedede verfertigt. 

Der Wert diefer Erzeugung in C. M. betrug: 


Gattung: 1854 1855 1856 
Seinwanden . 135,000 fl. 148,500 fl, 153,000 ft. 
Zwillichwaaren. 14,000 13,500 17,000 
Damaſtwaaren. 800 1,000 1,000 


Zuſammen 


149,800 fl. 163,000 fl. 171,000 fl. 
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Die Wigftädtler Waare findet ihrer Qualität und billigen Breife 
wegen einen günftigen Abjag beſonders auf den Brünner Märkten, wo hauptſäch⸗ 
(ich die ftärleren Erzeugniffe für Ungarn und Galizien aufgelauft werden. 

Odrau erzeugt lediglih rein leinen Stuhlleinwanden meift in jtärferer 
Waare. Die Erzeugung, die vor Jahren noch erheblich war, ift gegenwärtig nur 
gering und ſinkt jährlih in demfelben Verhältniſſe, al8 die Baummollwaaren- 
Produktion zunimmt. 

Der Wert der Erzeugung hat 1854 bei 21,000 fl., 1855 circa 18.200 fl. 
und 1836 bei 15,700 fl. C. M. betragen. 


Die dortigen Leinwanden werden in der Umgegend, ein Feines Quantum 
dur Händler auch nad) Oeſterreich und Ungarn abgejegt. — 


Nun erübrigt noch die Leinenproduftion des ehemaligen Teſchner Kreiſes 
zu berühren, der nur in vereinzelten Ortſchaften ein Feines Quantum an Leinen- 
waaren producirt. 


Der Wert dieſer unbedeutenden Erzeugung wurde veranjchlagt: 


Gattung : 1854 1855 1856 
Leinwanden, diverfe . . 2. 233,500 fl. 27,500 fl. 28,000 fl. 
Zwillichwaare (halbleinen Tifchtücer) 20. 2,000 2,000 2,000 
Damaftwaare "_ „ nn 500 500 500 





Zufammen . 26,000 fl. 30,000 fl. 30,500 fl. 
Die Erzeugniffe find von ordinärer und mittlerer Qualität und werden in 
der Nähe der Erzeugungsorte confumirt und nah Galizien abgejegt. 


Werden die bei den einzelnen Orten gemachten Angaben über den Wert ber 
verfchiedenen Yeinenmwaaren ſummirt, dann ergibt ſich folgende 


Neberfidht 
des Wertes der in Schlefien erzeugten Leinwanden, Zwillid- und 
Damajtwaaren für die Jahre 1854—56. 


Gattung der Erzeugniffe Erzeugungswert 
Erzeugungsort 1854 1855 1856 
Leinwand: | 
Treudenthal 354,800 fl. 324,000 fl. 332,000 fl. 
Engelsberg 25,500 29,100 33,150 
Würbenthal 30,000 30,000 30,000 
Benniſch 80,000 ° 113,050 157,200 
Freiwaldau 206,500 225,000 248,000 
Zudmantel 72,300 86,700 102,400 
Wigſtadtl 135,000 148,500 153,000 
Odrau 21,000 18,200 15,700 


Teſchner Kreis 23,500 27,500 28,000 
Summe 948,600 fl. 1,002,050 fi. 1,099,450 ſl. 
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Zwillichwaare: 

Freudenthal 62,800 fl. 63,100 fl. 62,800 fl. 
Engelsberg 101,000 105,000 111,500 
Würbenthal 145,000 145,000 145,000 
Benniſch — — — 
Freiwaldau 117,000 120,500 133,000 
Zuckmantel — — — 
Wigſtadtl 14,000 13,500 17,000 
Odrau — — — 
Teſchner Kreis 2,000 2,000 2,000 


— Summe 441,500f0. 449,1005. 471,500. 


Damaftwaare: 

Freudenthal 225,800 fl. 171,300 fl. 168,870 fl. 
Engelsberg 88,750 90,330 105,980 
Würbenthal 119,000 119,000 119,000 
Benniſch — — — 
Freiwaldau 105,000 109,250 128,000 
Zuckmantel — — — 
Wigſtadtl 800 1,000 1,000 
Odrau — — — 
Teſchner Kreis 500 500 500 


Summe 539,850fl. 491,380 fl. 523,350 fl. 


Aus der mitgeteilten Weberficht ift zu entnehmen, daß in Freudenthal, Frei 
waldau und Wigftadtl die meiften Leinwanden; in Würbenthal, Engelöberg und 
Freiwaldau die meijten Zwillichwaaren; endlid in Freudenthal, Würbenthal 
und Freiwaldau die meiften Damaftwaaren erzeugt werden. Weiter ergibt ſich 
aus den bei den einzelnen Orten gemachten Angaben nachftehende , nach der Pro- 
duktionshöhe der Fabriksorte geordnete 


Snmmarifche MHeberficht 
des Geſammtwertes der Leinfabrilation Schlefiens in den 
Jahren 1854—56. 


Erzeugungsort 1854 1855 1856 
Freudenthal 643,400 fl. 558,400 fl. 563,670fl. 
Freiwaldau 428,500 454,750 509,000 
Würbenthal 294,000 294,000 294,000 
Engelsberg 215,250 224,430 250,630 
Wigſtadtl 149,800 163,000 171,000 
Benniſch 80,000 113,060 157,200 
Zuckmantel 72,300 86,700 102,400 
Odrau 21,000 18,200 15,700 
Zeichner Kreis 26,000 30,000 30,500 


“ Xotalwert 1,950,250 fr. 1,942,550f[. 2,094,100#. 
22 
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Unter allen ſchleſiſchen Fabrifsorten nimmt hinſichtlich der Größe der Pro- 
duftion Freudenthal den erjten und Freiwaldau den zweiten Platz ein; vüd- 
fichtlich der officiellen Auszeihnungen, welde der Leineninduftrie Schlefiend zu 
Teil wurden, behauptet Freiwaldan dem erjten und Freudenthal den 
zweiten ang. 

Der obigen Produftion an Yeinenwaaren entfprechend murden fehr bedeu— 
tende Quantitäten an Yeinen-Hand- und Mafhinengarnen, dann an 
Baummwollgarnen verarbeitet, 

An Freudenthal wurden (inclufive der fpäteren Angaben über Baum- 
wollwaaren) bei den Leinen- und Baumwolſwaaren 1856 verarbeitet 7900 Schod 
Leinengarne zu 339,700 fl., 42,000 Bündel Baummwollgarne zu 168,000 fl. und 
50 Pfund Seide zu 1450 fl. C. M., fo daß der Wert des Rohmaterials bei- 
fäufig 509,100 fl. C. M. ausmadhte. 

Für Freiwaldau wurde der Berbrauh mit 800 Schod Handgarn im 
beilänfigen Werte von 32,000 fl.; ferner mit 4500 Schod inländifchen und 1300 
Schock ausländiihen Mafchinengarnen, erjtere in den Nummern 14—75, letztere 
50--140 und 160, im Werte von 255,200 fl.; endlich mit 3000 Pat Baummwoll 
garn im Werte don 8500 fl. C. M. angegeben. Diefe Angabe gilt für die legten 
dret Jahre ald Durchſchnitt per Jahr. 

In Engelsberg wurden durchſchnittlich per Jahr gegen 3000 Schock 
Leinengarne, darunter circa 600 Schod Handgarn, im beiläufigen Werte von 
120,000 fl. und bei 9 - 10,000 Bündel Baummollgarne im Werte von 31: bie 
35,000 fl. €. M. verbraudt. 

Der Berbraud von Wigſtadtl betrug durcchjchnittlid in einem Jahre bei 
2000 Schod Leinengarn im Werte von 90,000 fl. C. M. Davon waren. zwei 
Teile Maſchinen- und Ein Teil Handgarne. 

In Bennijd wurden 1856 circa 1650 Schod Leinengarn zu 75,900 fl. 
und einjchlieglih der jpüter anzugebenden Baummollwaaren-Erzeugung bei 20,000 
Bündel Baumwollgarne zu 50,000 fl, C. M. verarbeitet. 

Ueber den Bezug der verarbeiteten Garne wurde bereits beim 
Garnhandel umftändlich berichtet. 

Dei dem aus den obigen Angaben erfichtlichen großen Verbraude an Leinen- 
Handgarnen, zu dem noch der nicht befannte von Würbenthal Hinzutommt, wäre 
es jehr zu wünfchen, daß die immer mehr in Verfall geratende Handſpinne— 
rei erhalten bliebe, was hauptjählic nur dadurd zu ermöglichen wäre, wenn in 
Verbindung mit den neueren Beftrebungen zur Hebung des inländischen Lein- und 
Hanfbaues und zur Vervollkommnung der Flache: und Hanfzubereitung aud noch 
eine Verbefjerung des Handgefpinnftes namentlich durd allgemeinere 
Errihtung von Spinnjchulen angeftrebt würde. 

Sp lange der einheimischen Yeinenproduftion die Handgarne erhalten bleiben, 
hat diejelbe noch immer einen wejentlihen Vorſprung gegen jene Länder, welche 
bloß Leinen-Maſchinengarne erzeugen. Das jtarfe Handgefpinnft, welches den 
Maſchinengarnen Nr. 16—24 gleihlommt, ift im Ganzen doch immer von befferer 
Qualität, als das Maſchinengarn, und überdiek wol auch billiger. Durch die Ver— 


— 
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zu gewinnen im Stande find. Diejer bei anjheinend gleicher Qualität den- 
noch bejtehende Unterfchied zwischen den englifhen und inländifchen Zeinwanden 
ift zwar felbjt vom Kenner, viel weniger aljo von dem gewöhnlichen Conſumenten 
ſchwer aufzufinden, jtellt ji aber im Gebrauche ftetS zu Gunften der einheimifchen 
Produktion durch eine weit längere Dauer unjerer eigenen Fabrikate heraus und 
bewirkt , daß namentlich unfere jchlejiihen (reinen) Leinwanden im Inlande no 
immer einen hinreichenden Abjag finden. 

Ungeachtet wir jedoch bei dem beftehenden Schußzolle die Concurrenz der 
ausländiichen Neinengewebe im Inlande nicht zu befürdhten haben, fo ift dennoch 
nicht zu überjehen, daß unjere Exrport:Gefhäfte, namentli nach Amerika, 
feit einigen Sahren fajt ganz aufgehört haben. Noch in den Jahren 1830 bis 
1840 wurden aus Schlefien große Duantitäten Xeinwanden über Hamburg und 
Bremen nah Amerika ausgeführt. Seit jenem Zettpunfte haben die englifchen 
(irifchen) Xeinen, die zwar von minderer Qualität jind, aber in Anſehung 
der durch eine beffere Bleiche erzielten Weiße und durch auffallende Schönheit der 
Appretur ſich vor den Erzeugniffen aller übrigen Yänder auszeichnen, die öfterrei- 
hifhen Yeinwanden von dem amerifanijchen Markte, wo weniger auf Güte der 
Waare, ale auf Schönheit und Billigkeit derfelben gefehen wird, gänzlich vers 
drängt. Dieß wurde der iriichen Fabrikation nur dadurd) möglid, daß fie, um bie 
dort teueren Arbeitöfräfte bei der Handweberei zu bejeitigen, mit den vorhandenen 
großen und billigen Capitalien großartige mechaniihe Spinnereien und Webereien 
ſchuf, in denen leichte Deittelleinwanden, die ſich ganz bejonders für den Export 
eignen, erzeugt werden. 

Sollen wir mit unferen einheimifchen Fabrikaten die fait ganz verlorenen 
ausländifhen Märkte wieder gewinnen, dann müßten neben der als wünſchens⸗ 
wert bezeichneten Hebung der Handſpinnerei und der durch die hohe Staatéver⸗ 
waltung in jüngjter Zeit jelbjt geförderten Anwendung mechanifcher Webeftühle 
auch noch die inländijchen Spinnereien bemüht fein, Alles aufzubieten, um 
nicht nur die bisher erzeugten Garne in den niedrigeren Nummern in befter Qua- 
lität und zu möglichjt billigen Preifen zu erzeugen, fondern auch jene Garne in 
den hohen Nummern zu liefern, welche gegenwärtig im Inlande gar nicht erzeugt 
werden und daher aus ausländiichen Spinnereien bezogen werden müffen, weil bie 
inländijche Yeinenfabrifation nur auf diefe Weije im Bezuge ihres NRobftoffes vom 
Auslande unabhängig und mit ihren Erzeugniffen auch im Auslande concurrenz⸗ 
fähig werden kann. 


Zur Hebung der Leineninduſtrie des Kammerbezirkes würde auch eine ent . 


Iprechende gewerblihde Bildung des Arbeiterjtandes weſentlich beitragen. 
Die Zwirn-Zabrifation wird im Kammerbezirfe in den Orten Bud» 
mantel, Röwersdorf, Johannisthal, Hillersdorf, Kuttelberg ; fabriksmäßig aber 
nur zu Engel&berg und bejonders zu Würbenthal betrieben. In den zuerſt 
genannten Orten werden nur die gewöhnlichften Zwirne, in den beiden — 
orten aber alle Zwirngattungen, namentlich Glanzzwirne erzeugt. har 
Die ſchleſiſche Zwirnerzeugung hat in den legten drei Jahren im: Ma 
Schnitte per Jahr 6500 Schock Zwirne aller Art in einem beiläufigen Wen 
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Ueber Flahsbereitung bemerkt der Bericht der troppauer Handelsfam- 
mer für 1854-56 ©. 137 u. a. Folgendes: 

Durch einen in Troppau hervorgerufenen Verein induftrieller und patrioti- 
tifcher Männer, welche fih unter der Firma „Exfte ſchlefiſche Geſellſchaft für 
Flahsröfte” als Aftiengefellihaft conftituirten, wurde im Jahre 1853 zu Teſchen, 
wo Boden und Klima für die Gewinnung des Leinftengels günftig und die Arbeits- 
löhne niedrig find, eine Flachsbereitungs⸗Anſtalt mit einem bis zu 210,000 fl. 
C. M. vermehrten Fonde unter großen Erwartungen für das Gedeihen diefer An- 
ftalt errichtet. 

Da jedoch die Ausgaben für die bauliche Anlage, Anjchaffung der Betriebs- 
Borfehrungen und für den Ankauf des Leinftengels den dem ganzen Unternehmen 
zum Grunde gelegten Voranſchlag bedeutend überſchritten, jo mißglüdte dasſelbe 
und wäre ſchon nach dem erften Betriebsjahre gänzlich verunglüdt, wenn es nicht 
im Intereſſe der fo wichtigen Hebung des vaterländifchen Leinbaues durch die fehr 
anerfernungswürdige Intervention Sr. kaiſ. Hoheit des Durchlauchtigften Herrn 
Erzherzogs Albrecht von dem Untergange gerettet worden wäre. Seit jener Zeit 
befteht dieſe Flachöbereitungs-Anftalt, in welcher jet täglich 200—250 Berfonen 
Beihäftigung finden, als landesbefugte „Erzherzogliche Flachsfabrik in Teſchen“ 
fort, wurde nad Bedarf vervollitändigt und nad) dem neueſten Stande dieſes In— 
duſtriezweiges eingerichtet. 

Nach der gegenwärtigen Betriebsvorridhtung können jährlih 3000 Centnern 
Flachs erjeugt werden. — Im Jahre 1856 hat die Fabrif aus 32,000 Eentnern 
Knotenlein, welcher von den in eigener Regie ftehenden und dem verpachteten erzher- 
zoglichen Defonomien (24,000 Etr.), dann von fremden Parteien (8000 Etr.) be— 
zogen wurde, an reinem Flachs 340 Etr. ung an Werg 2160 Etr. erzeugt und 
nebjtbei 4000 n.:d. Metzen Yeinfaamen gewonnen, von welden 2400 zur Saat und 
1600 n.-ö, Meten als Schlaglein verwendet worden find. 

Das Erzeugniß wird größtenteils direft an inländifche Spinnfabrifen abge 
fett. Die geringste Sorte Werg wird von den Yandleuten im Jablunkauer Gebirge 
verfponnen und zu Pack- oder Sadleinwand verarbeitet. Da die Fabrik den Land— 
feuten das Werg freditirt umd die daraus erzeugte Pack- und Sadleinwand wieder 
anfauft, fo wurde hierdurch eine in den Karpathenthälern früher heimifch geweſene 
Anduftrie neuerdings ins Leben gerufen. 

Diefe Fabrik röftet in faltem Waffer in offenen Gruben und in warmem 
Waſſer mit Dampferwärmumng. 

Das wichtige Gefchäft der Flachsröftung, das unter den Händen eines be- 
währten belgijchen Röſtmeiſters in feinen materiellen. Teilen geregelt fortjchreitet, 
wird auch in feiner chemiſchen Grundlage erforfcht und foll dahin gebracht werben, 
daß vom brauchbaren Stoffe bis zum Röſtwaſſer hinab nichts verloren geht. 

Die erzherzogliche Flachsfabrik zu Teſchen ift durch fortwährende Anſchaf— 
fung der neuejten und beften Flachs-Brech- und Schwingmaſchine des Auslandes 
und durch Einführung jeder neuen Verbeſſerung in ihrem Betriebe in jtetem Fort- 
Ihritte begriffen und wirkt, wie beim Flachshandel hervorgehoben wurde, nicht nur 
auf bie Belebung der Flachskultur im Zeichner Rreife, fondern mittelbar auch 
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(durch die Leinenfabrifanten Heinz und Wurft) zu Freudenthal Br 
welche in den legten Jahren einen bedeutenden Aufſchwung genommen hat, indem 
dieſelbe in der eingeführten Raſenbleiche, wie auch in der Appretur den vorzüg— 
lichſten Bleichen Mährens und Böhmens nacheifert. Es wäre im Intereſſe der 


—Zu Freiwaldau beftehen ſeit längerer Zeit zwei Bleich- und Appre— 
tur-Anftalten, den Firmen Adolph Raymann und Joſef Wiesner gehörig. In 
biefen ift feit dem Jahre 1854 fehr Bieles im Zwecke der Verbeſſerung der Bleiche 
und Appretur geleiftet worden, und es wurden namentlich mit großem Kojtenauf- 
wande neue Bleichvorrichtungen, verbefferte Waſchmaſchinen und Walfen aus Eng- 
fand bezogen, um beide Anftalten nad iriſchem Syſteme auf das Zwedmäßigjte 
einzurichten und dadurch unbejchadet der Feſtigkeit des Gewebes eine jchöne Weiße 
und höhere Appretur zu erzielen. 

Garnbleichen beftehen in den Bezirken Freudenthal, Freiwaldau, Zud- 
mantel, Benniſch und Wigftadtl in der ummittelbaren Nähe der Leinenfabrilation 
eine namhafte Anzahl, jo daß Schlefien daran feinen Mangel leidet. Diefe 
Bleichen laffen im Allgemeinen nichts zu wünſchen übrig und es find die Bleichen 
von Karlsthal, Würbenthal, Markersdorf und Hillersdorf aud von 
den mähriichen Yeinenerzeugern mit Garnen ftarf belegt, weil deren Vorzüge 
auch weiterhin anerfannt find. | 

Diefe Garnbleichen, welche in der Art ihrer Einrichturg den profeffionsmä- 
ßigen Sleingewerben gleichen, haben jedoch nur fo lange eine fichere Zukunft, als 
nicht durch Capital und Intelligenz fabrifsähnlihe Anlagen derfelben Art gejchaffen 
werben, welche im Stande find, in furzer und beftimmter Zeit den Bleichproceß 
zu vollenden und dadurch der gefammten Yeineninduftrie das Mittel eines ſchnellen 
Capitalumſatzes zu bieten. 

Kurz nad diefer Schilderung der Handelöfammer entjtand die zweite 
Flachsſpinnerei in Schlefien zu Teſchen. Im J. 1855 war ©r. faiferl. 
Hoheit dem Erzherzoge Mlbrebt von der k. k. jchlefiihen Landesregierung das 
Landes-Fabrifsbefugnig zur Erzeugung von Flachs aus Flacheftroh in dem, von 
der erſten fchlefifhen Gefellfchaft für Flachsröſte angefauften Etabliffement zu 
Zeichen verliehen worden. Mangel an hinreichendem und lohnendem Flachsabſatze 
beftimmte 1858 bie tefchner Kammer, die Flachserzeugung zu befhränfen und das 
Fabriksbefugniß heimzufagen, dagegen aber in den beftehenden Gebäuden der Flache: 
fabrif zur bejjeren Verwerthung des Flachsftrohes eine Flachsſpinnerei (neben der 
Raymann’ihen zu Freiwaldau mit 1800 Spindeln die zweite in Schlefien) zu er— / 
richten und den Betrieb mit Dampfkraft auf 3800 Spindeln und 80 Hilfsarbeiter 
einzurichten. Die Dampfmafhine von 40 Pferdekraft jammt Neffen u. a, 
wurde aus der auögezeichneten Mafchinenfabrif von J. J. Gilain zu Tirlemont 
in Belgien bezogen und koſtete allein 20,000 fl. C. M. Die Spinnmafchinen, 
Karden und Hecheln auf 38,000 Spindeln wurden aus der Fabrif P. Fatrbairn 
zu Leeds bezogen, weil im Inlande ſelbſt keine Flachsſpinnmaſchinen-Fabriken be 
ftanden (Motigenbl. d. hiſtor. Seftion 1858 S. 80, 1859 ©, 92: 
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ghpien, natürlich ohne daß beide Parteien für ihre Behauptungen pofitive Beweiſe 
Elta Kasten | 


Intereffant ift die Beobachtung des Einfluhes der Induftrie auf den Flachs- 
Galizien geführt wurden, hat diefer Handel jegt fait gänzlich aufgehört. Die ba- 
durch erübrigten Flachſe, jo wie das weit bedeutendere Flahsquantum, das früher 
von den Lohnfpinnern, deren großer Theil fich jeit Jahren andern Beichäftigungen 
zugewendet hat, erübrigt wird, wird jett von den, im Gebiete des Gefentes erbauten 
5 medhanifchen Flachsſpinnereien aufgelauft, welche aber auch nocd bedeutende 
Duantitäten Flachſe aus Preußen und Rußland beziehen. 

Diefe Spinnereien gaben jedod auch den Impuls zu befferer Zubereitung 
der Flachſe, denn im Verlauf der 30er und 40er Yahre war die Zubereitung des 
Flachjes nach und nad jo vernadläffigt worden, daß diejelbe von der damals noch 
allein beftehenden mechaniſchen Garnjpinnerei in M. Schönberg nur für die gerin- 
geren Garnforten verwendet werden konnte. Deßhalb wurde die im Anfange ber 
50er Jahre auftauchende neue Schenf’iche Methode der Warmmafferröfte und 
Flachszurichtung mit Mafhinen von allen Borwärtöjtrebenden mit Freude aufge 
nommen. Es bildeten fih auch zuerft im ganzen Saiferftaate, im Gebiete des 
Geſenkes, 3 derartige Anftalten, welche mit bedeutenden Koften errichtet wurden. 
Leider waren die Ergebniffe derfelben, die heute ſchon wieder Alle eingegangen 
find, für die Betheiligten traurig, weil große pecuniäre Verlufte mit ſich bringend. 
Doch find die dabei zu Tage gebrachten Erfahrungen für das Allgemeine von 
großem Nuten, denn dieſe Anftalten waren für alle ftrebenden Landwirthe eine 
gute Schule der Anregung und man findet jest ſchon in Folge beffen in allen 
Orten, wo ber Flachsbau betrieben wird, verbejferte Einrichtungen der Brechhäufer 
mit Brehmafdinen und Beachtung aller Sorgfalt auf die Verarbeitung des 
Flachſes. Häufig haben auch fchon einzelne Unternehmer ſich dem Fache ganz ge 
wibnet, wodurch ed mit weit mehr Intelligenz und Gapitalöfraft betrieben wird, 
und jo einer gedeihlichen Entwidelung entgegen gebt. 


Die Angaben der drei Handelsfammern faßte Kofiftfa (Mähren und 
Schlefien in ihren geogr. Verhältniffen, Wien und Olmüg 1#60, ©. 432—436) 
in folgende Schilderung der m. ſchl. Xeinenwaaren-Anduftrie zuſammen; 
Wenn auch die Peinen-Anduftrie mit feinen fo großen Werthen ihrer Produktion 
auftreten fann, jo tft fie duch für beide Yänder von hoher Bedeutung, denn nicht 
nur hatte diefer Induſtriezweig in Schlefien und in Mähren von Ulters ber einen 
großen Ruf, welchen er auch bis in die neuefte Zeit bewahrt hat, fondern er ift 
wegen feiner großen Verbreitung über die gebirgigen Theile des weitlichen Mähren 
und Sclefien für die Bevölkerung felbft von großer materieller Wichtigkeit. In 
früheren Zeiten verjorgte Schlefien mit feinen Erzeugniffen fogar die Märkte von 
Spanien und Amerifa, die Einführung der Majchinenfpinnereien in England aber 
brachte es dahin, daß wir mit unſeren vortrefflichen Yeinwanden von ben meiften 
ausländifhen Märkten verdrängt wurden. Daß aber bei gehöriger Aufmerkſamleit 
der Produzenten und bei Bermehrung der mechanischen Flachsſpinnereien dieſe 
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auf welchen fie es zu großer Kunftfertigteit gebracht haben. In dem meftlichen 
Theile Mährens (Brünner Kammerbezirk) arbeiten die Weber ala Meifter meift 
jelbitftändig, indem fie das Garn oder auch ſchon den Flachs kaufen, und die fer: 
tige Waare an Fabrifanten und Lieferanten zur Herftellung für den weireren Ver— 
trieb überlaffen, oder fie arbeiten al8 Lohnweber, wie diek im nördlichen Theile 
Mährens (Dlmüger Kammerbezirk) und in Schlefin zum Theile der Fall ift, 
und erhalten dann von einzelnen Kleinen Unternehmern (Faktoren) oder von ben 
Yeinenwaarenfabrifen das Garn bloß zum Weben gegen entiprechenden Lohn per 
Stüd oder per Elle. Die weitere Appretur wird dann von den Fabriken beforgt, 
melde die Stüde entweder in eigenen oder in felbititändig beftehenden Bleichereien 
bleichen laffen. Was die Arbeitslöhne der Lohnweber betrifft, jo erhält ein Weber 
per Stüd zu 30 Ellen 1 fl. bis 1 fl. 20 £r., die Gefellen in den Fabriken ‚bie 
Mittagskoft und circa 1 fl. Wochenlohn. Die Zahl der bei der Yeinenmweberei ber 
ſchäftigten Perfonen ift fehr ſchwer anzugeben, da ein großer Theil der Weber 
das Gewerbe nım als Nebenbefchäftigung im Winter betreibt, fonft aber zur 
aderbautreibenden Bevölkerung gehört. So beträgt die Anzahl der Yeinweber des 
Brünner Rammerbezirkes über 3000, wovon jedodh nur 500 ausſchließlich, des 
Olmützer Rummerbezirfes über 10,000, wovon jedoch nur etwa 2000 ausjchließ- 
lich, und des Troppaner Bezirkes über 8000, wovon etwa 1900 ſich ausfchließlich 
mit der Weberei das ganze Jahr hindurch befchäftigen. 

Die mährifhe Yeinwandfabrifation theilt ſich fo wie die jchlefifche in die drei 
Gruppen: Kommifwaaren für das Militär-Nerar, Kommerzwaaren für den Lein— 
wandhandel, und endlich Erzeugung für den Hausbedarf der Yandleute. In Mäh— 
ren iſt der Sit der Weberei der Kommifleinwand für Hemden, Unterhojen 
und Futter und der Strohjadleinwand in den Bezirken Zwittau (namentlid in 
und um Rothmühl), Trübau, Neuftadtl und Gewitſch. Bon der Kommerzwaare 
wird hochfeine Yeinwand vorzugsweife im Diftrikte von Janowitz bei Nömer- 
jtadt, dann in Schönberg, Sternberg, Miftel u. f. w. gearbeitet; gute feſte Ganz- 
Leinwand, fowie fehr dauerhafte Hausleinwand in den Diftriften von Schön- 
berg, Schildberg, Deutſch-Liebau, Sternberg, Olmütz, Miftel, Frankitadt, Mähr.: 
Trübau, Zwittau, Gewitih, Wiihau, Groß-Meferitih, Iglau, Teltſch, Saar, 
Göding, Steinitz, Gaya und Lundenburg; Halbleinen im Diftrifte von Profnig, 
Römerftadt, Sternberg und Schönberg; Damajt und Tifchzeuge in Sternberg 
und Römerftadt; Halbleinwand vorzugsweife in M.-Trübau; Zwillih an ber 
böhmiſch-mähriſchen Grenze bei Trübau, dann bei Gewitih, Römerſtadt und 
Deutjch-Liebau, gutes Segeltud in Brünn, endlid Sad» und Padleinwandb 
wird in den Diftriften von Proßnitz, Zmwittau und Gewitſch erzeugt. Die bedeu— 
tendften Fabriken für die Leinwandinduftrie in Mähren find jene zu Janowitz bei 
Römerjtadt, Schönberg, Nudelsdorf, M.-Trübau, Gewitih, Brünn, Kanitz, ſowie 
große Bleichereien bei Rothmühl. 

In Schleſien ift Freubenthal der Hanpterzeugungsort der jehr gefuchten | 
ſchleſiſchen Hausleinwanden, Freimaldau von fchweren Weißgarne, Stube 
und appretirten Leinwanden, und Wigftabtl von appretirten Leinwanden; 
diefen fommen in Erzeugung von Ganz-Leinwanden zunächſt Bennifch und Zud- 
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1851— 1861 machte die brünmer Handelsfammer in ihrem Berichte für 1861 
(5. 28—31) folgende Bemerkungen: Sowie die räumliche Ausdehnung des Be: 
triebe® dieſes Induftriezweiges während des letzten Jahrzehents ſich inner derfel- 
ben Grenzen hielt, fo blieben auch Erzeugungs- und Betriebsweife gleichwie die 
Abjagverhältniffe unverändert. Es find noch immer Zwittau, Mähr.-Trübau und 
Gewitſch mit ihrer weiteren Umgebung, im welcher die Yeineninduftrie ermerbs- 
mäßig umd zwar meift in Verbindung mit Yandwirthichaft betrieben wird. Die 
Haupterzeugniffe bilden gröbere Keinenwaaren, wie Zwilliche, Futterleinwand, Stoffe 
für Frucht: und Pad-Säde und alle Leinen für den Militärbedarf. 

Das Aerar erjcheint als Hauptabnehmer diefer Waaren. Die Mengen, 
weiche direft nach Ungarn, nad) Trieft oder durch Vermittlung des Brünner 
Marktes in den innern Conſum übergehen, find verhäftnigmäßig “weniger bedeu- 
tend. Nicht unerwähnt darf jedoch bleiben, daß der Abjag von Zwillich zu Ge— 
treidefäden im Jahre 1859 und in den Jahren, wo die Verſendung ungarifchen 
Getreides ins Ausland jehr lebhaft war, ein günftiges Geſchäft vermittelte. 

Das Vorwiegen des Abjages für das Militär erhellt daraus, daß jebes 
Ereigniß, das die Stellung der Armee in Kriegsbereitichaft zur Folge hat, auf 
die Erzeugung belebend einwirft. Als Beleg biefür dienen die Jahre 1854, 1856 
und 1859. 

Es wurden in jüngfter Zeit Vorschläge gemacht, den Bedarf der Armee an 
Leinen durch Baummolljtoffe zu decken. So vortheilhaft dieß dem hiefür geltend 
gemachten Gründen nad) vom fanitären wie vom öfonomifchen Gefichtspunfte 
immer fein mag, für Zwittau und Trübau und deren Umgebung auf 10 Meilen 
im Umkreiſe wäre diefe Aenderung ein harter Schlag; denn, jo kümmerlich das 
BVerbienft des Leinenwebers gegenwärtig auch ift (und fl. I 501 ‘80 wöchentlicher 
Erwerb ift wohl fo zu nennen), jo ermöglicht ihm dieß doch bei gleichzeitiger Be— 
wirthfchaftung einer gepachteten Parzelle Yandes wenigftens die Eriftenz, wenn fie 
auch von Sorgen gedrüdt ift. Allerdings betreiben diefe Bezirke gleichzeitig Leinen— 
und Baummollweberei und wie fie ſich gegenjeitig bisher fchon vertraten, wie 
jedwede Geſchäftsſtockung in dem einen Zweige das Ergreifen des andern zur Folge 


hatte, würde auch in Zufunft ein vermehrter Bedarf von Baummmwollwaaren dem 


Weber einen Erjag für die Verminderung des Leinengefchäftes bieten. Indeß da— 
mit gerathen die Weber in die Concurrenz mit dem mechanifchen Stuhle, was 
bis jetzt wenigſtens bei ber Yeinenmweberei noch nicht der Fall ift. 

Im feiner doppelten Eigenfchaft ale Weber, und wenn die Wort erlaubt 


ift, als Landwirth, könnte man folgern, dürften den Kleinen Gewerbsmann ungün— 


ftige Eonjuncturen oder dürfte geringer Begehr von Leinenwaaren minder empfind« 
(ich berühren. Gerade die ergänzend auftretende Landwirthſchaft ift es aber, die 
eine Verminderung des Bedarfes an Flachs, des Rohmateriald der Seineniweberel, 
geradezu als eine Bedrohung zahlreicher Eriftenz erjcheinen läßt. Kartoffeln, Roggen- 
und Hafer, deren Anbau der karge Boden und das rauhe Klima auf weiten Flä— 
chen hin allein geftattet, genügen eben nur dem unmittelbaren Bedarfe. Alles dar- 
über hinausgehende muß gleich den Steuern durd das Erträgnif des Flachſes 
gebedt werden. Dem Anbaue und der Kultur einer andern möglicherweiſe einzu- 
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Der raſche jaft 10 pCt. betragende Sprung der Garnpreife vom Jahre 
1856 auf 1857 und von 1857 auf 1858 wurde einerfeits durch Mißernten des 
Flachſes, andererſeits dadurch veranlaft, daf bei höherem Agioftande die Nr. 30 
bis 100 einen nicht unbedeutenden Ausfuhrartifel nah dem Auslande bilden. 

Vorzugsweife find es die Spinnfabrifen von Hohenelbe, Trautenau, Schön- 
berg und Hansdorf, welche das nöthige Flachsgarn liefern. 

Die Fortſchritte, welde im Spinnen gemadt wurden, find auch in der We— 
berei anzuführen. Die Qualität der - Erzeugniffe hat ſich bedeutend gebejfert.- Man 
verfpinnt feineres Garn und liefert eine befjere Wehe. 

Die wiederholt geäußerte Klage über das mangelhafte, verhältnißmäßig zeit 
raubendere und Foftfpieligere Thau: und Wafjerröften kann leider nur wiederholt 
werden. Es ift um jo mehr zu beflagen, daß die Röftanftalten die ihnen entgegen: 
ftehenden Hinderniffe nicht zu überwinden vermögen, als dev Rohftoff von vorzüg- 
licher Beſchaffenheit ift. 

Aus den Berichten der brünner Handelsfammer für 1862—4, welche haupt: 


fählih nur den Geſchäftsgang bejprechen, iſt mur hervorzuheben, daß nach jenem 


für 1862 (S. 14) in jüngfter Zeit in Brünn ein neues Spinnmaterial eingeführt 
wurde — die Jute, aus welder Säde und Teppiche erzeugt werden, die vor 
Allem wegen ihrer niedrigen Preife bemerfenswerth find. Schon nad) den nächſten 
Berichten ſah Jute ihren Berbraud in erheblicher Weife fi) mehren. Rohe Jute, 
melde für Kohlenſäcke und ordinäre Leinwand (Pad-Leinwand) Verwendung findet, 
und gefärbte, zu Teppichen verarbeitete Jute wurden gleichmäßig mehr begehrt. 

Wie der nordamerifanifhe Krieg auf die Wiedererhebung der Leinen⸗Induſtrie 
gewirkt, erwähnt der Bericht der brünner Handelsfammer für 1864 (S. 26) in 
Folgenden: 

Inmitten der mehr oder minder unerfreulichen Erzjeugungs: und Abjags 
Berhältniffe, welche faft alle Induſtriezweige beherrſchten, gewährt die Leimen» 
Induſtrie einen Anblid, der nur durch die Erinnerung des ihre Blüte veran- 
laſſenden Ereigniffes und die naheliegende Beſorgniß ihrer Nichtdauer verfümmert 
wird. Der dur den Baumwollmangel erhöhte Verbrauch von Leinen hatte einen 
lebhaften Aufihwung der Leinen-Induſtrie und eine raſche Ausbreitung der Flachs⸗ 
fultur zur Folge. Die beftehenden Spinnereien vergrößerten ihren Betrieb, neue 
Spinnereien famen hinzu und dieß Alles in einem fo großartigen Maßſtabe, in 
einer jo rofhen Folge, haf die ſich wieder vegelnden Verhältniffe der Baummoll- 
waaren-Erzeugung im der Leinen-Induftrie einen jowohl in der Größe ihres Be— 
triebes ala in den Preifen auftretenden Reaction werden im Gefolge haben müffen, 
Die Funde von den Erfolgen der nördlichen vereinigten Staaten Amerifas, die 
Ausfiht, daß der Bürgerkrieg feinem Ende nahe und die hieran geknüpfte Hoff- 
nung, daß enblid die Befeitigung der in den Erzeugungsverhältniffen der Baum— 














wollſtaaten eingetretene Störung zu erwarten ftehe, machten für fich allein bie 


Baummwoll- und mittelbar die Leinen: Preife raſch herabgehen. 

Das übliche Röftverfahren (Heift es in diefem Berichte weiter) bildet 
ſchon feit Jahren einen Gegenstand ftehender Klage und mit Recht; denn es exe 
ſcheint geradezu als unmirthichaftlich, wenn ein bereits erzieltes Erträgniß um 
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Die Leinenweberei ift zumeift Gegenſtand der Haus-Indujtrie, und wird als 
folde bejonders ſchwunghaft in Zwittau, Rothmũhl, Greifendorf, Mähr -Zrüben, 
Gewitih und Umgebung, Yundenburg, Gaya, Steinit betrieben. Bon den in diefem 
Zweige thäzigen, fid) auf ca. 4000 belaufenden Stühlen jind etwa ';,—! ,„ dauernd 
beichäftigt, die übrigen nur im Falle des Bedarfes, etwa bei Lieferungen für das 
hohe Aerar oder für den Dausbedarf zur Zeit, in der die Feldarbeit ruht. 

Der Webelohn beträgt in der Regel per Stüd fl. 1, in den Zeiten gro- 
Ben Bedarfs erfährt er jedoch eine Steigerung bie zu fl. 3. 

Erzeugt werden: Artifel und ihr Preis (per Stüd). 


BWeißgarnleiinwand . . - - (%, br.) FL 9-13, . €, br.) fl. 11—15 
Farbleinwann. en I .: En Pf 100,11 
Sadlinwmad . . -. ... HE) f.6.. . Mr) fl. 7 
Socdwilid - . 66/, br.) 5... Ce, ir) fl. 6 
nl . -». - 2... Yir) fl.7 
Hanfleinwand . 2. (br) fl. 5 
Nupfen (Pad-) Leinwand . . (?/, br.) fl. 2 
Leinen-Ranwas . . - (/, und ';, br.) fl. 7—9 beſſere fl. 12 
Leinene Tifhzeuge . - . . (8:4 br.) per Dugend fl. 18—30 

„ Bettzeuge -» » » . (a br.) fl. 14-20 


„  Sandtüher . . (9, und 2, br.) fl. 9—12. 


Vertrieb. Der Bertrieb erfolgt an die Staatöverwaltung für Commerz- 
wagren vorherrſchend auf den Brünner Märkten. Die Bermittlung mit dem Aerar 
erfolgt dur Unternehmer. Im Jahre 1865 waren es 24, welde dem Staate 
Lieferungen anboten. — Der Webelohn beträgt per Stüd 90 ir. — Die Erzen- 
gung im Kammerbezirke ift im jährlichen Mittel auf 350-—400,000 Stüd zu 
veranſchlagen. 

Das Bleichen wird auf den, den Lieferanten gehörigen Bleichen oder in 
kleinen Lohnbleichen beſorgt, deren die meiſten in Rothmühl und Umgebung zu 
finden find. Das Mangeln wird nur in ſehr geringen Mengen durch Lohn⸗ 
mangen beforgt. Eine größere Einrichtung diefer Art (Appretur) bejteht in Zwit- 
tau, in der man fih als Motor einer Dampfmaſchine von 8 Pferdefraft bedient 
und die 2 Mangen, 1 Walke und 1 Calander hat und 14 Arbeiter gegen einen 
Zaglohn von 42—75 fr. befchäftigt und als Brennmaterial Torf und Holz im 
Werthe von ca. fl. 4000 jährl. verbraudt. 

Fabriksmäßig wird die Leinwaaren-Erzeugung in Brünn betrieben. 

Motor. 1 Dampfmafcine von 20 Pferdekraft. 

Wertvorrihtungen. 1 Hedel-, 1 Schüttel-, 6 Strid-, 4 Vorſpinn⸗, 
7 Spinn-, 4 Zwirn-, 7 Spul⸗Maſchinen, 3 Karden, 1 Auflegetiſch, 1 Majchine 
zum Schmiegfammaden des Flachſes, 3 Aufbaum-Mafchinen. — Spindelzahl 
12,000. — 160 einfade Handftühle, — 12 einfahe Majchinenjtühle. 

Arbeiter. 172 Weber, 15 Spinner (männlide), 37 weibliche, 35 Spu⸗ 
ferinen, 3 Rinder unter 14 Jahren. 

Lohn. 32—40 kr. per Tag, fl. 2—7 per Woche (Stüdlohn). 


358 


68,709 Str. per 4,635,195 fl. und im J. 1864 84,335 Etr. im Werthe von 
5,766,590 fl. ausgeführt. 

Im Auftrage ded Miniſteriums bereifte Minijterialrath Dr. Pabſt, unter 
Alliftenz des pen. mähr. Bezirkshauptmanns Joſeph Peter, die flachsbauenden 
Gegenden Schlefiend und Mährens und aus feinen Berichten wurden in jener 
Schrift Mittheilungen über die Flachs-Cultur und Spinnerei diefer Länder ge 
macht, welchen wir folgende hiftorifch:ftatijtiiche Daten entnehmen. 

Am tejchner Kreije, mit Ausnahme der teſchner Sammer, war ber 
Leinbau von untergeordneter Bedeutung und erhob ſich nicht über die Höhe des 
eigenen häuslichen Bedarfes; auf den weitläufigen, der tejchner Kammer unter 
jtehenden Befigungen des Erzherzogs Albredht (damal unter der Leitung des uns 
gemein eifrigen und vienjtbefliffenen Kammeral-Direftord von Kaſperlik, + 
1865) aber wurde der Yeinbau jeit 8 Jahren im Großen betrieben und demfelben 
eine Bodenfläche von jährlich mindejtens 300 bis höchſtens 400 Jochen gewidmet, 
zugleich aber da8 durch eine Reihe von Jahren durchgeführte, mit Erfolg gefrönte 
erjte Beifpiel in Defterreic) gegeben, einen ausgedehnten Yeinbau, die Möfte des 
daraus gewonnenen Produktes mit der Fladhsfpinnerei zu verbinden. Bor etwa 
10 Jahren war nämlich, gleihwie an mehreren anderen Orten in "Mähren umb 
Böhmen, aud) in Tefhen cine Röft- und Bereitungsanjtalt auf Wfkien 
gegründet worden, welche ſich jedody nicht behaupten fonnte und dem Schickſale der 
anderen ähnlichen Unternehinungen unterlag. Auch die im Jahre 1854 auf Aftien 
gegründete Flachsſpinnere i machte feine guten Geſchäfte und einige Jahre 
jpäter übernahm Erzherzog Albrecht das ganze Etabliffement auf feine Rechnung. 
Diefe erzherzoglihe Spinnerei, zugleicd) Flachsbereitungs-Anſtalt in Tefchen, arbeitet 
gegenwärtig (jagt die Miniſt. Schrift von 1865 S. 11) mit 7100 Spindeln. 
Als bewegende Kraft dienen 3 Dampfmajchinen mit einer Gefammtlraft von 100 
bis 110 Pferden. 

Die weitläufigen Gebäude und die Betriebseinrichtung repräfentiren ein 
Capital von circa 600,000 .fl. öjterr. Währ., das weitere Betriebscapital wird 
auf 200,000 fl. veranfchlagt. 

Garne werden in der Regel von Nr. 12—60, auf Verlangen auch unter 
Nr. 12 und über 60—75 gefponnen. 

Das Erfordernig an Flachs für die Spinnerei, in welcher blos bei Tag 
gearbeitet wird, beläuft ſich jährlich auf circa 10,000 Ctr. gebrechelten, theilwelfe 
auch gefchwingelten Flachs, und wird befchafft: 

1. Bon der eigenen Fechſung, welche circa 8000 Etr. trodener Leinftengel 
beträgt. 

2. Durch Ankauf von gebrecheltem Flachs aus Mähren, Schleften, Galtzien, 
Preußen und Rußland mit circa 8500 Ctr. 

Die mährifhen und ſchleſiſchen Flächſe find In der Regel befier und fiche 
höher im Preiſe als die aus dem ruſſiſchen oder öſterreichiſchen Polen. 

Die Flachſe aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen gehören zu den beſten, una 
fie auch meift nicht fein find. 

Der Gentner gebrechelten polnifchen Flachſes (zum Theil auch eines * 
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die Actionäre haben große Verluſte gehabt. Man gab allgemein an, daß diefe An- 
ftalten mit zu viel Koften und zu großartig angelegt und verwaltet wurden und 
daß fie entweder nicht das nöthige Rohmaterial erhalten fonnten, oder es zu theuer 
bezahlen mußten, Diefes Miflingen hat der Einführung der Wafferröfte überhaupt 
auf Yahre hinaus gründlich gejchadet ; gleihwohl jhaffte das mißlungene Beifpiel 
den indirecten Nuten, daß es lehrte die begangenen Fehler für die Zukunft zu 
bermeiden. 

Mehrere Gemeinde-Borjtände und Hauptfladhstanern in Mähren und Scle- 
jien haben fich aber jet bereit erffärt, Wafferröft-Anftalten in kürzejter Zeit ins 
Leben rufen zu wollen. Teſchen ift nicht das einzige Beiſpiel der Einführung der 
Wafferröfte. Auch bei der Spinnerei zu Spachendorf (Heidenpiltfch) ift eine ſolche 
Einrichtung feit zwei Jahren getroffen. Die früher im Inlande angelegten Röſt— 
anftalten jcheiterten theild an der Grofartigfeit und Koftjpieligfeit der Anlage und 
der in Folge defjen durch Zinfenabjchreibungen u. ſ. w. zu hoch calculirten Preife 
des Productes, theild an der Unerfahrenheit in der Manipulation. Oftpreußen und 
Rußland exportiren nur Wafferröftflahs und zwar in enormen Quantitäten. 
Dort findet die Manipulation in Fleinen, einzelnen oder mehreren Gemeinden ge 
hörigen Zubereitungsanftalten ftatt, die mit wenigen Koften auf das Einfäachſte 
eingerichtet find. Solche Anftalten dürften auch bei uns ſich als zweckmäßig und 
rentabel ermweijen. 

In Betreff der Bearbeitung des Flachſes ift zu bemerken, daß man auch 
bereit8 da und dort (wie zu Ullersdorf, Grof-Heilendorf, Yöbnig) befjere Dörr- 
und zugleih Brechhäuſer und Brehmafchinen aufgeftellt hat, wenn aud die letz— 
teren in ihrer Conftruction noch jehr, namentlih jene zu Teſchen und Spaden- 
dorf, zurückſtehen. Meiftens find jedoch die Dörranftalten ohne zweckmäßiges Sy— 
jtem nach altem Brauch gebaut, oder man dörrt im Badofen. 

In den von flavifcher Bevölkerung bewohnten Amtsbezirfen Mährens: 
Groß-Mejeritih, Golau, Saar, Neuftadtl, Byſtrzitz und Rum 
ftadt, wird der Leinbau in gleicher, ftredlenmweife jogar in größerer Ausdehnung 
betrieben, wie in den gebirgigen von Deutfchen bewohnten Antheilen des Troppauer 
und Olmüter Kreiſes, indem der Yein hie und da bis den achten Theil der Ader: 
felder einnimmt, Wie dort die Nähe des Gebirges und weitgedehnte Waldungen 
dem Leinbau zufagen, wird derjelbe hier durch die Hochebene und durd) die Feud- 
tigkeit aus den vielen im Yande verthetlten Zeichen begünftigt. | 

Die natürliche Bodenbefchaffenheit jagt der Keinpflanze in beiden Theilen in 
gleihem Grabe zu. 

Wie dort, anerfennt auch hier die Gejammtbevölferung die hohe Wichtigkeit 
der Cultur dieſer Gefpinnftpflange und deren Einfluß auf ihre Exiftenz. Als fehr 
erfreuliche Thatſache muf bezeichnet werden, daf hier mehrere Groß-Grunbbefiger, 
wie die Domänen Gerna, Saar, Rofinfa, Morawetz, Radeihin, Neuſtadtl und 
Ingrowig, den Leinbau in ausgedehnterem Maße, theils in eigener Regie, theils 
im Pachtwege, betreiben. 

Zur Einfaat wird, ſoweit die Geldfräfte reichen, größtentheils ausländifcher 
(euffifcher) durch einheimifche Händler von Breslau und Stettin vermitielter 
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In dieſer Summe find 38,006 Garnfpindeln und (vom der Fabrik der 
Firma, Hofef Kühnel in Lichtewerden) 400 Zwirnipindein enthalten Bon der 
Gefammtziffer der Spindeln entfallen beiläufig zwei Dritttheife (24,606) auf den 
on gras fr (13,800) auf den Teſchner Kreis, - 

An fonftigen Werts-Einrihtungen zählten im Jahre 1867 die obigen 
11 Spinnereien 1 gewöhnlices Wafjerrad von 40 Pferdefraft, 3 Turbinen von 


105 Pferdefraft und 16 Dampfmaſchinen von 780 Pferdefraft ; in Summa aljo 
20 Motoren von 925 Pferdefraft. 


Die Erzeugumg des vorigen Jahres (1867) belief ſich auf: 

43,000 Schock Feinengarne im Werthe von 2,450,000 fl. 

33,000 „  Zomgarıe „ - « 1,830,000 fl. 
76,000 Schod Garne im Gefammtwerthe 4,280,000f, 
Die Leinengarne werden mit Rüdficht auf die Qualität der den Spin- 


“ nereien zu Gebote ftehenden Flächſe zumeift in den Nummern 20—60, ausnahms- 


weije auch bis Nr. SO, die Towgarne (Werggarne) bis Nr. 30 erzeugt. 

Mit der Spinnfabrif zu Tefchen ift eine Flahsbereitungs-Anitalt 
verbunden, welche in 10 Röftgruben mit ! Knick- und 6 Schwingmaſchinen jähr- 
lid 15,000 Etr. Leinſtengel verarbeitet, wodurch die Spinnerei in der Page if 
aud höhere Garnnummern, und zwar bis Nr. 70 zu erzeugen. 

Die Heidenpiltfher Spinnfabrif, gewöhnlich auch die „Spaden- 
dorfer Spinnerei” genannt, — welde 3 Turbinen und ? Dampfmaſchinen zu—⸗ 
fammen von 355 Pferdefraft, dann 6000 Spindeln zählt und Leinengarne Nr. 20 
bis 80, ſowie Tomgarne bis Nr. 30 im Werthe von Einer Million Gulden er- 
zeugt, zugleich aud eine Warmmwajfer-Röftanftalt befigt, die ihr die Erzeu— 
gung der höheren Garnnummern ermöglicht, — wird zumeift den jchlefijchen 
Spinnereien beigezählt, wurde jedoh ald in Mähren liegend, in der obigen Zu— 
fammenftellung nicht einbezogen. 

Die Erzeugung der Feinenwaaren iſt ſowohl wegen der Menge, Mannig- 
faltigfeit und vorzüglihen Qualität der Erzeugniffe, als aud wegen der großen 
Anzahl der dabei Erwerb findenden Arbeiter, dann wegen ihres weit verbreiteten 
Abfages einer der. hervorragendften Induſtriezweige des ehemaligen Troppaner 
Kreifes und wird in den Städten Freudenthal, Bennifh, Engelberg, 
Würbenthal, Freiwaldau, Zudmantel und Wigftadtl, und zwar zu 
Freimaldau vorwiegend fabritsmänig, in den übrigen Orten jedoch zumeijt 
gewerbsmähig betrieben. Baummwollmwaaren dagegen werden in mehreren 
der genannten Orte nur neben der Leinen-Induſtrie und zwar in geringerer Menge 
erzeugt 

Eine grofe Mannigfaltigfeit in ber Fabrikation berrjcht zu Freuden 
thal, wie aus den nachfolgenden Daten näher erfichtlich wird. Es wurden nämlid, 
im Jahre 1867 daſelbſt beiläufig erzeugt: 


Gattung der Erzeugniffe: Geldwerth: 
60,000 Stuck Leinwande, rein leinen = = 2 2 = 0% + 800,000 Fl. 
9000 ,„ (& 30 Ellen) Handtüherr - > 222 2.22% .54000 „ 


| 


| 
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| 
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nach verſchiedenen Kronländern abgefest werden. Der Gefammtwerth der Erzeu-⸗ 


gung mag ungefähr 280,000 fl. betragen, 

Freiwaldau iſt der Hauptfig der fabrifsmäßigen Erzeugung von 
Leinenwaaren, welche durch die Firmen Raymann & Komp., Aug. Küfferle & €. 
und St. Dworzak repräfentirt wird. Obwohl hier auch Yeinwanden und Zwilliche 
erzeugt werden, fo ift die Fabrikation doch in erfter Linie auf Damaftwaare 
gerichtet, in welchem Artikel fid) Freiwaldau nad den auf der vorjährigen Parifer 
Ausstellung gemachten Erfahrungen als eine Spectalität erften Ranges bewährte 
und feine, weder inländifche noch ausländijche Concurrenz zu ſcheuen hat. 

Die k. k. priv. landesbef. Leinwand-, Zwillich- und Damaftwaaren-Fabrit 
der Gejellfchaftsfirma „Raymann & Comp.” (Molf Raymann Bater, Adolf 
Rayınann Sohn in Freiwaldau, dann Gebrüder Negenhart & Comp. in Wien), 
— mit welcher auch eine Flachsgarn-Spinnerei und eine mechanische Weberei ver- 
bunden tft, — bejteht jeit dem Jahre 1820 und hat 1827 bie Erzeugung der 
Leinen-Damaſte, fowie in neuerer Zeit die Fabrikation der Jrländer Leinen 
und Yeinen-Sadtücher in Oeſterreich eingeführt und iſt jowohl in Weberei, ale 
insbefondere in Bleiche und Appretur, nad dem meueften, rationellen engli- 
ſchen Syſteme eingerichtet. 

Sie hat zu ihrem Betriebe 4 Waſſerräder mit 80 Pferdekraft, 2 Dampf— 
mafchinen mit 25 Pferdefraft und 4 Dampfkeffel, einen jeden mit 5 Atmojphären 
in Verwendung, | 

Die durhfhnittlihe Erzeugung beträgt dermalen bei 1 Million 
Quadrat-Ellen glatte und deffinirte Yeinen, wobei noch circa 7000 Schod Garne 
gebleicht werden. Beſchäftigt beim Fabrifsbetriebe find an Webern und ſonſtigem 
Hilföperfonale circa 2000 Arbeiter. 

Außer dem Kaiſerthume Defterreih, als Haupt-Confumenten, fegt dieſe 
Fabrik ihre Erzeugniffe auch nah) Deutfchland, Italien und Rußland, nach dem 
Donaufürftenthümern, nady der Türfei, Griechenland und Amerika ab. 

Im vorigen Jahre hatte diejelbe zu Paris cin Damaft-Tafeltucdy, rund, 
3, Wr. Ellen, grau Leinen, mit weißer Seide, Deffins: kaiſerl. Adler in der 
Mitte, umgeben von den Wappen ſämmtlicher Kronländer Oefterreihd, dann ein 
Sortiment von feinen Damaften 2',, à 5 Wiener-Ellen Breite, Zwillid- und 
Brillantin-Tifchzeuge, jo wie ein Sortiment von feinen Rumburger und Irlünder 
Leinen und Irländer Leinenfadtühern ausgeftelit, welche Ausftellungs-Objekte bie 
allgemeinjte Anerkennung ernteten. 

Die k. k. landesbefugte Leinen- und Tifchzeug- Fabrik der Gejellihafts-Firma 
„Aug. Küfferle & Comp.” (Auguft Küfferle, Handelsmann in Wien, und 
Joſef Wiesner, Fabrikant in Freiwaldau) wurde im J. 1818 gegründet und ba- 
firte fih auf die Erzeugung von Weifgarns-keinen. Erft im Jahre 1850 
wurde durch die gegenwärtigen Befiter eine größere Ausdehnung angeftrebt und 
gleichzeitig der Kreis der Erzeugniffe um jene von Zwilch-Jaquard- und Damaft- 
waare erweitert. In kurzem Zeitraume gelang es den Unternehmern, die Schwie- 
rigfeiten der Technik vollkommen zu bewältigen, den rieſigen Fortſchritten des 
Auslandes in Bleiche und Appretur unmittelbar zu folgen, und raſch einen Abjak 
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hervorzurufen, der bald den damals bedeutenden Import ſächſiſcher Tiſchzeuge 
gänzlich verdrängte und von da ab in ſteter Zunahme begriffen iſt. Den 
unternommenen Verſuchen im Exporte erſchloſſen ſich nun Märkte im Süden und 
Dften von Europa und gegenwärtig finden fi) auf allen Stapelplägen Rußlands, 
ſowie jenfeits des Deeans Zeugen des öfterreichiichen Gemwerbsfleißes. Nur durch 
Billigfeit im Vereine mit anerkannter Solidität der Waare konnten ſich ſolche 
Refultate erreichen laffen. Zur Andeutung des gegenwärtigen Umfanges der Fabri— 
fation diene, daß die jährlich gearbeitete Zwilch- und Damaftwaare gebleicht und 
appretirt auf eigener, nach den neueſten Syſtemen conftruirter Bleiche, über Eine 
Million Elfen in den verfchiedenften Breiten beträgt, woram ſich die Erzeugung 
von glatten Leinen mit einer entiprechenden Ziffer anfchlieft. 

Wie die zu Paris ausgeftellten Gegenftände entnehmen ließen, beherrſcht die 
in Rede ftehende Fabrik fo ziemlich das ganze meite Feld der Leinenwaaren— 
Fabrikation. Haben felbe auch ihr Hauptaugenmerk auf die Maffen-Erzeugung von 
currenter Mittelmaare gerichtet, jo ift doch auch allen Anforderungen des Luxus 
Rechnung getragen. Eine reiche Auswahl von Damaften mit hundert Original- 
Deffins gab Zeugniß von dem Beſtreben, die Erzeugniffe des Webjtuhles durch 
bie Kunſt zu veredeln. Der flare Styl und die präcife Ausführung der ornamen- 
talen und figuralen Zeichnungen ließ den großen Fortſchritt gegen alles bisher 
Geleiftete nicht verfennen, welcher einen befonderen Ausdrud in dem ausgeftellten 
Tafeltuche mit den Kron-Inſignien des franzöfifchen Kaiferreiches fand. Eben fo 
in jeder Beziehung vollendet war eine Garnitur für 36 Perfonen mit dem ge⸗ 
ſtickten Wappen Sr. königl. Hoheit des Herzogs Philipp von Württemberg. 

Durch ein klares Erfaſſen der Geſchäftslage und von richtigen Grundfägen 
geleitet, hat dieje Fabrik den Erfolg an ihr Unternehmen gefeffelt und auf diefe 
Weiſe den Auffchwung angebahnt, den die öfterreichifche Leinenindnftrie zu voll- 
ziehen im Begriffe ift. 

Die Fabrik der Firma „St. Dworzaf“ wurde im %. 1850 für die Er- 
jeugung von Leinen und Baummollwaaren gegründet, jchränfte jedoch zur Zeit 
des ameritanifchen Krieges wegen der hohen Breife der Baummwollgarne ihre Fa- 
brifation lediglih auf Yeinenwaare ein und verarbeitete mit 150—200 Webern 
und Hilfsarbeitern jährlih circa 400 Scod Handgefpinnfte im Werthe von 
20,000 fl. und 800 Schod inländifhe Maſchinengarne im Werthe von 70,000 ft, 
zu diverjen Ganz-Leinen, als: Stuhl: und gebleichte Yeinwanden, Creas und Gra— 
bel; dann zum Theile auch auf Halbleine Creas, melche Erzeugniffe nach allen 
Theilen der Monarchie, ſowie durch eine Niederlage zu Trieſt auch nach Ptalien 
und der Levante verfendet werden. 

Der Gefammtwerth der gegenwärtigen Yahres-Erzeugung an Yeinen- 
maaren in Freimaldau, deren Production ji im lebten Decennium mehr als 
verboppelte, kann ſchätzungsweiſe mit 1,350,000 fl. angenommen werden, 
weiche Ziffer ald Minimum gelten Tann. 

In Zudmantel werden aus inländifchen Garnen diverfe Ganz- umd 
Halbleinwanden im beiläufigen Werthe von 120,000 erzeugt, melde hauptfächlic 
an Wiener Großhandlungen abgefegt werden. 


u 
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Wigſtadtl verarbeitet jährlich, theils im rohen, theils im gebleichten Zu— 
ſtande, bei 3000 Schock inländiſche Maſchinengarne im Werthe von 165,000 fl. 
und erzeugt daraus circa 24,000 Stüde rein leinen Yeinwanden im beiläufigen 
Werthe von 240,000 fl. Davon werden ungefähr 22,000 Stüde der Sonnenbleiche 
und einfahen Appretur unterzogen, der Neft von 2000 Stüden aber als Stuhl- 
feinwand verkauft. Nebenbei wird nod etwas Padleinwand, Zwillich und Damaft- 
mwaare im Werthe von circa 20,000 fl. erzeugt, jo daß der Gefammtwerth der 
Fabrikation 260,000 fl. beträgt. 

Die dortigen Erzeugniffe finden wegen ihrer guten Qualität und bilfigeren 
Preife ihren Hauptabfag auf den Brünner Märkten für Galizien und Rufland, 
dann für Haufirer in Mähren, Ein Theil derjelben wird durch die Erzeuger direkt 
in nächſte Umgegend abgejett. 

Wird der für die einzelnen Fabriksorte angegebene Erzeugungäwerth ſum— 
marifch zufammengeftellt, dann ergibt ſich für das weltliche Schlefien die nach— 
ftehende Ueberſicht des Gefammtwerthes der Yeinenfabrifation: 

Sreudentfal . » » . mit 1,557,000 fl. 
Freimaldau . .» » 0m 1,350,000 „ 
6 0 
Würbenthal280000 „ 


alt —608ö 
Engelöberg - - - 2280000 
Zudmantel. . . . „ 120,000 


Totaliwerib 4,669,480 fi. 

Ungeachtet der großen Fortichritte, welche diefer Anduftriegweig während der 
fetten zehn Jahre theild durch die Erlangung befferer inländifcher Mafchinengarne, 
theils durch die Verbeſſerung der Fabrikation, namentlich durch Hebung der Bleiche 
und Appretur, gemacht hat, würde er dennoch einen noch bedeutenderen Aufſchwung 
genommen haben, wenn demfelben durch eine entiprechende Eijenbahn-Berbindung, 
die dermalen im wejtlihen Schlefien gänzlidd mangelt, der Bezug der Roh- und 
Brennitoffe, dann die Verſendung feiner Fabrikate erleichtert worden wäre, weß— 
halb der angejtrebte Bau der Eijenbahn von Sternberg über Freudenthal in 
der Richtung nad Neiffe ein jehr dringendes Bedürfnif iſt. Auch wäre die Ver: 
befierung der Volkoſchule, und insbejondere die Errichtung einer Webeſchule 
im Dijtricte der Yeineninduftrie für dieje von jehr wefentlichem Vortheile. Es 
würde fich namentlihd Freudenthal wegen der oben nacdhgemwiejenen großen Man— 
nigjaltigkeit feiner Fabrikation für eine Webefchule vorzüglid) eignen, die dort um 
jo leichter errichtet werden lönnte, als bereits dafelbit eine dreiflafjige Unterreal- 
fchule bejteht, und jomit der Unterricht im Zeichnen, in der Chemie und nod) 
einigen andern Gegenjtänden von den Lehrern der Realjchule übernommen werden 
fönnte, die ſchon derzeit an einer durch Privatbeiträge hervorgerufenen, im Kleineren 
Maßſtabe zeitweife proviforifch eingerichteten Fortbildungsfchule mit gün- 
ftigem Erfolge mitwirken. 

Der Hauptfig der Zwirn-Erzeugung iſt Würbenthal und — 


ſammt der dortigen Umgegend. 





375 


Zu Würbenthatl befteht die kak. priv. landesbef. Leinen-Zwirn 


fabrif der Firma „Weiß & Grohmann“ (Joſef und Guido Grohmann, Far 


Erifanten in Würbenthal, dann E. Weiß, Kaufmann en Wien), welche auf einer 
größeren Anzahl aus England bezogenen Zwirnmafcinen aus Leinengarn, das zur 
Hälfte aus Belgien und England eingeführt und zur anderen Hälfte von inländis 
ſchen Spinnereien angefauft wird, Zwirne jeder Art und von vorzüglider Dua- 
lität in großem Uınfange erzeugt, die zumeift durch die Yabrifsniederlage in Wien 
nad allen Theilen der Monarchie zu befriedigenden Preifen abgefet werden. 

In Engelsberg bejteht ebenfalls eine E. E. priv. Landesbef. Xeinen- 
und Zwirnfabrift von Joſef Kühnel, weldhe hauptſächlich aus inländifchen 
Sarnen die gangbarften Iwirngattungen in guter Qualität erzeugt und diefelben 
theil8 direct in die Umgegend, dann nad) Mähren, Galizien und Warfchau, theils 
durch die eigenen Niederlagen zu Wien und Peſt in Ungarn, Oefterreih und 
Steiermark abfegt 

Außer diejen beiden Fabriken liefern noch viele Kleinere, gewerbsmäßige Er- 
zeuger eine nicht unbedeutende Menge von ınehr oder weniger guten Handzwirnen, 
die auf den größten Märkten und durch Haufirer Abfag finden. 

Der Gefammtwerth der erzeugten Leinenzwirne kann mindejtens mit 500,000 fl. 
angenommen werden. 


Die Baumwollwaaren : Erzeugung. 


Wie die Tuch- und Leinwand-Erzeugung uralt einheimifch, ftammt die Ver: 
fertigung von Baummollzengen (Kattun, Nanking, Piqué, Canefah, Mandejter, 
Satinet, Ginghams u. a.) aus viel neuerer Zeit. Sie waren wohl jchon in der 
älteften Zeit im Oriente befannt, von wo fie al® Byssus, Xylon, Gossypium 
nad Griechenland und Rom famen. Die Inſel Koß befaß die vorzüglichiten Ma— 
nufafturen in Baummolfe, und Claudian erwähnt fogar geftictte Baummollenzeuge. 
Meift wurden fie vom Frauen benübt, bei Männern galten jie für Weichlichkeit. 
Im Mittelalter waren fie wohl gefannt, allein nicht allgemein. Erft zu Anfang 
des 18. Yahrhundertes famen fie mehr -auf und find feit Erfindung der Spinn- 
maſchinen wohlfeil und gewöhnlid. Die Baumwolle wird faft in ganz Dftindien, 
Perfien, Syrien, Kleinaſien, Cypern, Egypten, an den afrifanijhen Küften, in 
Macebonien, Sicilien, Süditalien, Malta, Südfpanien, Brafilien, Cayenne, auf 
den weftind. Inſeln, in einem Theile von Nordamerika, auf den Philippinen, Yale 
be France u. a. gebaut. Der VBerbraud von Baumwolle wurde bedeutender, als 
man im 17, Sahrhunderte fie in Amerika zu bauen angefangen hatte; ſchon 
Hornek klagte (S. 37) 1684, daß diefelbe nicht nur dem öfterr,, fondern den Lein— 
wandel von ganz Europa zu Grund richte, welches Unheil dem oftind. Compagnien 
zu danken fei. Der Werth der Jahresprodultion der englifchen Baumwollmanufal- 
turen wurde um 1760 auf zwei Millionen preuff. Thaler höchſtens geſchätzt, wäh- 
rend noch nicht hundert Jahre ſpäter (1856) die Ausfuhr ungeadhtet des Fallens 
der Preife jhon auf 200 Millionen Thaler fich belief. Im J. 1790 war bie 
Einfuhr der Baumwolle in England auf 20 Millionen Pfund geftiegen. Rein 
baumwolfene Kleider, deren es vor 1774 noch gar nicht gegeben hatte, begannen 
fofort in die unterften Stände herunterzufteigen, 

Das Baummollengarn, welches ehedem vorzüglich aus Oftindien umb ber 
Levante kam, wird jest fait allein in Europa durch die, vom Engländer Arkwright 
1770 erfundenen, Spinnmafcdinen erzeugt, da gewöhnliche Spinner auf dem Rabe 
hiermit nicht Preis halten fünnen, 

Die erfte Eotton- und Bardet-Fabrif in Defterreid erftand, 
iwie früher (S.49) erwähnt wurde, 1722 oder (nad Keeß, Darftellung d. öfterr. 
Fabrifs- und Gewerbwefens 2. T. 1. B. ©. 205) 1726 durch die orientalische 
Kompagnie zu Shwedhat. Der nadherige Kaiſer Franz I. gründete 1736 bie 
Rattun-Fabrit zu Saffin in Ungarn. 
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In Mähren hat die Baummwollwaaren-Fabrifation faum ein Alter von hun- 
dert Jahren. Nach dem auf Veranlaffung oder Anordnung der Regierung um 
1770 verfaßten Entwurfe der Kenntniß Mährens wurde das Baummoll- 
Sefpun ft dafelbft meiftens für die im Defterreih, Ungarn und Böhmen beftan- 
denen Cotton=- Fabriken verfertigt, welde ihre eigenen Faktoren in Mähren 
anftellten, die den Ortſchaften, meiftens im flachen Yanbe bes znaimer, iglauer, 
brünner und hradifcher Kreifes, die Baummolle vorlegten und gegen die ſtala— 
mäßige Bezahlung das Gefpunft abnahmen; für den Bedarf bes Landes wurde 
aber wenig davon gefponnen, da fehr wenige Baummoll-Fabrifate erzeugt wurden. 
(Notizenbl. d. hift. Sektion 1863 ©. 74.) 

Als der öfterr. Adel, dem Rufe der Regierung folgend, den Grund legte 
zur öfterr, Fabrikation, nahm der mähr. Landeshauptmann, feit 1760 Staate- 
minifter und fpäter Oberjtfanzler Heinrich Cajetan Graf von Blümegen (7 1788) 
auch hierin eine hervorragende Stellung ein. Er gründete 1770 auf feiner Herr- 
Ihaft Kettenhof in DOefterreich die berühmte fettenhofer Kottonfabrif, melde 
nad ihrer Erweiterung in fpäterer Zeit mehr als 30,000 und zu Anfang bes 
19. Yahrhundertes 41,000 Handarbeiter (darumter 36,000 Spinner, 1157 Weber, 
118 Druder u. ſ. w.) bejchäftigte. (See S. 203, Bericht d. öſterr. Gewerb. 
Ausft. 1855 ©. 119.) Er errichtete auch auf feiner mähr. Herrichaft Yettomwig 
(nah Schwoy II. 194 um 1750, nad Wolny II. 2. ©. 101 um 1760 (mol 
ein Drudfehler ?), nad Paſſy's Statiftif Mährens von 1797, MS., unrichtig 
1763, denn die große Bleiche wenigftens beftand (S. S. 252) ſchon 1761) in 
Lettowitz eine Fabrik zur Erzeugung und Bleihung verfchiedener Leinenwaaren. 

Graf Blümegen gewann an feinem (zu Zittau gebornen) Amtmanne Franz 
Johann Scholz eine ausgezeichnete Hilfskraft. Derfelbe that fich in dem neuen 
Anbau von Klee, in der BVerbefferung der Flachs- und Hanf-Eultur und Spin- 
nerei und im ausgedehnten Anbaue von Färberröthe für die neue Fabrik jo 
jehr hervor, daß ihm die Raiferin 1770 die damal fo feltene Ehre angedeihen lieh, 
feine Bruft mit einer Denkmünze zu ſchmücken, welche ihr und des Kaiſers Bild 
trug. Bald nachher ſtarb er aber, erjt 46 Jahre alt (Moravetz hist. Mor. III. 
454, 460). | 

Die lettowitzer Fabrik verfertigte aber (nad) dem erwähnten Entwurfe im Notiz, 
1863 ©. 75) nicht nur leinene, jondern auch halb leinene und halb Wolle Cotton, 
dann ganz Gotton-Waaren und wurde 1774 in eine Cotton-Fabrik umgewandelt. 
Sie erzeugte nad; Hanke (Schiffbarmahung ber March, Brünn 1784, ©. 8) 
jährlich gegen 15,000 Stüd und hielt Niederlagen in Wien und Prag, gewann 
aber fpäter einen folden Umfang, daß fie jährlich über 20,000 Stüd (mit 2000, 
wie de Luca im geogr. Handbuche d. öfterr. Staates 3. B., Wien 1791, ©. 55 
angab) arbeitete und über 70,000 fl an Arbeitslohn auf der Herrfhaft in Umlauf 
feste (Notizenbl. d. hift. Seft. 1366 ©. 18). 

Joſeph Hayek, Mitintereffent der lettowiger Cottonfabrif wurde vom 
Kaiſer Yofeph II. 1789 in den Adelftand mit dem Prädifate Edler von erhoben. 
(Megerle's öfterr. Adelsleriton II. 312.) 
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Johann Peter Flid legte im Jahre 1782 zu Althart im znaimer Kreiſe 
eine Fabrik zur Erzeugung von Muffelin, Pilets, Gradeln an, [ud 1785, 
durch Verfprehung von Prämien, mehr Arbeiter ein*), erlangte. 1787 von ber 
Hofftelle das k. f. Fabrifs-Privilegium darauf, da diefe, erjt im Auffchwunge be- 
griffene Anftalt damal auf 19 Stühlen im Haufe fabricirte, und 65 Perfonen 
dabei beichäftigte, außerdem aber wenigftens nod auf 200 Stühlen in Mähren, 
Böhmen und Defterreih für die Fabrik arbeiten ließ. 1791 errichtete fie eine 
Niederlage in Wien, 1814 in Brünn für das damalige Fabrikserzeugniß bon 
meiſtens Fit und Kotton, denn Flick hatte die Muffelin- fpäter in eine Zitz- und 
Kotton⸗Fabrik umgewandelt, feit 1795 auch alle Gattungen Kotton erzeugt (brünner 
Zeitung 1795 ©. 507). Seine Fabrif gewann einen folden Umfang, daß fie im 
Jahre 1802 jchon 400 Weber und bis 3000 Spinner auswärts bejchäftigte. 
Beihreibung der Herrſchaft Althart, MS.) Flick, welder 1789 die Herrſchaft Alt- 
hart in Erbpacht genommen, 1806 aber um 114,646 fl. 45 fr. erfauft hatte 
(Schwoh III. 234, Wolny III. 82), wurde 1810 wegen feiner Verdienſte um 
bie Induſtrie und feiner patriotifchen Gefinnungen in den öfterr. Ritterſtand er- 
hoben und ftarb 1812. 

Der olmüger Profeffor Paſſy ſchildert in feiner (handſchriftlich zurüd- 
gebliebenen) Anleitung zur Kenntnig Mährens 1797 die Baummwollen-Fabrifation 
dieſes Landes in folgender Weife: 

Die Kottonfabrif unweit Letto witz wurde im Jahre 1763 von Heinrich 
Grafen von Blümegen erridtet. Sie beſchäftigte fih anfangs mit Erzeugung und 
Bleihung verjchiedener Yeinwaaren, und wurde erft im J. 1774 in eine Kotton— 
fabrik umgefchaffen. Ahre Erzeugung, die damals 8—10.000 Stüde betragen 
mochte, ſchränkte fih nur auf gemeine Gatiungen, meiftens für das Innere bes 
Yandes, ein; ein Theil derfelben wurde auch bloß weißgebleicht an andere Fabrifen 
veräußert. Ihr Abſatz geſchah Hauptfählih auf den brünner Märkten, und konnte 
fih wegen Mangel an Bollfommenheit der Waare nicht weiter ausbreiten. Durch 
den Beytritt von zwey Intereſſenten aber im Jahre 1785 erhielt fie fchnell einen 
jolhen Schwung, daß ſich die Erzeugung und ihr Abſatz nicht nur allein um ?/, 
vergrößerte, fondern auch daß fie mit den Waaren der beften Fabrifen ehrenvoll 
wetteifert. 

Im J. 1792 fabricirte fie 20— 22,000 Stüd Kottuntüher zum Druden, 
und 5—6000 Stüd verfchiedene Baummollwaaren; als glatte und geftreifte Kam— 
mertücher, Muffeline von mehreren Gattungen, Barchet, Piquis, Nankin, Dufches 
fter, Tamife u. d., welche fie fowohl auf den Märkten in Mähren, Böhmen umd 
Wien, wo fie eine eigene Niederlage hat, nach Deftreih, Steiermarf und in bie 
angrängenden italtenifchen Staaten, als auch nad Ungarn, Schlefien und Polen 
abſetzt. 

Ihre vage ift zur Fabrifation ſehr bequem. Ein fchönes Thal verichafft ihr 


> Brunner Zeitung 1785 Beil. Nr. 100, nad; welcher Johann Flid 1785 auf ber Herr» 
ſchaft Altbart eine Muffelinfabrit errichtete, und Moravetz hist. Mor. III. (1787) 463. Rad 
Schwoh's Zopogr. III. (1794) 234 hätte Flick dieſe Fabril erft nach ber Pachtung ber Herridaft 
Althart (1789) errichtet. 
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hinlänglihen Raum, und der Heine Fluß Zwittawa hinreichendes Waffer zur 
Bleihe und zum Betrieb der Maſchinen. 

Die Spinnereien, welde fie in Mähren und Böhmen unterhält, liefern ihr 
jährlich beyläufig 70,000 Pfund Gefpinnfte, und bejchäftigen die Wintermonathe 
hindurch wenigftens 6— 7000 Menſchen. Die Webereien werden theild im Orte 
ſelbſt, theils auf verſchiedenen Dörfern, meijtens in eigens dazu gewidmeten Ge— 
bäuden auf 5—600 Stühlen betrieben. Bey der Fabrik felbjt werden ungefähr 
300 Menfhen beym Druden, Modelftechen, Mahlen, Färben, Bleichen, Appretiren 
und verjchiedenen andern BVerrichtungen befchäftiget. Die Geldmaffe, welche bey 
Lettowig allein durch diefe Fabrikation in Umlauf gejegt wird, beträgt jährlid) 
wenigftens 80,000 Gulden, und im ganzen Lande wohl 120,000, 

Zu Althart im zmaimer reife ift eine Muffelinfabrif, wobey 90 
Stühle im Gange find. Sie erzeugt jährlich beyläufig 2000 Stüd glatten, ge- 
jtreiften und faconirten Muffelin, Frauenröde und Kleider mit rothen und weißen 
Punkturen, Wallis, Muffelinet, Muffelintüchel und Kammertücher. Nebſtdem hat 
fie theild in Mähren, theild in Böhmen Kattunwebereien, wo über 1500 Stüd 
Kattun erzielt, und beyläufig 5000 Baummollipinner mit Arbeit verlegt werben. 
Bon diefen Produkten verjchleiget die Fahrik jährlich über 1200 Stüd in Bolen, 
Ungarn und Siebenbürgen. 

Im ganzen Mähren zählet man 310 Kattumweber-Meijter, 223 Gefellen, 
324 Lehrjungen und Gehilfen. 

Bon diefer Zeit an beginnt die immer größere Entwidlung der öfter. 
Baummollenfabrifation überhaupt, namentlih in Dejterreih unter 
der Enns und in Böhmen, jo wie insbefondere auch der mähriſchen. 

Dean kann ſich von der Größe und Wichtigkeit der öfterr. Katun-Manufak— 
turen einen Begriff machen, wenn man bedenkt, daß in Defterreich unter der Enns 
allein mehr als 100,000 Menfchen ſich größten Theile mit dem Spinnen der 
Baumwolle abgaben. Diefe Zahl verminderte fich aber bis 1811 auf 7—8000, 
als zu Anfang des 19. Yahrhundertes die in England erfundene Mafchinen: 
Spinnerei in Defterreich feiten Fuß zu faffen begann und die Handipinnerei ver 
drängte. Die deutſchen Maſchinen, aud jähfifche genannt, waren zwar 
fhon im vorigen Jahrhunderte (bereits 1776 u. j. w.) in die öfterr. Staaten 
gebracht worden; allein fie hatten bei weitem nicht den Erfolg, als die mit An: 
fang des 19. Yahrhundertes beginnende englifhe Majdhinen-Garnfpin- 
nerei. 1801 und 1802 entjtanden die großen Garnfpinn-Gefellichaften zu Bot- 
tendorf und Schwadorf in Nieder-Defterreih, welche ſehr bedeutende Werte 
zu Stande brachten. Seitdem vermehrten fi die Baumwoll-Spinnmanufakturen 
nad) englifcher Art in diefem Yande ungemein und brachten die Garnerzeugung zu 
einem bedeutend hohen Grade. 

Im Jahre 1802 gründete Joſeph Hartl Edler v. Luchſenſtein(f 1822) 
im Bereine mit mehreren vermöglichen Privaten die erjte öfterr, Baumwoll— 
fpinnerei ihrer Art zu Bottendorf in Oefterreih, eine Fabrik, wie fie in 
jenen Tagen, England ausgenommen, in ganz Europa ihres Gleihen nicht hatte 
(Wurzbach, öfterr. biogr. Yerifon VII. 405; Induftrie-Ausftellung 1839 ©. 226; 
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Ke u. a.). Der unternehmungsreiche Beter Freiherr von Braun (F 1819 
Wurzbach II. 123) legte zwei große englifde Baummollfpinnereien zu 
Schönau und Solenau in DOefterreih an. Graf Rottenham führte (1805) 
die englifden Spinnmafdinen in der Cottonfabrif zu Bojtupig auf feiner 
Herrſchaft Genniſcht in Böhmen, einer der erften und vorzüglidyjten in der öfterr. 
Monarchie, im Großen ein. Joham Freiherr von Buthon gründete 1805 zu 
Teesdorf in N.⸗Oeſterreich eine der größten Spinnfabrifen Oeſterreichs. Die 
bald darauf eingetretene allgemeine Handelstperre trug viel dazu bei, der Ueber⸗ 
häufung mit englifchen Sarnen vorzubeugen. Hiezu fam noch das Berbot der 
Einfuhr fremder Garne bis Nr. 50. Die inländiſchen Spinnereien gewannen in 
Folge deffen immer größere Tätigkeit und vermehrten fich zwiſchen den Jahren 
1812 und 1815 beinahe um das Doppelte. Blos in den Kreijen unter und ob 
dem Wienerwalde gab es im Jahre 1815 bereits 27 Spinnmanufafturen, von 
denen die größten in Pottendorf, Schwadorf und Zeesdorf, je 416,000, 200,000 
und 110,000 wiener Pfund erzeugten. Nach hergeftelltem Frieden wirkten aber 
die fehr häufig gewordenen Einfhwärzungen ausländifcdher Gejpinnfte und Gewebe, 
der dadurch entftandene Mangel an Abjat der inländiihen Garne, und vorzüglid) 
die Abnahme der Weberei im Inlande fo nachtheilig auf den Betrieb der inländ. 
Manufakturen, daß die meisten die Zahl der arbeitenden Maſchinen einſchränkten, 
einige die Arbeit einftweilen ganz einjtellten, andere für immer aufhörten, zwei 
Heine nad Mähren überjiedelten (Reef, Darjtelluny des Fabriks- und Gewerb- 
wefens im öjterr. Kaiferjtaate, Wien 1820, 2. T. 1.3. S. 8SI—ı11, 179 bis 
227; Anhang und Regifter dazu, Wien 1824, ©. 24—-27, 39—43; ſyſtemat. 
Darftellung der neueften Fortjchritte sc. von Keeß und Blumenbad, Wien 
1829, S. 120-182, 300—375 ; zur Seid. d. Baummollweberei in der öfterr. 
Wochenschrift März i863). 
Wir können nur der Geftaltung in Mähren folgen. 


Am Umtreife von 12—16 Meilen auf den Herrſchaften Eifenberg, Hohen- 
ftadt, Trübau, Landskron (in Böhmen) und Goldenjtein nährten fi) mehr denn 
1000 Familien vom Handel mit Täücheln und Kottonwaaren, welche fie bisher 
von Reichjtadt in Böhmen aus einer Entfernung bi8 20 Meilen holen mußten*). 
Es ging ihnen ein großer Gewinn dadurd zu, daß Johann Grögler in Schild: 
berg im Mittelpunfte diefer Herefchaften mit Bewilligung de8 Guberniums vom 
5. März 1796 eine Zig- und Cottonfabrif errichtete, welche darauf berechnet war, 
bis 3000 Menſchen (2400 Spinnern) Beichäftigung zu geben. 

Im Jahre 1801 erfanden die proßniger Bürger Carl Prochaska und 
Beter Amsler nad langjährigen Bemühungen und Eojtjpieligen Verſuchen das 
Geheimniß, Baummwollgarne auf türfifhe Art roth zu färben, weldes 
bei angeftellter Probe dem türkifchen ganz gleich gefunden wurde. Der Kaifer Tieß 


ne — — 


*) Ein Seitenſtück bildet bie Gegend um Siegharts im B. O. M. 23. in Oeſterreich, 
welche die Zmwirn-Bandelfrämerei durch Haufirer in allen öfter. Provinzen und aus ihren Nieder: 
lagen in allen auswärtigen Staaten treibt (Jurende's Wanderer 1834 5 5) 
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200 Stühlen und errichtete eine Filiale don einigen 30 Stühlen zu Gewitſch 
(Gubern. 3. 16989 von 1840 und 33320 von 1833). 

Der fenntnifreiche und unterrichtete Andre fchilderte in feinem Induſtrial⸗ 
Gemälde von Mähren (im patriot. Tageblatte 1804 ©. 983) das Baummollen- 
gewerbe diejes Landes zu Anfang unſeres Yahrhundertes in folgender Weife: 

1. Zahl der Arbeiter. Raum 10,000 Menjchen. So vieler und mehr Men- 
ſchen Fleiß bedarf eine einzige bedeutende Kottonfabrif in Oeſterreich Böhmen. 
Darunter 273 Meifter und über 7000 Spimer. 

2. Zahl und Gehalt der Arbeiten. Etwa 40000 Stüd Rattan; doch faſt 
nur ordinäre Waare fürs Yandoolf; 6000 Tafeln grobe und feine Watten und 
circa 5000 Pfund Baummollengarn zum Verkauf und für den Bedarf der Fa- 
brifen außerhalb Mähren; ſodann 2500 Stüd Mandefter und 3000 Stüd Tripp 
und Plüſch. 

3. Hauptſitz diefer Induſtrie. Diefer ift im Brünner Kreife, wo ſich die 
anfehnlichjte Kottonfabrif des Yandes, dem Grafen Blümegen zugehörig, zu Yetto- 
witz befindet, welche allein 25—30000 Stüd liefert. Außerdem verarbeitet bie 
Altharter Fabrif im Znaimer Kreiſe, auf 30 Stühlen ungefähr 8000 Stück. 
Ganz neuerlich ift eine dritte zu Pirniz im Iglauer Kreife vom Grafen Collalto 
errichtet, über deren Betriebſamkeit erſt zuverläffigen Nachrichten entgegen zu fehen 
iſt. Die einzige Manchefter- jo wie Tripp- und PBlüjch- Fabrik ift zu Schönberg 
im Olmüger Rreife, und erjtre arbeitet auf 100 Stühlen und mit Maſchinerie. 
Die meifte Spinnerei ift im Hradiſcher Kreife. 

4. Ausfuhr. Die Altharter Fabrik allein jest faſt ihre ganze Erzeugung 
nad; Böhmen und Defterreich ab; dagegen ergänzen die Fabriken beider Länder 
auf den Brünner Yahrmärkten den Bedarf, befonders an feiner Waare für 
Mähren. 

5. Hinderniffe diefer Induſtrie. Mängel an Gefpinnft und überhaupt ſchlechte 
Beſchaffenheit des gelieferten! 

Die Leinengarn: und Wollenjpinnerei ift viel allgemeiner als die Baum: 
wollenfpinnerei. Man hilft fich zwar durch fogenannte Faktoreien, wo ein Faktor 
den Bezirk einer Gegend unter ſich hat, die Baumwolle austheilt und zum Spin- 
nen derſelben die Yeute abrichtet. Wenn dies mit nicht unbedeutenden Koſten ges 
ſchehen: fo ziehen Andere, meiftens für die auswärtigen Fabriken, die Spinner an 
fih. Manche Sorten können gar nicht mit dem inländifchen Garn fabricirt werden; 
daher bleibt das englijche unentbehrlich. Ueberhaupt herricht unter Spinnern umd 
Webern zu viel Willführ und Unordnung, welche eine Fabrifspolizei zum Bedürfniß 
machen. 

An der Geographie Mährens (einem Auszuge aus jener Deutfchland’s, im 
patriot. Tageblatte 1805 Nr. 98, 99, 100) gibt Andre die Zahl der Perfonen, 
welche ſich mit der Verfertigung ordinärer Kottone und Tücher, grober und feiner 
Wutten, Mandefter, Tripp und Plüfch, befonders in den Kottonfabrifen zu Letto— 
wis, Althart und Pirnitz, beichäftigten, auf 10,000 au. Die lettowiger Fabrik, die 
anjehnlichite des Landes, lieferte bis 30,000 St, jährlich, jedoch vornehmlih nur 
ordinäre Waare. Kleinere Kottonfabrilen waren jene in Althart und Pirnig. 
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und verjchiedene baummollene weiße Waaren ar. Nach demfelben wurden in 
Schönberg gute Mandefter, dann Wollplüſche, Barchet und verfchiedene baum- 
wollene Waaren verfertigt. 

Der Groß-Betrieb biefes Induftriezweiges ging aber immer mehr feinem 
Ende zu. 

Die alte, jo folide (wie e8 hieß) lettowitzer Zit- und Kottonfabrif wurde 
mit dem 1. Jänner 1820 ganz außer Betrieb gefegt und das Fabriksprivilegium 
anheimgefagt (Guber. 3. 35410 — 1820). 

Nach 1816 wurden die große Cottonfabrif, eben fo große als Toftfpielige 
Baumwollfpinnmafdine, Thermolampe*), weitläufige Cottonbleihen und eine exit 
vor wenigen Jahren erbaute Glashütte in Althart, den Ritter von Flid’jchen 
Erben gehörig, angerühmt (Hejperus 1817 5. 41). Und noch einige Jahre fpäter 
hieß e8: Unter den Kottonfabrifen zeichnete ſich dieſesmal die zwar fchon jeit 30 
Sahren hier auf dem Pla (Brünn) ftehende, num aber erft neuerdings von Joſef 
und Johann Ritter von Flick und Anton Vacano eigenthümlid übernommene 
k. k. priv. altharter Zig: und Kottonfabrit ganz bejonders aus, welche ſich mit 
einem der erften Koloriften J. D. Breitfhwerdt affociirt hat, die Fabrik 
mit einem der jegigen Zeit angemeſſenen Fond dotirte, und deren erite hieher ge- 
fandte Waare jo ausgezeichnet ausfiel, dag fie als geichwärzte auf dem ek. k. 
Mauthamte angehalten wurde. Nah vielen Debatten wurde ein Theil diefer 
Waare den Eigenthümern eingehändigt, jedoch über ganz vorzügliche Möbeljtoffe, 
die nach englifhen Mujtern gejtohen und in höchſter Vollfommenheit fabricirt 
waren, wurde eine eigene fürmliche Commifjion abgehalten, wo die beigezogenen 
Runftverftändigen,, die des genannten Kolorijten Verdienſte fhon kannten, fie fo: 
gleich für inländifche erklärten, worauf fie der befagten Fabrik mit dem gebühren- 
den Lobe zurücgejtellt wurden. 

Die altharter Kattonfabrit will mit ihrer Waare, zu deren Verfertigung 
meift der Walzendrud gebraucht wird, von nun an, fo wie die berühmte kosma⸗ 
nofer Fabrif, die leipziger Mefje Halten, und fo werden wir bald wieder auf 
fremdem Boden im Wettkampfe mit den jo hochgerühmten Engländern abermals 
eine — öfterreichifche Fabrik auftreten fehen. (Hejperus Beil. April 1819 N. 18.) 

Troß diefer glänzenden Schilderungen trug aber Alles fchon den Keim des 
Todes in fih. Die von Johann Flick 1782 gegründete Fabrit war nad deffen 
Zode auf den Namen der Witwe Thereſia vom Sohne Johann Mar bis einfchl. 
1815 , dann von dem anderen Sohne Joſeph von Yli fortgeführt, 1819 das 
Privileglum auf diefe zwei Söhne und den Schwiegerfohn Anton Bacano über: 
tragen worden. Allein 1824 verkauften die Flick'ſchen Erben die Herrichaft Alt⸗ 
hart fammt der fchon ganz eingegangenen Fabrik an die Gräfin Trautmannsdorf. 
Diefe brachte fie zwar 1824 dur die Werfführer Brüder Mayer wieder zum 
Auffeben, befhäftigte dabei (1825) 70 Perfonen und erwirfte fih 1826 von der 


*) Die Thermolampe, mittelft weldyer, nebft Kohle und Theer, auch die fir bie altbarter 
Ziz- und Kottonfabrif nöthige Holzeiftgfäure erzeugt wurde, befand fih zu Chwalkowitz auf ber 
Herrſchaft Althart (Bayer, topogr. Handbuch von M. und Schl. II. 93). 





390 









ad ae, 30. 1000 amd mehr doch vielleicht nur einmal 400) uuET 
ResSnung m BRewegung, umd dieß nicht blok auf bem Yande im Der m = 
Zend, iondern auch in dem entlegeneren Ökbirgeftäbten,, mie Mile, Msn 
Dei, Benih X.. Me ihren großten Rahrungezweig durch Sternberg Bei * 
die undnitriele Macht dieſes Urtes beitcht cben darin, bai es eimi 
Nie Raumwollenwebere. in einem Umltreiſe von 4—5 Quabratmeilen | 
and einen großen Theil dev SO,UHM Menſchen, welde dieſe Art ber 
Ormmnber Nice beſchaftigt, mut in Sein Antereile zu ziehen gewußt yet, 
diete alle Rhaſen ihrer Wanufaltur, den wachſenden Wohlſtaud oder Die uiigie 
ingen Ziltwanfungen in ihrem Wetriche zu empfinden genöthige werden — Die 
zroßere Anzaml dieſer Fabrilanten und die Beſonderheit des (Eriwerbs Bat.des: 
berandere Theilung des Vermogend und dader keine jo gräulichen SBeuteufle tab 
bpoſchiten Srdendo zur Folge. welche wir in ſtabrikſtaädten in der Megel trefſenz de 
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Baummollenmweberei bejchäftigt waren, über 30,000 an (Umtsberidit üker be 
Verſammlung der deutſchen Yandiwirtbe, Olmütz 1841. S- 71). 

Wir haben früher (Z. 294) erwähnt, dag fih zu Frankſtadt in Beige 
des Stockens im Abſatze der Yeinmaaren ein großer Theil der Weber ter Erg 
gung von Baummollwaaren zugewendet habe. 1827 berichtete das SPreisemt, bie 
Kunſiweberei hebe fich dajelbft dergeitalt empor, dag von einheimifchen zub engf- 
fchen Baumwollgarnen vorzügliche, häufig gefuchte Waaren erzeugt werben. ik 
anders lautete aber ſchon 1834 der Bericht des frankſtädter Magittrates (Gab. 
3. 16784 — 1834)! In Frankſiadt, dem Zige der größten Türftigfeit des wo 
rauer Kreiſes (heift ca), betreiben 596 Weber mit 832 Mebftühlen, 76 Gejeien 
und 91 Yehrjungen nur zum geringen Theile die Weberei in gleich fietem unb 
gefichertem Gange, viele nur zum eigenen Bedarfe, viele nur zeitweilig neben einem 
Meinen Feldbaue, viele nur im Winter und leben im Sommer vom größeren 
Ermerbe des Taglohne. Es werden Baumwollwaaren mannigfaltiger Urt auf 
Webftühlen mittelft eines jogenannten Schnellers gewebt.*) Die Yage diefer Weber 
ift im Ganzen jehr traurig, beſonders aber jene der Yohnweber, welche für andere 
bemitteltere Sewerbslente arbeiten. Kin Yohnmeber erhält für eine Glle nur em 
Zahlung von 3, höchſtens 5 fr. W. W. und fann bei der angejtrengteften Arbeit 
von 5 Uhr Früh bis 9 Uhr Abends auf einem Stuhle nur 6-—-7 Sen arbeiten, 
alfo täglich im Turcjchnitte nicht mehr ale 24 fr, mande nur 8 EWR 
verdienen, wovon er aber die Kettenſchichte (eine Fettiubitanz) und dae Kerzenſicht 
ſich ſelbſt beiſchaffen muß. 

Des ſtarken Verkehrs mit vein- und Baumwollwaaren in jener Gegend wem 
Hauptjige Miſtel aus wurde bereits früher (S. 297) erwähnt. 

Yon den 69 Webern, welde (nah Wolny's Topogr. 1830 V. 675) dk 
Stadt Profmik zählte, machte ſich mancher bemerkbar. Die erite öfter. Gewerb6- 
produkten Ausſtellung im J. 1835 beſchickten die proßnitzer Webermeiſter Joſe 
Gebler mit Barchentröcken, Jakonettüchern und Piqué-Weſten, Joſeph Horal 
mit rothen und melirten Tüchern, von welchen cr jährlich 800 Tugend erzenge, 
Mathias Yucher mit Barchent, von welchen er jührlih 5U0 Stück erzeugte, Ye 
hann Stiasni mit Barchent, wovon er jährlih einige tauſend Stüde lieferte, 
und Johann Stich mit Rodbarhent mit Bordur, wovon in Proßnig jährtich 
über tanjend Ztüd hervorgebracht wurden (Bericht über diefe Ausft. S. 72. ©, 
auch d. fpäter folg. Vericht von 1249). 

Die, aus den Ermerbitener: Tabellen zuiammengeftellte Induftrie- Tabelle 
Mährens und Schleſiens im Jahre 1829 Lim Notizenbl. 1864 Nr. iO) gibt 3 
Cottonfabrifen mit 19 Hilfsarbeitern, 1900 fl. Betriebs⸗-Kapital und 80 rk 
Steuer, 9 Nein: und Baum:) Wollmaaren-sabrifen mit 171 Dilfsarbeitern, 
52,000 fl. Betriebstapital und 1350. Steuer, dann 5279 Weber (überhaupt) weit 
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In Freudenthal wurden weiße und färbige Tifchtücher, weiße Servietten 
und Handtücher, dann fürbige Kaffeetücher und Deffert-Servietten fabricirt. 


Der Wert der dortigen Erzeugung betrug in ben letten drei Jahren: 


Gattung 1854 1355 1856 
Weiße und färbige Tiſchtücher 8,200f. 10,800fl. 10,800 fi. 
Servietten, weiße 1,800 1,500 1,600 
Kaffeetücher, färbige 60,000 126,000 127,500 
Deffert-Servtetten, färbige — 12,000 12,000 
Handtücher, weiße — 3,200 2,400 


Zufammen 70,000 fl. 153,500 fl. 154,300 fl. 


Zu Engelsberg wurde ein geringes Quantum von Zwillich- und Damaft- 
waare erzeugt, deifen Wert 1854 bei 26,800 fl., 1855 eben fo viel und 1856 
gegen 31,000 fl. C. M. betragen hat. 


Die Erzeugung von Benniſch bejtand in quadrillirten Stoffen (fogenannten 
Sternberger Zeugen) und in quadrillirten Baummolltüdeln. Bon den erfteren 
wurden circa 2000 Stüde im Werte von 12,000 fl., von den lekteren 2000 
Dutend zu 8000 fl. C. M. im Durdfchnitte jährlich erzeugt. 


Würbenthal erzeugte ein Kleines Quantum weißer und färbiger Zwillich- 
und Damaftwaare,, welches per Jahr im Werte von 14,800 fl. angegeben wird. 


Mm Wigſtadtl wurde die Erzeugung von Baummwollwaaren erjt im Jahre 
1856 eingerichtet und hat 1700 Stüde Kammertuh im Werte von 8500 fl, 
betragen. 


Zu Odrau wurden in den legten Jahren im Durchſchnitte jährlich 500 
Stüde Pique und 6000 Stüd Organtin im Gefammtwerte von 8000 fl. C. M. 
für Wien gearbeitet. 


Die Erzeugniffe von Friedek werden dort gebleicht oder auch blau’ gefärbt, 
größtenteil8 nach Ungarn und Galizien, weniger nah Mähren, Steiermark und 
Italien abgefett. Am meiften gefucht waren in den Notjahren ihrer billigen Preije 
wegen die ordinären Gewebe, welche dort in großer Maſſe erzeugt werben. Das⸗ 
felbe gilt auch von den übrigen Erzeugniffen des Teſchner Kreifes. Die im Trop- 
pauer Kreife verfertigten Baumwollwaaren erfreuen ſich eine® guten Rufes und 
günstigen Abfates befonders auf den Brünner Märkten und zu Wien. 


Aus der Zufammenftellung der obigen Angaben über die Produktion der 
einzelnen Orte und Bezirke ergibt fich folgende 
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Snmmarifche Heberfidht 


des Öefammtwertes der ſchleſiſchen Baummwollwaaren> 
Erzeugung in den Jahren 1854—56. 


Erzeugungsort 1854 1855 1856 
Friedek fammt Umgebung 1,363,000 fl. 1,363,000 fl. 1,363,000 fl. 
Sonftige Orte im Teſchner Rreife 135,000 135,000 135,000 
Freudenthal 70,000 153,500 154,300 
Engelöberg 26,800 26,800 31,000 
Bennifch 20,000 20,000 20,000 
Würbenthal 14,800 14,800 14,800 
Wigftadtl — — 8,500 
Ddrau 8,000 8,000 8,000 


Totalwert 1,637,600 fl. 1,721,100 fl. 1,784,600 fi. 


Wie aus der vorſtehenden Ueberſicht zu entnehmen ift, behauptet Friedel 
den erjten und Freudenthal ben zweiten Platz rüdfichtlih der Größe der 
Baumwollwaaren-Produltion in Schlefien. 

Bei der bedeutenden Ziffer der Probultion ift auch der Verbraud an 
Baummollgarnen fehr bedeutend. Für Friedel und die übrigen Orte des 
Teſchner Kreifes, welche durchſchnittlich 220,000 Stüde in jedem der legten drei 
Jahre erzeugten, wird der Garnverbrauh per Stüd mit 2 Pad & zu 2°/, fl. 
angegeben und würde demnach jährlich 440,000 Pad im beiläufigen Werte von 
1,210,000 fl. C. M. betragen haben. Für die aufgezählten Städte im Troppauer 
Kreife wurde die Menge der verarbeiteten Baumwollgarne bei der Leineninduftrie 
ſummariſch angegeben, da ſich der Verbrauch derfelben bei der Erzeugung von Halb- 
feinen und von Baummwollwaaren nicht leicht trennen läßt. 

Da im Sahre 1853 die fchlefifche Yaummollwaaren-Erzeugung einen Gefammt: 
wert von 1,240,000 fl., im Sahre 1856 dagegen 1,734,600 fl. C. M. betrug, 
fo hat diefelbe eine Zunahme von 494,600 fl., ſonach um mehr als ein Drittel 
der früheren Produktion erfahren, wozu die erhöhte Erzeugung im Teſchner Kreife 
und jene zu Freudenthal wefentlich beigetragen hat. 

In Friedek wird, wie in früheren Jahren, noch immer über die geringe 
Leiftungsfähigleit der dortigen Arbeiter geklagt, weßhalb die Einführung von 
Mafchinen-Webeftühlen zur Hebung der Baummollwaaren- Produktion dort von 
entfchiedenem Nuten fein würde. Daß diefe bisher noch nit ftattgefunden hat, 
beruht auf der Billigfeit der dortigen Arbeitslöhne, indem man glaubt, daß or. 
dinäre Baummollgewebe auf Mafchinenwebftühlen bei übrigens gleicher Qualität 
faum billiger erzeugt werden können. 

Die Baumwollwaaren-Induftrie Mährene und Schlefiens fchilderte Kos 
kiſtka (M. und Schl. in ihren geogr. Werhältniffen, Wien und Olmüt 1860 
©. 436) auf Grundlage der Erhebungen der Handelstammern in folgender Weife: 
Haben wir in den beiden vorhergehenden Nummern zwei uralte, unferen beiden 
Ländern eigenthümlihe und naturwüchſige Induſtriezweige zur Erzeugung von 
Stoffen näher betrachtet, jo dürfen wir einen jungen Induſtriezweig nicht über: 
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gehen, deffen Entftehung bei uns in die erften Dezennien dieſes Jahrhunderts 
fälft, deflen Aufblühen und größere Bedeutung aber ganz unferen Tagen angehört. 
Lange hatte die Baumwolle mit den Leinenmaaren zu fänıpfen, aber die Entftehung 
großer Mafchinenfpinnereien zur Erzeugung von Baummollengarn in der Monar—⸗ 
hie (namentlich in und bei Wien und in Böhmen), das Steigen der Leinwands 
preife, und die beifpiellos bilfigen Erzeugniffe der Baummollinduftrie verjchafften 
der letteren auch bei uns Eingang und Pflege, fo daß jie gegenwärtig fich bereits 
in Mähren und Sclejten einen achtbaren Plag errungen hat, befonder8 feitbem 
auch mehrere beftehende größere Leinenwaarenfabrifen gleichzeitig die Baumwoll- 
waarenproduftion zu betreiben begannen. 

Der Betrieb des Induſtriezweiges in Mähren und Sclefien beſchränkt fich 
eigentlich nur auf das Weben, da feine größere nennenswerthe Mafchinen-Spinnerei, 
nod auch Drucderei in beiden Ländern befteht. Zwar befigt Zwittau eine Spin- 
nerei, welche jedoch nur von geringem Umfange ift, und nur Garn in niedrigen 
Nummern für die dortige Barchentweberei liefert. Die Weber beziehen daher ihre 
Garne entweder aus den Spinnereien von Wien, oder aus Böhmen, oder endlich 
aud aus Vorarlberg, Sahfen und England, und zwar beziehen fie die Garne 
felten bireft, fondern meift entweder von den Baummollenwaarenfabrifen, 
welche da8 Garn durch fogenannte Faktore, oder von kleineren Unternehmern, 
auch von Wollhändlern, welche es direlt an die in den Dörfern zerftreut wohnen- 
den Xohnmweber übergeben, und daraus bejtimmte Artikel zu feften Preifen per 
Stüd weben laffen. 

Die Zentralpunfte der Baumwollwaarenfabrifation in Mähren find bie 
Bezirke von Sternberg, Proßnig und Zranfitadt, dann der ganze Landftrich an 
der böhmifch-mährifchen Gränze von Schildberg über Mähr.-Trübau, Zwittau, 
Lettowitz bis Dels und Kunſtadt. Außerdem jind im meftlichen Mähren noch die 
Orte Neuftabtl, Byſtkitz, Budwitz und Trebitſch; im mittleren Mähren Kanitz 
und Seelowig, im öftlihen Mähren Mijtel, und endlich aud) noch Römerftadt 
von einiger Bedeutung. In Schlefien Fonzentrirt ji die Baummollwaareninduftrie 
in und bei Friedel, alfo ift öftlichen Theile, während im wejtlichen Theile nur 
Freudenthal, Engelsberg und Benniſch größere Mengen von Baumwollwaaren 
erzeugen. 

Die Weberei läßt vieles zu wünfchen übrig. Ueberall wird fie bisher 
noch mittelft Handftühlen betrieben, welche zwar bei gehöriger Aufmerkfamfeit und 
Mebung ein gutes und gleiches, aber ein viel theureres Fabrikat liefern als bie 
mechanischen Stühle Während im benachbarten Böhmen die Einführung der let» 
teren von den Spinnereien allenthalben gefördert wurde, jehen wir diefe wichtige 
Neuerung in Mähren und Sclefien faft nur ald einen vorübergehenden Verſuch 
auftreten. Die Erhebungen weijen nad, daß man nur in Sternberg, Miſtek, 
Friedel und Freiwaldau mit der Cinführung von Regulatoren vorging, und an 
anderen Orten, wie 3. B. Zmittau, Trübau und Proßnig die Frage, in wie weit 
die Einführung der mechanifchen Weberei mit den örtlichen Verhältniffen vereinbar 
und zu erftreben fei, nod) keineswegs endgiltig gelöjt Hat. Gegenwärtig bejtehen 
nur etwa 60 Regulatoren in Friedel und 30 in Miftel auf rohe Kottone, 3 in 
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färgliche Arbeitslohn macht dennoch 635 °/, desfelben aus. Weiteres Erzeugen 
erjcheint fomit offenbar unmöglich, denn es führte Verluft mit fih. Bon einem 
Gefchäfte in diefem Artikel kann daher nur infoweit die Rede fein, als es ſich 
auf ältere Vorräthe bezieht. Nun erzeugt Zwittau und feine Umgebung eben nur 
diefen einen volumindfen Artikel. Da außerdem die Erzeugung zumeift in den 
Händen MHeinerer Yeute ruht, die weder ältere Vorräthe befiten, noch es wagen 
fönnen, oder eigentlich ganz unfähig find, angefichts ciner zu erwartenden Preis: 
fteigerung der Waare für ein in der Zufunft anzuhoffendes Gefchäft zu arbeiten, 
fo Tann die Thatfache, dag zwei Drittel der Baumwollweber unbefchäftigt find, 
nicht befremden. Die ſchlimme Lage wird noch durch andere IImftände erhöht. In 
der Erzeugung von Schafwollwaaren nimmt der Bedarf von Zwittauer Tuchen 
in Folge der in Brünn erzeugten billigen Meodeftoffe ab, in Yeinenwaaren tft 
aber wegen der vorausgegangenen Lleberproduftion in Baumwollwaaren der Bedarf 
noch immer nicht groß genug, um die Produktion fo lebhaft zu geftalten, daß fie 
den hohen Preifen des Leinengarnes zu troß Erſatz böte. Mit diefen Induſtrie— 
zweigen find aber die Nahrungsquellen jener Gegend erfchöpft. Es erübrigt ſomit 
für die Mehrzahl der Kleinen Leute nur ein kümmerliches Ausharren auf der 
ſchmalen und mageren Hufe Landes oder ein Aufgeben der Selbſtſtändigkeit und 
Uebergang zum Zaglöhnerthume oder Umwandlung in Fabriksarbeiter. 

Nah der Amduftrie-Statiftif ded brünner Kammerbezirkes für 1865 (Itatift. 
Arbeiten III. H., Brünn 1867, ©. 53—55) gab e8 in demfelben nur eine grö« 
ßere Baummolffpinnerei mit beiläufig 2000 Spindeln in Zwittau und 2 Heinere 
mit Handfpinnmafcinen eingerichtete Spinnereien in Jamnitz. Die jährliche Erzeu⸗ 
gungsmenge beirug beiläufig 1500 CEtr. Garn in den Nr. 6 und 7. 

Im Rammerbezirfe (heißt e8) ift die Baummollmaaren-Erzeugung vorherr⸗ 
Schend eine durch Faktorei vermittelte Haus-Induſtrie. Fabriksmäßiger Betrieb 
findet fih in Kanig, Mähr. Trübau, Dels, Yettowit und Zwittau, welch letzteres 
der Hauptfi der Barchentweberei ift. In den erfteren und in Seclowig find aud) 
Färbereien und Drudereien. Als Motoren dienen 6 Dampfmafchinen zu 
90 BPferdefraft mit einem Steinkohlen-Verbrauche von 45,000 Etr. Steinkohle. 
Die Betriebs-Einrihtungen diefer Etabliffements bejtehen außer jenem in Oels, 
einer Faktorei eines Haufes in Wien, in: 10 Calanders, 5 Bleihmafdinen, 3 
Mangın, 7 Stärfemafchinen, 1 Einfprengmajdine, 6 Drudmafcinen, 1 Centri— 
fugal-, 1 Trocken-Maſchine, 1 Morirmafchine, 1 Pappmafchine, 1 Mühle auf 2 
Mahlgänge, 100 Küpen, 50 Keffel, 4 Indigoreibmafhinen, 3 Färbermangen. 
Arbeitstage find 240—260 im Jahre und die Arbeitszeit währt 12 Stunden. 


Rohſtoff. Die Rohftoffmenge befteht in ungefähr 7000 tr. Baumwoll⸗ 
garn Nr. 20—40 aus Wien und Böhmen. 


Arbeiter. 103 männliche, 76 weibliche, 10 Kinder unter 14 Jahren. 


Lohn. Färberlohn für 24 Ellen 40 fr. bis fl. 4. Andere Arbeiterclaffen 
fl. 150 bis fl. 9 per Woche. Taglohn 35—90 fr. Die Entlohnung der Barchent⸗ 
weber gefchieht durch Stüdlohn u. z. 40—50 fr. per Stüd. 


Brennmaterial. 60,000 Str. Steinkohle und Holz. 
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Humanitäts Anftalten. In der Fabrik in Trübau befteht eine 
Kranken⸗Caſſa. 

Sig dieſes Induſtriezweiges. Der Diſtrikt der Baumwollwaaren— 
Weberei iſt der weſtliche, ſo wie der nördliche Theil des Kammerbezirkes. Die 
Hauptpunkte find: Datſchitz, Teltſch, Wiſchau, Zwittau, Mähr. Trübau. 

Beſchäftigt find circa 1200 Stühle. 

Bei etwa !/, der befteuerten Weber ift diefer Zweig der Induſtrie nur 
Nebenbefchäftigung, bei der Mehrzahl wechjelt Baummoll: und Leinen: Weberei, 
theilweife (3. B. in Zmittau) auch Schafwoll-Weberei. 

Artikel Maß Breite Preis per Stüd 
Schödel (von den unteren Bolfs- | 
klaſſen Bu ettüberäigen verw. 40 Ell.. !aud, . fl 55 
Rohe Cottone . . — . u. . 17-24 fr. per Elfe 
Canevas (beide Arten dienen ge: 
färbt zum Sutter) . . . 24 Ell. . ud, . fl. 6-7 
Grad! (für Matrazen, Wagen- 


futter, Möbelüberzüge) . . — . ‘, . 28—40 fr. per Elle 
Eroife (gefärbt zu Futterftoff u. 

für Tüchel verwendet) . . — . 95 . roh 30 fr. per Elle 
Barchent (Futterftoff) . . . SE. . Yu? . fu. 78—10 
Piquet(Frauen-Unterfleider) . 20 EU. . 3, . roh fl. 12 


Mull: (Frauen Som mer: und 

Balllledr) . . .. 14 Ell.. F .roh fl. 5 
Organdin (Futterftoff) . .. 12. . ’, . fl. 1:20 
Bapeur (Hauben u. Aermeln) 12 &. . 3 ud, . roh fl. 51,— 


Berkal(Hemdenu.Kinderwälhe) 14 El. . % .  appret. fl. 6 
Mouffelin (Vorhangzeug).. . 24 CE. . ud . fl. 6-8, fl. 8-10 

Ueber die Bobbinet- und Tull⸗-Fabrikation in Lettowig wird 
gejagt: Ä 


Motoren. Waffer zu 30 Bferdefraft. 
Werkvorrichtungen. 47 Zullanglais-:Mafchinen ohne Jacquard, 


1 " mit n 
12 Tattings⸗ n ohne n 
10 n n mit " 


Arbeiter. 75 männliche, 75 weibliche. 

Lohn. 20 fr. bis fl. 2 per Tag. Der Werkführer Hat freie Wohnung, 

Arbeitszeit. Durchfchnittlih 8 Stunden während 295 Tagen. 

Humanitäts-Anftalt. Eine Kranken und Penfions:Caffa. 

Brennstoff. 7000 Etr. Steinkohle und 200 Klafter Holz. 

Rohſtoff. 1. 120 Pfund Seide (Organzin) ?%,6) aus Italien. 

2. Baummwollzwirn 10,000 Pf. von Nr. 10-80 aus Defterreich und Eng- 
land, 10,500 Bf. von Nr. 80—240 aus England. 

3. 1000 Pf. Leinenzwirn von Nr. 30—100 aus Oefterreih, von Nr. 100 
bi8 200 aus England. 
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Artilel und Preis. Glatte Gewebe per Elle Breite und Länge 40 kr., 
faconnirte fl. 1. 

Der türk. Kappen: Fabrifation (nur noch in Iglau) geſchah bei der 
Zudfabrilation Erwähnung (S. 182, 334); wie der geringeren Baummwollmaaren- 
Erzeugung des troppanuer Kreiſes bei jener der Leinenwaaren (S. 370 ff.). 

Ueber die Baumwollwaaren⸗Induſtrie des teſchner Antheils von öfterr. 
Schleſien (nebft Miftet in Mähren) berichtete der öfterr. fchlef. landwirthſchaftl. 
Verein (in der Schrift: Der Landbau diefes Antheils, Teſchen 1865, ©. 58) 
Folgendes: 

Die Baumwollinduſtrie in Friedek und Umgebung zerfällt in den Handel 
mit Baumwollgarn, in die Weberei und in das Manufakturgeſchäft, endlich in das 
Geſchäft des Umſatzes der Manufakte. 

Der Handel mit Baumwollgarn wird ſowohl in Friedek als in Miſtek von 
mehreren Kaufleuten betrieben und kann der Handel der beiden Schweſterſtädte 
nicht leicht getrennt betrachtet werben. 

Der jährliche Umſatz beläuft ſich auf beiläufig 80—90,000 Bl. à 4 Pfb. 
W. ©. in derzeitigem Werthe von 320—360,000 fl. öfterr. W. 

Der Bezug diefer Garne geſchieht größtentheild aus Wien, ein Heiner Theil 
wird aus böhmifchen und ausländischen Spinnereien bezogen. 

Die Weberei wird im Friedeker und Tefchner Bezirk in zwanzig Ort- 
ſchaften auf beiläufig 1200 Webftühlen ausgeübt, wobei 2400 Menfchen, meift — 
Meiber und Kinder Beihäftigung finden. 

Die Gewebe werden auf dem Friedeler Wochenmarkte umgefegt, der in einer 
von der Stadt Friedek errichteten Markthalie abgehalten wird. 

In diefer Halle wurden verfauft: 

Vom 1. Mai bis Ende Dez. 1861. . . . 40,039 St. im Werthe von 400,390 fl. 


im Jahre 1862. . . „41480 4 m nn 455,730 „ 
nn 1868... 0.4081 0% nn 534,055 „ 
» n 1864... .34062 2 2 nn 408,864 „ 
„1865 bis 31. Juli 29,317 „ „ 366,462 „ 


Außer dem Verlauf in der Markthalle wird ein viel größeres Quantum in 
Friedek und Miſtek direkt bei den Händlern und in den Fabriken abgefekt. 

Zwei Dritttheile der erwähnten Rohwaare fallen auf Friedel und deffen 
Umgebung, ein Dritttheil auf die Stadt Miſtek. 

Das Erzeugniß beſchränkt ſich nur auf grobe und mittelfeine Nummern, 
Nr. 8 bis Nr. 30. Der Manufalturbetrich wird in der Stadt Friedel dur die 
Weiß- und Blauwaarenfabrit der Herren Joſ. Munk & Söhne, dur zwei Bleich⸗ 
und Appreturanftalten des Phil. Yandöberger, durch eine Bleich⸗ und Appretur- 
Anftalt der Brüder Lichtenjtern in Dobrau und durch eine derlei Anftalt des Jof. 
Adamel in Rafchlowig ausgeübt. 

Ferner befinden fih Rafenbleihen in Morawka und Prafchma. 

In Miſtek befteht derzeit blos die Weiß: und Blauwaarenfabrik des Dominik 
Kneſek sen. Außerdem find in Friedek und Miſtek mehrere Pferdemangeln und 
gegen 30 Färbereien in ‚Betrieb. 
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gegen Schlefien, und fegt fi) in diefem Kronlande und dem nördlichen Mähren 
bis zur galizifhen Gränze fort. Da die Ichtgenannten Subeten-fänder keine 
Baumwoll-Spinnereien befigen, find fie gezwungen, ihr Garn aus den böhmiſchen, 
zumeift aber aus den öſterreichiſchen Spinnereien zu beziehen. 

Was die Baummwoll-Zwirnerei anbelangt, fo wird diefe in der Gegend von 
Rumburg noch in der ausgedehnteften Weife, jedoch nur als Haus-nduftrie auf 
Heinen Zwirnftühlen betrieben. Die mit Zurbinen und ‘Dampf betriebene Zwirnerei 
zu Haratiz (Böhmen) ift das größte derartige Etabliffement auf dem Continente 
und zählt 7000 Zwirnfpindeln. 

Vom Handituhle hat fi) die Weberei in nenefter Zeit der Benützung des 
„Regulator⸗Stuhles“ zugewendet. Es ift dieß Fein weſentlich complicirter Mecha- 
nismus, fondern befteht in einer einfahen Vorrichtung, mitteljt welcher der gewebte 
Stoff gleihmäßig aufgerollt wird, daher die Spannung der Fette eine ftetS gleiche 
bleibt; bei 20,000 Aegulator-Stühle ftehen gegenwärtig bereits in Verwendung. 

Die höchſte Vollendung des Weberei⸗Betriebes befteht in der Verwendung 
der Powerlooms (medhanifchen Webjtühle),; während ein Handftuhl circa 10 Ellen 
täglich bei fleißiger Bedienung, der Regulator-Stuhl 13—14 Ellen liefert, werden 
von einem Powerloom, deren zwei nur je einen Arbeiter in Anſpruch nehmen, 
zwifchen 20—35 Elfen producirt. Derartige Stühle ftehen gegenwärtig in der 
öfterreichif hen Monarchie bei 15,000 (Prag, Reichenberg, Hohenelbe, Böhmifchs 
Aicha) in Verwendung. 

Was die Anduftrie anbelangt, welche gemifchte Waare verwendet, fo ift als 
Hauptproduct „Orleans zu bezeichnen, welches Gewebe aus hartem Kammgarn 
und Baumwollgarn befteht; Ietteres bildet die Kette, erſteres wird ald Schluß 
gebraucht. Dieſe Induftrie Hat ihren Hauptfig zu Neichenberg und Böhmiſch⸗-Aicha. 

Sonftige Gewebe, welche theils aus Baummolle, theild aus Leinengarn, 
Schafwollgarn und felbft mit Einihuß von Seidenfäden erzeugt werden, werden 
zu Auffig, Aſch und Roßbach producirt. 

Die gefammte Baumwoll-Induſtrie produeirt jährlihd Waaren im Werthe 
von 100 Millionen Gulden und beſchäftigt 400,000 Arbeiter. 
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vor der Mitte des 12. Jahrhundertes aber ward Italien und Sicilien der 
Hauptſitz dieſes einträglichen Erwerbszweiges. In einem Seefriege mit dem grie- 
chiſchen Reiche ließ (im I. 1143) der ficil. König Roger, bei der Eroberung von 
Theben, Athen und Korinth, viele Seidenweber gefangen fortführen und fie in 
fein Gebiet, beſonders Balermo verjegen, wo ihr Gewerbe guten Fortgang nahm. 
In Venedig wird die DVerfertigung von Gold- und PBurpur-Stoffen und Zindel- 
taft jhon 1248 urkundlich erwähnt; die Seidenmweberei war dahin aus Gricchen- 
fand eingeführt worden, wo die Venetianer feit 1204, nad dem fonderbaren Aus: 
gange des 4. Kreuzzuges, anjehnliche Gebiete beſaßen. Ein Hauptort der Seiden- 
weberei Italiens, beſonders in Zindel, Gold: und Silber-Garn, war Yucca; 
fie erlitt aber 1314 durd) Ausplünderung diefer Stadt einen empfindlichen Stoß, 
da viele Seidenweber bewogen wurden, auszumandern und fid) in anderen ital. 
Städten, al8 in Bologna, Florenz, Mailand, Genua, aub in Frank⸗ 
reich, niederzulaffen, wo diejes Gewerbe vorzüglid” in Marfeille, Tours und 
Lyon jehr bedeutend ward. Italien blieb jedoch lange die Heimat von gediegenen 
Seidenjtoffen, bejondere Atlas, Tamaft mit eingewirkten Gold- und Silber: 
diguren, und Sammt (Samht, samittum, examitum, von stamina, Grau⸗ 
füden, Aufzug), der größtentheils purpurfarben war, wiewohl es auch weißen, 
gelben und grünen gab. Zeit der Vermehrung und Verbreitung der Seidenzeuge 
wurden ſolche ein vorzüglicher Gegenſtand der Hoffahrt und Eitelkeit der Reichen. 
Mit den Geldherren in den Handelsjtädten wetteiferten darin die vornehmen rit- 
terlihen Yandherren, und nicht jelten wurden dieje, um es jenen im Aufwande 
gleich zu thun, ihnen Eriegerifch dienjtbar. In Frankreich gewann der Scidenbau 
unter Franz IL, Heinrich IV. und Yudwig XIV. jo fehr, daß es 1685 in Lyon 
bei 12,000 Seidenjtühle gab. In neuerer Zeit hat man auch in den mittleren 
Ländern Curopa’s, joweit der weise Maulbeerbaum im Freien ausdauert, Ver: 
ſuche mit dem Seidenbaue gemacht. Die erjte Seidenbaugejellichaft in Deutſch⸗ 
land entjtand 1670 in Baiern (Hüllmann, Städtewejen ded Mittelalters, 1. T., 
Bonn 18:6, S. 63—69; Pierer's Univerjal-Leriton, 3. Aufl., Altenburg 1852, 
14. 3. ©. 645; Nehlen, Geſchichte der Handwerke und Gewerbe, Leipzig 1856, 
©. 19, 100). 

Ueber unfere einschlägigen einheimijchen VBerhältniffe haben wir ſchon (Seite 
12—14, 18, 32, 35, 36, 38, 40, 49) einige Andeutungen gegeben, insbefondere 
über die Abhängigkeit vom Auslande, namentlich Jtalien und Frankreich, und die 
bezüglichen Klagen des Patrioten Hornet (1684), aus dejjen Mittheilung hHervor- 
geht, daß einjt um Nifolsburg in Mähren Seide erzeugt wurde*), welche 
jedod nur einem zarten Flachſe nahe gekommen fein fol. Schon Carl IV. (+ 1378) 
hatte aus dem Driente gefchiekte Leute nad) Prag kommen laffen, welche Tep- 
pihe, Zapeten und andere Artifel nad) perfifcher Art ınit Gold und Silber 





*) In der fürftlichen chat» und NRentlammer, Yeipzig 1686, heißt es S. 308 8. X über 
die Maulbeer: Bäume⸗Pflanzung: „So fichet man auch noch täglich nahe bei Feldsberg (in der 
Nähe von Nifolsburg) alhier in Tefterreih die Probe Davon, allwo der Hochfeelige Fürft Carl 
bon Liechtenftein (f 1627) die Maulbeerbiume pflanzte und die Seidenwiürmer ziegeln laffen, Daß 
auch noch bie dato daſelbſt jährlich ein ziemliches von Seiden gefponnen wird. 
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190,000, in Tirol 30,000, in den übrigen Ländern 12,000, zuf. auf 480,000, 
oder in runder Summe für die ganze Monarchie auf 500,000 wiener Centner, 
der Werth diejfer jammt Zubereitung, beziehungsweile der erzeugten Seide auf 
50':', und der Seiden-Induftrie überhaupt auf 58 Millionen Gulden Conv. M. 
geihägt. Tie Hauptpläge der Seidenweberei waren Wien, Mailand und Como; 
Mähren und Schlefien erjcheinen dar n gar nicht vertreten. Nur die Berwaltung 
der fürſtlich falm’fchen Herrſchaften Raig und Blansko ftellte Proben von uns 
filirter Eeide des Yahrganges 1844 aus, als Beweis des lobenswerthen Streben 
(wie e8 S. 493 heißt), aud) in Mähren Seide zu gewinnen. 

Die Erwerbjteuer-Zabellen wiejen im 3. 1846: 20, im 3. 1850 aber nur 
18 Band-, Sammt- und Seidenmader (nur) in Mähren und (in beiden Jahren) 
68 Pojamentirer in Mähren (40) und Schlejien (28), dann 1850 (9 und 4, zuf.) 
13 Teden-, Teppich⸗, Kotzen⸗ und Matragenmacder nad (Notizbl. 1866 NR. 10), 
enthielten aber 1851 feine Kinbelenntnijje für die Erzeugung von Seide und 
Seiden-Fabrikaten aus beiden Yändern (eb. NR. 11).*) 

Nach den Berichten der Handelsfammern für 1851—4 gab e8 nur im Be- 
zirte der brünner 11 Ceidenweber mit 19 Stühlen (Culturfortfhr. M. u. Schl., 
von mir, ©. 130). 

1853 erhielt Iofepp Bader aus Wien das einfache Fabriksbefugniß zur 
Eeidenfabrifation in Chrojtau bei M. Trübau. 

Mit dem Verluſte der Kombardie (1859) und Venedig's (1866) Hat ſich 
die Öfterr. Ceideninduftrie bedeutend vermindert, jene Mährens und Schleſiens ſich 
aber gehoben. 

Nad) der aus der Erwerbfteuer-Vorfchreibung verfaßten Induſtrie⸗Statiſtik 
Defterreih8 im J. 1862 (Mittheil. aus dem Gebiete der Etatiftil, 12. Jahrg., 
1. 9., Wien 1865, ©. VII, XVII und 72) entfielen zwar von den 1776 Er- 
zeugern von Garnen und Geweben aus Seide (1147 lomb.:venet., 320 Oeſterr. 
unter d. Ens, 249 Tirol) mit einer Steuerfchuldigfeit von 56,613 fl. nur 3 auf 
Mähren und 1 Schlefien, mit 127 und 196 fl. Steuer, nämlich je ein Seiden- 
zeugmacher auf die Steuer-Infpektorate Brünn, Znaim, Neutitichein und Troppau 
(Pojamentirer S. ©. 221,234, 409). Allein die neuejten ftat. Angaben (jtat. adminift. 
Vorträge, Wien 1867, ©. 242) laffen einen anderen Stand erfehen. Die Abwin« 
dung der Seiden-Cocons (heit e8 dort) — die Erzeugung der Rohfeide — gehört 
der landwirthſchaftlichen Thätigfeit an. Erft das Filiren oder Drehen mehrerer 
Fäden von Rohſeide zum Seidengarne fällt der Induſtrie zu. Die inländifche 
Erzeugung von Rohſeide (in den Filanden) beträgt im Durchſchnitt 6000 Centner 
jährlich, jene der (von Filatorien aus inländifcher und importirter Rohſeide gelie- 
ferten) filirten Eeide bei 14,000 Etr. Was die Seidenmweberei anbelangt, fo ift 
diefelbe fat ausſchließlich in Wien concentrirt. Die Verſuche, diefelbe in die 
Webebezirfe von Böhmen und Mähren zu verlegen, wo weit billigere Arbeits- 


— 


*) Auch der (aus der wiener Zeitung genommene) Artikel in der brünner Zeitung 1848 
S. 7—8 über Seidenbau im Allgemeinen und insbeſondere im öſterr. Staate erwähnt nicht 
Mäprens und Schlefiene. 


Die Erzeugung gegorner und gebrannter Flüffigkeiten. 


1. Die Kier-Erzengung. 


Die Erfindung des Bieres (Zythos), infofern man darunter einen Abſud 
von Gerſte verjteht, legt das Altertjum dem Bachus bei, welcher die PVerfertigung 
dieſes Getränkes jenen Völkern gelchrt haben joll, deren Land nicht zur Erzeugung 
von Wein geeignet war. Es fand ſich, wie das ſchwächere Kurmi, auch aus Gerfte, 
befonder8 bei den Egyptiern. Auch die Griechen bedienten ſich eines Getränkes 
aus Gerſte, Pinon. Die Gallier bereiteten Bier meiit aus Meizen und mit Honig 
verjeßt (cerevisia) oder aus Gerjte (corma), welche gerieben und ausgepreßt 
wurde. Bei den Spaniern hieß das gleiche Getränk ceria oder celia (nad) dem 
britann. feirch, Hafer, wie Kurmi das celtifche corma). Bei den Römern war diejes 
Getränk ganz fremd. Bei den Deutihen und Standinaviern war das Bier aus 
Gerfte, Weizen und Hafer bereitet und früher durch Eichenrinde, ſpäter (feit dem 
11. Jahrhunderte) dur Hopfen yewürzt und gegen Verderbniß gefichert, das 
Nationalgetränt. Nach Einführung des Hopfens (beſonders im 12. und 13. 
Jahrh.) entftanden Yagerbiere, befonders wurden die märfifchen Hopfenbiere 
jehr berühmt und felbjt nad) England verführt. Vom 12. bis 15. Yahrhunderte 
waren auch die Biere mit Zufäten von Honig und Gewürzen jehr beliebt; von 
daher haben fid) die Kräuterbiere noch hier und da erhalten. Sehr berühmt 
wurden fchon damals in Deutfchland die fränkifhen und bairifhen Biere; 
aber auch in Dber- und Niederfahfen wurden befonders die Biere in 
Grimma, Eimbed, Göttingen, Barmen und Hamburg weit verführt. 
Auh waren fhon damals die merfeburger, Lüneburger, goßlar’fchen, 
braunfhweigifchen Biere befannt, die noch jegt ihren Ruhm behaupten. In 
derfelben Zeit wurden auch die noch durch eigene Namen, Broihan (goflar’fche), 
Goſe (braunfchweiger), Mumme u. a. befannten Biere erfunden. Das erjte weiße 
Bier (die lichtefte Bierforte, aus Gerjtenluftinalz mit oder ohne Zujag von 
Meizenmalz) war 1541 von cinem Niederländer, Hans Kräne, in Nürnberg ges 
braut. Auch kömmt fhon 1433 das Hafer-Bier vor. Die höchſte Vollfommenheit 
erhielten aber die Biere in neuerer Zeit in England, wo erjt feit 1524 der 
Hopfen benütt wurde, bejonders al8 man hier 1730 anfing, Porter und Ale zu 
brauen. (Pierer’s Univerfal-Lexifon 2. B. S. 807—818; Anton, Gejchidhte 
der deutſchen Yandwirthichaft von den ältejten Zeiten bis zu Ende des 15. Jahrh. 
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die hanfifchen an der Oftfee, böhmifhen Hopfen zum Bicrbrauen braudten; 
denn feit dem 11. Jahrhunderte war derfelbe befannt (Dobner annales V. 543, 
544) und die Koften der Wafferfracht auf der Elbe konnten nicht hoch fein. Aus 
Böhmen haben aucd wohl die Bierbrauer in Oeſterreich und hauptſächlich Baiern 
den Hopfen bezogen, da namentlid in Regensburg fon in der 1. Hälfte des 
13. Zahrhundertes das Brauweſen allgemein war; wie wohl in der dortigen Um⸗ 
gegend zwei hundert Jahre früher aud der Hopfenbau ſchon befannt geweſen ift 
(Hülman I. 273). 

Schon früh auf Villen betrieben und als ein einträglicher Zweig der Wirih⸗ 
haft betrachtet, Fonnte die Brauerei fo wichtig erfcheinen, daß man fie als eine 
eigene Zugehörung 3. B. von Domanialvillen in Urkunden aufführte. Als aus den 
Villen Städte wurden, entftand immer mehr die Anficht, daß die Brauerei ein 
ausſchließendes Vorrecht der Städte fei.*) 

Als nämlich tie Königin Conftantia ihre Stadt Göding nad deutſchem 
Rechte einrichtete (1228), beftimmte fie, daß Jeder, welcher Bier braut, 12 De- 
nare von jedem Gebräue entrichte und daß innerhalb einer Meile Nie 
mand bei Verluft der Güter und des Halfes, ſich unterfange, Bier zu 
bräuen (quicunque braxaverit, XII |denarios| de qualibet braxatione. Infra 
Rastam unam nullus presumat cerevisiam braxare, et si quis presumpserit, 
abiudicatus est bonis suis et collo suo. Bocek Diplom II. 204). 

Es ift dieß das fogenannte Meilreht (jus milliare), kraft deſſen im 
Umfange einer Meile insbefondere auch fein Bier gebraut oder Malz ge- 


*) Mittermaier, deutfches Privatrecht, 7. Auflage, Regensburg 1847, IL. 713. Zur Orien- 
tirung tbeilen wir den ganzen Abjchnitt Über bie Braugerechtigkeit, jedoch ohne die Belegftellen, 
mit: Schon frith auf Villen betrieben, und als ein einträglicher Zweig ber Wirtbichaft betrachtet, 
konnte die Brauerei fo wichtig erjcheinen, dag man fie als eine eigene Zugehörung, 3 B. von 
Domanialvillen, in Urkunden aufführte. Als aus den Villen Städte wurden, haftete dieſes Brau⸗ 
recht oft auf einem SHaupthofe ober einen Haufe der Stadt, und bie Anficht entftand immer 
mehr, daß die Brauerei ein ausfchließendes Vorrecht der Städte fei. Darans erflären ſich auch 
die Privilegien, welche die Städte in dieſer Hinficht erhielten, fo wie Die Vorrechte, z. B. ein 
Berbietungsrecht gegen bie Einfuhr fremden Biers in Die Stabt, oder daß innerhalb der Bier- 
meile im gewilfen Umkreiſe der Stadt fein Brauhaus angelegt werden bürfe. In der Stadt jelbft 
waren gewöhnlich gewiffe brauberechtigte Häufer, auf denen das Recht rubte Nur ber Abel 
wußte fih von den Zwange der Städte zu befreien, fo daß bie Brangerechtigkeit häufig ein VBor- 
recht abeliger Güter wurde. Auf dieſe Art konnte feine Gleichförmigkeit entftehen; am allgemein- 
ften gründete ſich Die Anficht, daß die Brauerei ein Recht ber Städte fei, in welden auch ſchon 
früh Spuren der Bierpolizei vorlommen. Für das heutige Recht entfcheiden folgende Regeln : 
1) Das Recht, Bier zu brauen, muß als ein Jedem zuftehendes Necht jo Tange angejehen werben, 
als nicht das Lanbesgefet eine Beſchränkung ausfpridht, oder eine Körperſchaft ober eine Privat- 
perjon erweislich echte hat, in einem gewiffen Umfange die Ausübung der Brauerei Anderen 
zu verbieten. 2) Wo allgemeine Borfchriften für alle Gewerbe gelten, muß auch das Braugemwerbe 
nach diefem Geſetze beurtheilt werden. 3) Wenn Städte in Bezug auf Brauerei auf Vorrechte fich 
berufen, jo muß man unterjcheiden: a) Das Berbietungsrecht gegen das Brauen und Berzapfen 
von Bier auf dem Lande, b) Verbietungsrecht gegen die Einfuhr fremden Biers in bie Stadt, 
c) Bierzwang, als das Recht, zu fordern, daß Bier in einem gewiffen Umkreiſe nır aus ber 
Stadt geholt werde. Aus dem Dafein eines ſolchen Rechtes folgt nicht das Dajein des andern, 
Jedes ift befonders zu erweiſen. 4) Wo einer Stadt ein Vorrecht der Brauerei zufteht, ift Nies 
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macht werden, feine Schänfen (tabernae) beftehen*) oder auch feine Hand- 
werfer, feine Burgen bejtehen follten, u. a., gegeben um die Aufnahme der Städte 
und des Bürgerftandes zu fördern und zu fihern und, trog aller Anfechtungen 
bon Seite des Adels, der Geiftlichleit, der Anwohner der Städte theilweife bis 
in die Tage Sofeph II. erhalten. 

Bon Kaffee, Thee und Zucker wußte man in Europa noch nichts, die beiden 
erfteren wurden durdy den wohlfeilen Wein und das treffliche Bier, der Zuder 
durd den Honig entbehrlich gemacht: denn ſowohl die wilde als die zahme Bienen- 
zucht war außerordentlich ausgebreitet. (Menzel, ſchleſ. Gefhichte I. 76.) 

Der Genuß des Biere war im 13. Jahrhundert fo allgemein**), daß der 
olmüter Bifhof Bruno (1258, 1267) jedem der 20 armen, den Chor befuchen- 
den Scolaren durch das ganze Jahr täglich Brod und Bier bejtimmte (Bokek ILL. 
252, 405). 

Nah der Beſiegung Ottakars gewann Kaifer Rudolph (1278) die Tandes- 
fürftliden Städte insbefondere auch durd die Teithaltung und Ausdehnung des 
Meilrechtes. Eine Meile um Olmütz follte Niemand Bier brauen; in ber neuen 
Begünftigung von Znaim und Prerau machte er die merkwürdige Ausnahme, daß 
nur dem hohen Adel (nobilibus) das Brauen für fih und feine 
Familie geftattet werde. (Bocek IV. 218, 219, V. 265.)***) Und König 
Wenzel verordnete (1291) nach Wiederherftellung der Ordnung im Lande, daß 
fi) fünftig fein Menſch unterfange, eine Meile um Olmüg Bier zu brauen ober 
zu haben (eb. V. 152). 


mand, wenn nicht ein bejonderes Geſetz eine Einfchränkung enthält, gehindert, für ſich felbft Vier 
zum eigenen Hausbedarf zu brauen. 5) Wenn einer Stadt das Braurecht fo zufteht, daß entweder 
alle Bürger, oder alle, welche gewiffe (brauberechtigte) Häuſer befißen, braunen bürfen, tritt ein 
genoffenfchaftliches Verhältniß ein, fo daß nad einer gewiffen Neihe gebraut werden muß 6) Wo 
brauberechtigte Häufer vorlommen, erjcyeint die Braugerechtigkeit als ein Realvecht, da8 von dem 
Haufe nicht getrennt werben barf. 7) Wo auch nur nach einer gemwiffen Ordnung Einige brau- 
berechtigt find, kann ein einzelner Beredhtigter, der ein von dem gewöhnlichen Bier verjchiedenes 
Bier brauen will, daran nicht gebinbert werben. 

*) Entftanden oder erwähnt im Jahre 1224 in Zroppau, 1230 Olmüß, 1234 Mähriſch⸗ 
Neuftadt, 1243 Brünn, 1258 Hradiſch und Gewitſch — befonders merkwürdig (S. Codex dipl. 
Mor. V. 244), auch Pittau und Jamnitz 1327 (eb. VI. 252, 253), 1278 Znaim, Iglau (Toma⸗ 
ſchek, Iglauer Recht S. 25, außerhalb der Stabt durfte nach ben alten Schöffenfprüchen Niemand 
ein Getränt ausſchänken (Tomafchel, der Oberhof Iylau, S. 103), 1276 Leobſchütz (Böhme, dipl. 
Beiträge I. 2), 1340 Kremfier (Cod VII. 198) u. m. a. In Böhmen pflegte (wie Palady V. 
1. ©. 379 zum $. 1493 bemerkt) das Meilenrecht den k. Städten feit 200 Jahren ertheilt und 
fie in deffen Genuß geſchützt zu werben. 

In Schlefien waren, jedoch mit Ausnahme der Land-Stäbtlein, wie Freiberg, Beuthen 
u. a., die meiften Städte auf das Meilrecht privilegirt, durften aber dasjelbe iiber bie Meile von 
ber Stabt nicht ausdehnen (Fsriebeberg, de Silesiae juribus t. II. [Breslau 1741] cap. 29 p. 34). 

**, Das Getränke der Vornehmen (in Breslau) war Wein urd Meth, der mittleren 
und niebrigen Klaffe der Bürger Bier (Klofe IL. 71). 

"es, (58 war dieß übereinſtimmend mit der Einrichtung in ben meiften Ländern Deutſch⸗ 
lands, in welden das Bierbraurecht nur den Städten und Märkten zuftand, bem Abel aber nur 
zur Nothdurft und Unterhaltung feiner Familie zugeftanden war. (Henel Silesiographia 1613. 
2. Ausg. v. Fibinger I. 750.) 
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Dei Anlegung des Torfes Neudorf beftimmie der olmützer Stadtrath 
1314 unter den Vorrechten der Anleger, dag nur fie das Recht, Bier zu brauen 
und Malz zu machen, in diefem Dorfe haben follen (Codex dipl. Mor. VI. 58). 


Im Bergleihe zwiſchen dem brünner Stadtratfe und Propfte bei 
St. Peter vom %. 1315 gejtattete der erftere, daß der Richter auf der Vorftadt 
Zeil (Ponavia) Bier ausjhänfen dürfe (eb. 62). Als die Brüder Johann und 
Drslaus von Krawar 1329 der Witwe Boruslawa das Freigericht in ihrem Dorfe 
Belom verliehen, beftimmten fie, daß in dem dazu gehörigen freien Schanfhaufe 
jährlich viermal Bier gebraut werden könne und foll, während fie beabfichtigten, 
das fonft auszufchänkende Bier in ihrer Stadt Wagftadt beizufdhaffen (eb. 294). 


Markgraf Carl befreite 1355 das Klofter Tiſchnowitz von der Gaftpflicht 
und geftattete den Bewohnern des Flöfterlihen Marktfleckens Czeitſch und der 
föft. Dörfer Weißmißlitz und Knihnig, zu brauen und das Bier innerhalb 
ihrer Gränzen frei und ftraflos zu verfaufen. (Codex dipl. Mor. VII. 58.) 


Nah dem von Karl dem IV. beftätigten Beſchluße der böhmifchen und mäh- 
rifhen Barone und Wladilen vom Jahre 1348 follen die aus den Seiten des 
Königs Wenzel beftehenden Schanfhäufer (tabernae) noch ferner belafjen werden, 
die Schanktwirthe in den Dörfern aber nicht befugt fein, Bier zum Verkaufe zu 
bräuen, fondern jie haben es in den nächſt gelegenen Städten und Märkten zu 
kaufen. (Meine Gefhichte von Iglau S. 81, Codex dipl. Mor. VII. 572.) 


Die Stadt Znaim Hatte, wie fie der nad ihrem Rechte ſich Haltenden 
Stadt Pirnig mittheilte, in Folge alter Privilegien das Recht, daß Niemand im 
Umtreife einer Meile um die Stadt berechtigt fein foll, Bier zu verlaufen, aus» 
zuſchänken oder zu brauen, außer die Pfarrer und die freien Grundbefiger, 
aber felbjt diefe nur fo viel, als fie für fih und ihr Geſinde brauchen und fie 
dürfen dasfelbe weder verkaufen noch ausfchänfen. Die Müller Hingegen und ans 
dere Landbewohner haben das Recht nicht hiezu, fondern jollen ihren Bedarf in 
den Städten nehmen (Tomaſchek, dev Oberhuf Iglau und feine Schöffenjprüdhe 
aus dem 13. bis 16. Jahrh. ©. 272). 


Unter den polizeilihen Verordnungen, welche nad) Viederherjtellung der 
Ordnung unter dem Fräftigen Gubernator Georg von Podiebrad 1454 der böhm. 
Landtag traf, war aud das Verbot, neue Schänken und Brauereien zu errichten. 
Bei der eingetretenen Wohlfeilheit Fojtete ein PViertelfaß Bier 7 Grofchen, eine 
Pinte Nachbier, oder eine halbe Pinte alten Bieres 1 Pfennig (Palady IV. 1. 
©. 346, 347). 


Das Bierbrauen war fortan durch Jahrhunderte ein bürgerliches 
Gewerbe und trug nicht wenig zur Blüte der Städte bei, welche das Meilrecht 
mit fefter Hand bewahrten und nur jeltene Ausnahmen zuliegen, wie z.B. Olmütz 
den Gründern des Dorfes Neudorf geftattete (1314), einen Freiſchank zu Halten, 
Bier zu brauen oder Malz zu machen (brasia facere), die nöthigften Gewerbs— 
leute zu halten (Codex dipl. Mor. VI. 58), oder die Stadt Brünn dem peterd- 
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Fäßlein groß oder Hein; und ift das ihr keine Malg-Häußer gebauet feyn, näher 
einer gemefjenen Meile, das für ein Recht zu den alten und neuen, daß jie in 
Städten Tauffen follen. Wir fpredhen aus und fegen, daß die Richter und Scholgen, 
die Hanbwerde die fie haben in ihren freyen Gerichten, daß fie der gebrauchen 
allein in ihren Gerichten jeglicher, und weiter nicht andern, zu Schaden und Hin- 
dernüß, ein jeglicher nad feinem Ausſatz. Und alle andre Handwerde, daß die in 
Städten und Städtchen follen gehalten werden und fonft nirgend. Wir ſprechen 
aus und finden von unfrer Macht, daß feiner Arm noch Neid, in unfrer Graf⸗ 
Ihafft Glat feinen Mardt mit Getrayde, mit Salte, mit Gewürte, mit Gewand, 
mit Fleiſch und andern dergleichen nicht haben dürffe anderswo denn in unjern 
Städten unfer Graffhafft Sat, daß fie ſolche Nothdurfft und Ding, verfauffen 
und auffen nad alter Ausfegung der Städte. Additur poena confiscationis bo- 
norum. (Ex Manuscripto.) 


Ueber diefen Spruch find in der Folge viele Irrungen und neue Streitig« 
feiten entſtanden; da befonders die von der Nitterfchafft, welche dergleichen Richter 
und Scholtzen Güther an ſich gebracht, fich demfelben nicht unterwerffen wollen. 
Dean findet daher in den alten Manuscripten viele Erneuerungen und Beftäti- 
gungen defjelben, worunter vornehmlich die vom Graf Johannes zu Harded 
d. A. 1529 und von Johannes von Bernftain Herrn und Innhabern der Graf: 
Ihafft Glag merdwürdig find. Lettere ijt per modum Sententiae Freytags nach 
Djtern in Anno 1541 ausgegangen, und vom Staufer Ferdinando in Anno 
1549 confirmirt worden. Diefer Sprud enthält überhaupt cine Beftättigung des 
obigen Privilegii. 

Außerdem aber auch noch folgende Stelle: „Anlangend aber die NRitterjchafft 
jo einer nad) beſchehenem Hertzogs Heinrichs Spruch, ein Ritter-Guth erfaufft 
und beſeſſen, derjelbige foll fi nad der Maafe in der Sache halten, mas des 
Hertzogs Heinrichs Spruch auf die Richter und Scholtigen befagt. Aber die fo 
ihre Güther vor des Hergog Heinrichs Spruch der Richter Gerechtigkeit zu ſich 
erfaufft oder von ihren Vorfahren befommen und bejejjen, die follen bey felbigen 
jet und in künfftigen Zeiten verbleiben und das genügen. (Ex Manuscripto.) 
(Ans der Sammlung alter und neuer Schlejifcher Provinzial-Gefege, 1. T., 
Breflau 1771, ©. 447—449.) 


In Schlefien beftimmte der fogenannte Tolowrat’fhe Vertrag vom 
%. 1504, nämlidy der Vertrag, welcher unter Intervention des k. böhm. Oberfts 
kanzlers Albredit von Kolowrat zu Stande fam, um die Irrungen zwifchen den 
Fürſten und Ständen einer-, dann dem Stifte zu St. Johann beizulegen, im 
8. 5: Zum Fünfften, fol! niemands Geiſtlichs noch Weltliches dein andern neue 
Schend-Häufer aufrichten, oder Handtwerder, Landen, Städten, oder einigen Nach⸗ 
barfchaften zu Schaden aufnehmen oder enthalten, fondern die Geijtlithen und dom 
Adel, zu ihrer Nothöurfft nach alter Gewohnheit Gebräucden, und ob das irgend 
eine Irrung gewinne, mögen die Fürſten und Herren felbft darein fehen. Wo 
dann von Alters jemand privilegiret, darbey handhabet, und mas Neuerung uns 
gegründet wieder Billigkeit andern Nachbahren zu Schaden aufgerichtet, allent- 
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entjchied, die Städte follten in Bezug auf das Malz: und Bierbrauen, falls fie 
ihr ausfchliegliches Recht nachweijen könnten, dabei erhalten werden. 

Die Bürger hielten e8 für ungereimt, daß fi der Adel ein Gewerbe zu: 
eigne, welches eine bürgerlihe Nahrung fei. Der Adel Hingegen fußte ſich auf die 
Freiheit, auf feinen Gütern fchaffen und walten und aus denjelben gute Vortheile 
ziehen zu können; daher wollte er nicht dulden, dak Bürger auf denfelben zum 
größten Nachteile der Grundherren Schenfhäufer aufrichten. Der vorzüglidhite 
Veranlaffer diefer Uebel war, wie cin gleichzeitiger Schriftiteller verjichert, vom 
Anfange ar, der auch in Mähren jchr begüterte Wilhelm von Bernftein, wel 
her ſich nicht gefhämt Habe, aus allen Baronen der erjte fein Cinfommen durd) 
den Ausfhunt und bdergleihen Grwerb zu vermehren (Pessina, Mars Morav. 
pag. 939; Palacky V. 1. S. 400). Als König Wladislam der Stadt Chrudim 
das Privilegium gab, dag eine Meile im Umkreiſe der Stadt weder weißes nod) 
fonftiges Bier ausgeſchenkt werden bürfe, welches nicht aus der Stadt felbjt fei, 
die benachbarten Ritter von Scharowetz aber, als freie Rittersleute, fich nicht 
darin halten wollten, entfchied das (nur aus Herren und Rittern zufammengefette) 
oberjte Yandesgeriht am 1. Juni 1493 den Streit in folgender Weife: Da 
Ce. königl. Gn. dies Privilegium gegen alle im Umkreis einer Meile von Chrus 
dim anfäjjigen Herren und Nitter ertheilt hat, die da frei jind, und es nicht auf 
feine Kammer allein befchränfte, jo habe Se. fünigl. Gn. foldyes nicht thun Fön- 
nen, weil ihr Bejig ein freier iſt; deßhalb geben fie den Beklagten Recht und 
hüten fie bei ihren alt hergebradhten Gerechtjamen, ſowohl was die Ausfchenkung, 
als das Brauen des Bieres betrifft. Dieſer Urtheilsſpruch wurde in die Land⸗ 
tafel (die weißen Citationsbücjer) eingetragen und diente fpäter als Präjudiz in 
ähnlichen Streitigkeiten zur Richtſchnur und zum Gejeg; nichts dejtoweniger warb 
er fpäter in die Yandesordiung von 1500 nicht aufgenommen. 

Nach den Yandtagsbefchlüffen von 1497 behielt id der König das Recht 
vor, die Streitigkeiten zwifchen dem Herren: und Nitterftande und den Städten 
über das Bräurecht ſelbſt anzuhören und ihren Rechten, Freiheiten und Priviles 
gien gemäß zu entjcheiden, und es follten alle Wirthshäufer im böhmifchen König- 
reich, welche jeit 30 Jahren neu entjtanden waren, bei Strafe von 20 Marl auf: 
gehoben werden. 

Als ſich der Adel fpäter geneigt zeigte, dem Könige Kriegshilfe nah Ungarn 
zuzuführen, Deftätigte diefer während jeiner Anwejenheit in Prag (1502) den 
früher gemadten Sprudy und verbot ohne weiteres den Bürgern Bräu⸗ und 
Schanfhäufer in fremden Gründen zu erbauen, diejenigen aber, die fte ſchon 
hätten, ſollten fie gänzlich einftellen. 

Die Herren und Ritter (hieß es nach Palady V. 2. S. bejtinimter) belaffen 
wir bei ihrer alten Freiheit, fie können Bier brauen und Malz dörren für ihren 
eigenen Bedarf und zu ihrem VBortheil, auch follen fie auf ihren Schlöffern und 
Burgen Handwerker haben zu ihrem Gebrauch. Was das Bierbrauen anbetrifft, 
jo follen die Städte ihre Privilegien nad) den Ausſpruch ded Könige Georg ber 
halten, nach weldem die Bauern in dem Umkreis einer Meile um die Stabt 
weder brauen noch fchenfen dürfen. 
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und noch Staifer Yeopold I. verhielt die Stände mehrerer ſchleſ. Fürftenthimer, 
welche das Recht nicht geziemend erweifen Fonnten, dasfelbe auf Fäufliche Weife 
zu erlangen (Henel, Ausg. v. Fib. I. 750). 

Das kaiſ. NRefeript vom 28. April 1650 lautet: 

Wir Ferdinand der Dritte, von Gottes Gnaden erwählter Röm. Kayfer 
9e. 36. Entbiethen 3c. Und geben Ihnen hiemit gnädigft zu vernehmen, was Geſtallt 
bey Uns von vielen Jahren hero große Klagen und Beſchwerden einfommen, daß 
in Unferm Hertzogthum Ober: und Nieder-Schlejien, mit dem Brau-Urbar und 
Kretſcham-⸗Verlag, auch Erleg und Abgebung des Uns von Unfern gehorfambften 
Fürften und Ständen treuhertzig gewilligten Bier-Grojchens, zumwieder Unferer 
und Unferer Hochgeehrtiften Vorfahrer, als Königen zu Böhaimb offt wiederhofeten 
ernftlihen Verboth- und Poenal-Mandaten, wie auch jest gedachter Unferer ge- 
horfamften Fürften und Stände Schlüſſe, und darauf ergangener Ober-Amtl. 
Patenten, großer Unterfchlief, VBorthel und Anmaßungen, mit unbefugtem Bräuen, 
Zuſchütten⸗Vertauſch-Verſchenck- und Auspäffung des Biers, mit dem Haus-Trund, 
Entziehung oder Vergeringerung Unfere und des Landes verwilligten und reser- 
virten Bier-Groſchens, und nas diejem mehr anhängig ijt, vorgehen, und noch) 
mit allerhand unziemlichen Praetext und Behelff gevechtfertiget werden wollen. 
Alles zu mercklichem Nachtheil der Uns fo treuherkig verwilligten Bier-Gefälle, 
Abbruch und Schmälerung der Städte Urbarien, und derer, welche über den Bräu- 
Urbar und Kretſcham-Verlag auf dem Lande privilegiret und berechtiget feyn, wie 
dann Linjere gehorfanijte Städte, und abjonderlih die Kretjchmer-Zunfft Unterer 
gehorjamften Stadt Breßlau darüber vielfältig und wehmüthigft hey Uns geflaget, 
wodurch Wir bewogen worden, mit mehr gedachten Unſern gehorfaniten Fürften 
und Ständen gnädigfte Communication zu pflegen, und wie folhem unbilligen 
Beginnen, und Unterdrud, wie Unferer Königl. Gefälle, alfo auch der Städte und 
anderer, jo anf dem Lande des Bräuens und Kretichamb:Perlags berechtiget, ab- 
zumehren, ihr gehorſamſtes Gutachten zu vernehmen. 

Wann wir dann mad reiffer Berathichlagung folchen der Fürften und 
Stände gehorfamften Gutachtens, wie auch desjenigen, was Unfere und offt ge: 
dachter Unferer Fürften und Stände nicdergefegte Commissarien, fonderlid aber 
Unfer Königl. Ober-Amt, und Unſere Königl. Schleſiſche Kammer, Uns gehor: 
famft eingevathen, nichts anders befinden können, als dag dieſem jchädlichen Un— 
befugnüß mit allem Ernſt zu begeguen, und aus dem Grunde abzuheffen ieh; 
So haben Wir mit Unferm guten Wiffen und Wohlbedacht, Unſern jetzt-gedachten 
beyden Königl. Echlefifhen Mitteln, Unfers Ober: Amts und der Cammer cemef- 
jene gnädigſte Instruction und Befehl ertheifet, daR fie mit gefamter Hand diefe 
Sachen vornehmen, eines Jedwedern von Land und Städten, Geift: und Welt- 
lichen, Hohen und Niedern Stande, Niemands, außer der Fürftlichen Perſonen 
und Stands-Herrfchafften dieſes Landes, welche ihre Jura Ducalia et Territoria 
haben, ausgenommen, etwa habende Privilegia und Gercdtigkeiten, ihnen in Ori- 
ginali produciren laßen, diefelbe veifflich und fleißig erwegen, diejenigen, welche 
Contradictoris Stelle halten wollen, genüglicd) dagegen verhören, jedoch alles 
summarissime et sine strepitu et figura Judicii. ohne alle Weitläuftigfeit de 
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plano tractiren, die Interessnten vor ich immediate oder mediate durch ihre 
Obrigfeiten und Aembter, nachdeme jie es Raths werven, und die Zeit leiden 
wird, citiren, wo von nöthen, Zeugen verhören, oder andern ſolches Examen 
committiren, und alfo durchgehende nad) Befund und Unſerer obbemeldter ge- 
meßener gnädigfter Instruction, gemeinen billigen Ausſpruch thun, auch ſolchen 
aljo ſtracks durd die Lands-Fürftlicde und andere Obrigfeiten, auch Aembter, zur 
Execution, remota omni Appellatione, bringen lafjen follen; Jedoch foll denen- 
jenigen, welche jich befhwert zu fen vermeinen möchten, die Supplication an 
Uns, als König zu Böhaimö, und Obriften Herkog in Ober- und Nieder-Schlefien, 
offen und bevor ftehen, die Execution aber nichts dejto weniger fortgejtellet wer- 
den Ic. Wien den 28. April 1650. 

Die durch dieſes Rescript nicdergejeßte Commission, welche noch mit einer 
befondern Instruction verfchen worden (vid. Weingarten fasc. divers. jurium 
Lib. II. p. 477), hat diefen ihr gemachten Auftrag befolgt, und auf den Grund 
jolher Unterfuhungen find die Gerechtſame der Schlefifhen Städte und Stände 
in diefer Materie beftimmt worden, welche Entjcheidungen in vorfommenden Fällen 
noch gegenwärtig zur Cynosur angenoinmen werden. (Aus der Sammlung alter 
und neuer Schleſ. Prov. Gefeke, 1. T., Breflau 1771, S. 20—24. ©. aud 
©. 13.) 

Die Amftruftion vom 28. April 1650 (in Weingarten’8 Coder ©. 129 
beftinnmt: 2. Zum Andern und weilen Uns vor allen Dingen Gewißheit zu haben, 
hoch vonnöthen, wer in Unſerm Lande Schlefien, de8 Bräuens, Maltens und 
Kretichen Verlag ordentlih berechtiget und privilegirt, als werden und follen 
gedachte beyde Mittel in Unjerm Namen, bey allen und jeden Unſern getreuen 
Unterthanen im Xande, wes Standes oder Würden dieſelben ſeyn mögen, ſowol 
Geijtliche als Weltliche, welche ji) de8 Bräuens aufm Lande oder in den Städten 
gebrauchen (ausgenommen die Fürſtlichen Berfonen und Standes:Freyherrn) die 
ſchleunige zuverläßliche Anſtalt und Verordnung maden, womit ein jediweder feinen 
titulum, habende Briefe und Gerchhtigfeiten über ihre Brau-Urbar, Kretſchem— 
Verlag und Mältzen, binnen gewiffer unverlängter Zeit in Originali bey und vor 
ihnen einbringe und edire, zu welhem Ende Wir ihnen Unſere Königliche Pa- 
tenta an die Stände hHiemit beiylegen laſſen. 3. Zum Dritten, wann folche 
Edition erfolget, ji in denſelben Briefen fleißig und wohl erſehen, alle Clau- 
sulas genan erwegen, vornemlich aber daranf gute Acht und Aufmerdung haben, 
von went foldhe concessiones und Bräu-Gerechtigkeiten ihnen ertheilet worden, 
und da ſichs befinden thäte, daß es nicht Königliche oder Fürjtliche Briefe und 
Begnadung, (melde in diejem alle allein gültig ſeyn follen) diefelben keinesweges 
passiren lafjen, e8 wären dann bey einem oder dem andern rechtmäſſige und be- 
Ständige Urfachen anzuführen und vorhanden. 4. Vierdtens da fich hiernach be> 
finden follte, daß ein oder der ander ohne derley habendes und beweifendes Recht 
fi des Brau-Urbars, Maltzens und Kretſchembs Verlages conjunctim oder 
divisim gebrauchet, follen vorbenannte unfere beyde Königliche Mittel von denen: 
felben die verwürdte Straffe nad Auſſatz unferer Königlichen publicirten Paten- 
ten, fonderlih de Anno 1638. zu Preßburg datirt, würcklich abfordern, und ihnen 
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jolch unbefugtes Yriuen uns Malten in umerı Rahmen nah mehr ben der aue- 
geiegten und noch ferner unterer willügrlihen Straffe erritlich derbieten um) ab- 
Ihaffen. 5. Zeilen aud verlautet, daS ihrer viel aufm Yande, Adel uns Unadel, 
ob fie gleich jontt feine Gerechtigleit Hievon Haben, deunoch ihren Haus-Trunck zu 
brauen pflegen, und ſolches tamit behaupten wollen, al wenn ie deñen wohl 
berechtiget, deßgleichen auch die Geiſtlichen Hin und wider thun Folien, iolches aber 
gar nicht zuläglich, jondern ein jonderer Eingriff in unſere Känigl. Intraden und 
Echmälerung derjenigen Bräu-Urbars iſt, welche deiten berechtiget jeyn, als jollen 
unjere Königl. Mittel, wie hiemit urjer gnädigiter ernſter Befehl ift, von den- 
felben gleichialls die ordentliche Straffe abnehmen, jolch Bräuen binführo gänzlich 
abftellen. 6. Sollte aber etwan einer oder der ander die Bräu-Gerchhtigleit zwar 
haben und ermweijen, hergegen und davon entweder gar nichts oder gar wenig an 
denen Bier⸗Geldern abgeführer und gegeben, und alio unſer aerarium vorthelhafftig 
und in einer merdliden Quantität defraudirer hätten, den oder diejelben ſollen 
unjere Königl. Mittel alſobald ohne einzigen Respect mit Einziehung ihres völli- 
gen Bräu-Urbars und Kretiham Verlags beitraffen, von denjenigen aber, welche 
nicht in feiner jonderbaren Quantität uns defraudiret hätten, joll die ausgeſctzte 
Geld: Straffe genommen werden. Unter 11 heift c& weiter in der Inſtruction: 
Was zum 11. die Städte anbelanget, und jonderlicy diejenigen, welche von Kret⸗ 
fhams Berlags, inwendig der Meile beredtiget, und ſolches zu erweijen haben, 
werden Unfere Königliche Mittel darob jeyn, womit jie bey ſolch ihrem Recht 
billig geihlüiget, und erhalten werden, jedoch jollen davon ausgenommen jeyn Dies 
jenige Kretſcham und Herrfchafften, welche abſonderliche Privilegia über den Kret— 
ihamı Verlag, oder aber freye Einfuhr an allerhand Getrände haben, und ſolches 
wie bey Recht guugjam erweijen können. 12. Das Meilen-Redht aber joll denen 
Städten mit inwendig Gräntzen, defjelben Fürſtenthum und Territorii, worunter 
fie gelegen, gebühret, keineswegs aber in andere Fürſtenthümer und Territoria 
extendiret werden, es fönten dann die Ztädte jolche extension durch Königl. 
oder Fürſtliche Briefe, oder durch die bey Recht darzu erforderte Zeit und ruhige 
possession vel quasi gnugſam erweijen. 13. und demnad auch mehrmalen groffer 
Streit und Zweiffel vorfället, ob dig oder jenes Torff inmwendig oder auffer der 
Meilen liegen thue, fo ſoll dißfals in judicando vornehmlich darauf das Abfehen 
genommen werden, was nemlich inögemein jelbigen Orts, von undencdlicher Zeit 
hero darvon geredet und gehalten worden, und als wann cin Dorff veterata & 
commune hominum opinione dafelbjten inwendig der Meile gelegen, foll es 
auch noch darbey gelaffen werden, und aljo wiederum hiergegen; Wäre aber def: 
halben feine gründliche Nahricht zu erhalten, fondern ſolche Distantia zweiffel- 
hafftig,, alsdann foll die, was von einen Dorife, welches ohne allen Streit und 
Zweifel eine Meile von jelbiger Stadt, oder aber, da auch dergleichen nicht zu 
finden, von einer andern Stadt felbigen Weihbildes, oder aber Fürftenthuns ge: 
legen, genommen und die Meile darnach juxta lineam rectam geometrice ge: 
meffen werden. 14. So aud erfahren würde, daß ein ober die andere Obrigfeit 
oder fonft jemand die Städte in ſolch ihren alfo gebührenden Bräu-Urbar und 
Kretiham Verlag, wider Recht mit Gewalt und de facto entweder gar oder zum 
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Berfaufe oder das ſogenannte Propinationérecht — ein Recht, welches Yahr- 
hunderte lang ein Haupthindernik des Aufſchwunges dieſes Induſtrie⸗Zweiges 
bildete — in den böhm. Yändern nicht in den Yandesordnungen oder einem an⸗ 
deren Fundamental-Geſetze begründet iſt, ſondern auf Herkommen, Privilegien, 
Verträgen u. a. Titeln beruht. Dieſes jo genannt verfaſſungsmäßige Recht kommit 
erjt in jpäterer Zeit und nur wie nebenbei zum gejeglichen Ausdrude, zunächſt in 
Böhmen in dem faijerl. Patente vom 28. Juni 1680 (in Weingarten's Coder 
S. 450), welches nach Unterdrüdung der Bauernaufjtände dajelbit zur Reglung 
der unterthänigen Verhältniſſe erfolgte, und in dem kaiſ. Patente vom 22. Febr. 
1717 (eb. S. 728), welches das erjtere bejtätigte, erläuterte und verinehrte. Darin 
heißt es nämlich: Ueber diejes nun Zechftens wird und jolle feine Herrichafft be- 
fugt feyn, ihren Unterthanen die Wirthſchaffts-Feylſchafften, als Bier, Brandwein, 
Käß, Butter, Schmaltz, Fiſch, Viche, Geſlügelwerck, auch frembde und dergleichen 
Feylſchafften, bevorab, wann dieſelbe ſchon verdorben, oder ſonſt gar ſchlecht wären, 
in höhern Werth anzunehmen, oder wiederum mit Schaden zu verkauffen, wider 
ihren Willen aufzudringen, welches Wir auch hiemit wiederholt gäntzlich verbotten 
haben wollen, jedoch, daß ſolches im übrigen der Bräu:Urbar- aud) Wein⸗ und 
Brandwein-Schancks-Gerechtigkeit einer jeden Herrſchafft, und das Bier, Wein, 
wie auch Brandwein in die offene Kretſcham, oder was ſonſten Herkommens, aus⸗ 
zujtoffen, oder Fein frenibdes Vier, werer Wein, noch Brandwein auf feinen Grund 
und Boden, einführen zu laſſen, unpraejudicirlid jeyn, wie ingleichen diejenigen 
Feylſchafften von denen Unterthanen anzunchnen feynd, welche denjelben nicht fo 
vorgelegt, als in einen leydentlichen Werth, vermög alter Verträgen, in würdlicher 
Übung mit ein= der Unterthanen wohl hergebracht ſeynd; Und weilen die Vorle- 
gung die Unterthanen ſehr bejchiweren und entfräfften, auch zu Crlegung der all 
gemeinen Yandes: Anlagen ziemlih verhindern, als jollen Unſere Königl. Stadt- 
haltere, und Königl Crayß Huauptlente, wie auch Unſer Königl. Fiscus darauf 
ex officio invigiliren und adıt haben. 

Damit jtimmte aud) das in Weähren erflojfene Patent vom 18. Juli 1712 
wegen Aufdringung der Feilſchaften und $. 24 des neuen Nobot-Patentes für 
Böhmen und Mähren von 1738; nah dem faiferl. Reſcripte für Schlefien vom 
10. Jänner 17:6 (in der Sammlung d. ſchleſ. Privilegien, Statuten sc., 1. T., 
Leipzig 1736, S. 382) aber joll diefes Verbot feineswegs auf die Bräu⸗Urbars⸗ 
auch Wein: und Branntwein-Schanftögercdhtigfeit einer jeden hierzu beredtig- 
ten Herrſchaft gezogen werden. 

Die cigentlihe Bierbrauerei bildete jich erjt feit dem 14. Jahr hunderte 
aus, und zwar in den deutfchen Städten und erlangte in der Mitte des 16. Jahr⸗ 
hundertes den höchſten Grad der Vollfommenheit. Taher Tonnte Dr. Heinrich 
Knauſt 1575 ein Buch jchreiben, weiches den Zitel führt: Fünf Bücher von 
der göttlichen und edlen Gabe der philoſophiſchen, hochtheuern 
und wunderbaren Kunjt Bier zu brauen.*) Der Verfaſſer befchreibt 


*) Es if hiſtoriſch und wiſſenſchaftlich nicht unintereffant, einige Auszlige ans biefem . 
Werke nach Wedekind, Geſch. v. Glatz, S. 643) zu geben: „Ferner gelobt wird bagegen bes 
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zunädht die Art wie Bier gewonnen wird, und zählt fodann die verfchiedenen 
Sorten der in Deutfchland gebrauten Biere auf. Als das beite aller weißen d. h. 
Weizenbiere preift er das von Hamburg. Diefes und das medlenburger 
galten im 16. Yahrhunderte für die vorzüglichiten. Mit gutem Biere machten fid) 
Fürſten Geſchenke (Raumer's Taſchenbuch 1835 ©. 323). 

Knauſt weiß von den ſüddeutſchen Bieren nichts zu melden. Er gedenkt ins— 
beſondere weder unter den berühmteſten deutſchen Weiß-, noch unter den hervorra⸗ 
genden vothen oder Gerjtenbieren Mährens. 


Der berliner Magijter Coler, welcher einen öfonom. Kalender 1591 und 
1593, und Bücher über die Oekonomie 1593—1601 ſchrieb (S. über ihn das 
Notizenbl. der hiſtor. Sektion 1864 Nr. 3) erwähnt wenigftens der ſchleſiſchen 
Biere. Er meldet uns folgendes von den zu feiner Zeit berühmten Brauereien : 
„sn Thüringen, welches ein herrlih und reich Kornland ift, findet man aud) 
eitel recht gute, gejunde Bier, fonderlic zur Naumburg, da man ihm denn Gerfte 


Bier von Burtehute und Das weiße Bier von Yüneburg, welches den Yanıen „Benichen“ 
führte. Engliſches Bier wurde in den Niederlanden, in Preußen, Schweden und Dünemarf 
fleißig getrunfen. In Braunſchweig brante man neben der Dumme ein bvortrefflidhes Weißbier. 
Dem Weißbiere von Magdeburg hatte man den wunderlichen Namen „Filz“ gegeben. Das Bier 
ber Bergftadt Goslar am Harze heißt, gleih wie das Flüßchen, welches durch die Stadt fließt, 
„Goſe“. Dr. Kauft fagt Davon, es jei Anfangs füß, werde aber fpäter wie das Hamburgiſche 
weinjäuerlih. Mehrere Orte, von tenen das Buch Quedlinburg, Halberftadt, Blankenburg, 
Aichersleben, Werningerote und Oſterwyk lobend namıhaft macht, abmten die Gofe nach Das 
Dörrburger Weißbier, nah Art der Goſe gebraut, hatte den Beinamen: Stortenkerl d. h. Stürze 
den Kerl. In Hannover, heißt e8 ferner, braut man ein Löftlid gut Bier von Weizen, Broibane 
genannt, Füßen Geſchmacks, ftarter Subftanz und guten Nutriments, was auch in umliegenben 
braunfchweigifchen Landen häufig gebrant wird. Der Erfinder war Konrad Broihan, daher auch 
ber Name. Aehnliches Broihan Bier wurde auch in Hildesheim und Göttingen gebraut. In Nord» 
beim, Alfeld und Chernau braute man Gofe, in Boizenburg dagegen ein außerordentlich ſtarles 
Bier, welches Biedenkerl oder Beiß den Kerl hieß. In dem Lande zu Polen, verficherte Dr. Knauft, 
bat es auch gar gute Biere und jonderliche weiße oder Weizenbiere, Die man des meinigen Ge⸗ 
ſchmacks wegen gern trinkt. Sodann riihmt das Buch das Prager Bier, das von Kolberg, welches 
weit verjendet wurde, das von Breslau, „Schöps“ genannt, von Glatz und Habelſchwerdt, 
endlich das von Zittau. 

Damit haben wir aber erft die Rundſchau der im Jahre 1675 beliebten deutſchen Weiß⸗ 
biere vollendet. Bon den rothen oder Gerftenbieren ijt dem Verfaſſer das von Danzig: 
„Der andern Prinzeffin, die Oberhand und Regierung bat, und deren Hofgefinbe bie andern 
beutfchen Biere find” befannt. Es hat eine gute fchöne Farbe, guten Geruch, guten Geihmad, 
gute Subftanz und ein durchaus gutes Temperament, ift volllommen, giebt ein gut Nutriment 
bem menfchlichen Leibe, macht gutes Geblüt und gute Farbe; im Uebermaaß aber genoffen bringt 
e8 rothe Augen, Podagra und Gicht. Der Autor lobt dieſes Bier aus eigener Erfahrung. Nach 
bem Danziger Biere läßt er das von Elbing folgen und als die beiten pommerſchen Sorten 
merden die von Strahlfund und Stettin angeführt. Ferner loben die Bommern fehr das Vier 
„Balanelle”, welches in Paſewalk gebraut wird, fo wie das von Stargarbt, Anklam, Greifswalbe 
und Demmin. In Mitteldeutfchland kennt er als gute rothe Biere das Breslauer, Glatener, 
Bauzener, Klotzmilch“ genannt, das von Görlig, Kottbus, Lübben, Kroffen, Yauban, Biſchofs⸗ 
werda, Kamenz und Zittau. In Berlin wird gutes rothes Märzbier gebraut, desgleichen in Frank⸗ 
furt a. d. DO. und in Braunau. Bon dem Biere in Ruppin jagt ber wadere Doktor, daß ein 
Menih davon nicht unfuftig, ſchwach und frank werde; «8 fei vielmehr eine halbe Arzenei, wie 
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und noch Kaifer Yeopold T. verhielt die Stände mehrerer ſchleſ. Fürſtenthümer, 
welche das Recht nicht geziemend erweifen konnten, dasfelbe auf käufliche Weiſe 
zu erlangen (Henel, Ausg. v. Fib. I. 750). 

Das kaiſ. Refeript vom 28. April 1650 lautet: 

Wir Ferdinand der Dritte, von Gottes Gnaden erwählter Röm. Kayſer 
sc. 3c. Entbiethen y3c. Und geben Ihnen hiemit gnädigft zu vernehmen, was Geſtallt 
bey Uns von vielen Jahren hero große Klagen und Befhwerden einfommen, daß 
in Unferm Hertzogthum Ober: und Nieder-Schlejien, mit dem Brau-Urbar und 
Kretfeham-Verlag, auch Erleg: und Abgebung des Uns von Unfern gehorfambften 
Fürften und Ständen treuherkig gemilligten Bier-Groſchens, zumwieder Unjerer 
und Unferer Hochgeehrtijten Vorfahrer, als Königen zu Böhaimb offt wiederhofeten 
ernſtlichen Verboth- und Poenal-Mandaten, wie auch jeßt gedachter Unſerer ge- 
horjamjten Fürjten und Stände Schlüſſe, und darauf ergangener Ober:Amtl. 
Patenten, großer Unterfchlief, Vorthel und Anmaßungen, mit unbefugtem Bräuen, 
Zuſchütten-Vertauſch-Verſchenck- und Auspäffung des Biere, mit dem Hans-Trund, 
Entziehung oder Vergeringerung Unjere und des Landes verwifligten und reser- 
virten Bier-Groſchens, und Nas diejem mehr anhängig ift, vorgehen, und noch 
mit allerhand unziemlichen Praetext und Behelff gerecdhtfertiget werden wollen. 
Alfes zu merdlichem Nachtheil der Uns jo treuhergig verwilligten Bier-Gefälfe, 
Abbruch und Schmälerung der Städte Urbarien, und derer, welche über den Bräu— 
Urbar und Kretſcham-Verlag auf dem Lande privilegiret und berechtiget feyn, wie 
dann Unſere gehorfanjte Städte, und abjonderlid die Kretichmer-Zunfft Unferer 
gehorjamften Stadt Breßlau darüber vielfältig und wehmüthigft hey Uns geflaget, 
woburh Wir bewogen worden, mit mehr gedadhten Unjern gehorfamiten Fürften 
und Ständen gnädigfte Communication zu pflegen, und wie foldhem wunbilligen 
Beginnen, und Unterdrud, wie Unſerer Königl. Gefälle, alfo auch der Städte und 
anderer, jo anf dem Yande des Bräuens und Kretihamb:Verlags beredhtiget, ab- 
zumehren, ihr gehorfamftes Gutachten zu vernchmen. 

Wann wir dann nad) reiffer Berathichlagung jolchen der Fürften und 
Stände gehorfamften Gutachtens, wie auch desjenigen, was Unſere und offt ges 
dachter Unferer Fürften und Stände niedergefegte Commissarien, fonderlid) aber 
Unfer Königl. Ober: Amt, und Unſere Könige. Schleſiſche Kammer, Uns gehor: 
ſamſt eingerathen, nichts anders befinden können, als daß dieſem jchädlichen Un— 
befugnüß mit allem Ernſt zu begegnen, und aus dem Grunde abzuhelfen ſey; 
So haben Wir mit Unſerm guten Wiſſen und Wohlbedacht, Unſern jetzt-gedachten 
beyden Königl. Schleſiſchen Mitteln, Unſers Ober-Amts und der Cammer remej- 
ſene gnädigſte Instruction und Befehl ertheilet, daß ſie mit geſamter Hand dieſe 
Sachen vornehmen, eines Jedwedern von Land und Städten, Geiſt- und Welt- 
(ihen, Hohen und Niedern Stande, Niemands, außer der Fürftlihen Berfonen 
und Stands-Herrſchafften dieſes Yandes, welche ihre Jura Ducalia et Territoria 
haben, ausgenommen, etwa habende Privilegia und Gercdtigkeiten, ihnen in Ori- 
ginali produciren laßen, diejelbe veifflich und fleißig erwegen, diejenigen, welche 
Contradictoris Stelle halten wollen, genũglich dagegen verhören, jedoch alles 
Summarissime et sine strepitu et figura Judicii, ohne alle Weitläuftigfeit de 
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Berfaufe oder das fogenannte Propinationsreht — ein Recht, welches Yahr- 
hunderte lang ein Haupthindernig des Aufſchwunges diefes Induſtrie⸗Zweiges 
bildete — in deu böhm. Ländern nit in den Yandesordnungen oder einem an- 
deren Yundamental:Sejege begründet ijt, fondern auf Herfommen, Privilegien, 
Verträgen u. a. Titeln beruht. Diefes jo genannt verfaffungsmäßige Recht fomnıt 
erjt in fpäterer Zeit und nur wie nebenbei zum gefeßlichen Ausdrude, zunächft in 
Böhmen in dem kaiſerl. Patente vom 28. Juni 1680 (in Weingarten’d Coder 
©. 450), welches nach Unterdrüdung der Bauernaufftände dajelbjt zur Reglung 
der unterthänigen Berhältniffe erfolgte, und in dem kaiſ. Patente vom 22. Febr. 
1717 (eb. S. 728), weldyes das erjtere bejtätigte, erläuterte und vermehrte. Darin 
heißt c8 nämlich : Ueber diefes nun Sechſtens wird und ſolle feine Herrichafft be- 
fugt jeyn, ihren Unterthanen die Wirthichaffts:Feylichafften, ald Bier, Brandwein, 
Käß, Butter, Schmaltz, Fiſch, Viche, Geflügelwerck, auch frembve und dergleichen 
Feylſchafften, bevorab, wann dieſelbe ſchon verdorben, oder fonft gar ſchlecht wären, 
in höhern Werth) anzunehmen, oder wiederum mit Schaden zu verlauffen, wider 
ihren Willen aufzubringen, welches Wir aud) hiemit wiederholt gäntzlich verbotten 
haben wollen, jedoch, daß folches im übrigen der Bräu:Urbar- aud) Wein- und 
Brandwein-Schandd:Serechtigfeit einer jeden Herrichafft, und das Bier, Wein, 
wie auch Brandwein in die offene Kreticham, oder was fonften Herfommens, aus⸗ 
zuftoffen, oder fein frembde8 Bier, weder Wein, noch Brandwein auf feinen Grund 
und Boden, einführen zu laffen, unpraejudicirlid) feyn, wie ingleihen diejenigen 
Feylſchafften von denen Unterthanen anzunehmen feynd, welche denfelben nicht fo 
vorgelegt, al8 in einen leydentlidhen Werth, vermög alter Verträgen, in würcklicher 
Übung mit ein» der Unterthanen wohl hergebracht jeynd; Und weilen die Vorle— 
gung die Unterthanen fehr beſchweren nnd entfräfften, auch zu Erlegung der all- 
gemeinen Landes-Anlagen ziemlich verhindern, als follen Unſere Königl. Stadt: 
haltere, und Königl Crayß Hauptlente, wie auch Unſer Königl. Fiscus darauf 
ex officio invigiliren und acht haben. 

Damit ftimmte aud) das in Mähren erflojjene Patent vom 18. Juli 1712 
wegen Aufdringung der Feilſchaften und $. 24 des neuen Robot-Patentes für 
Böhmen und Mähren von 1738; nah den faijerl. Referipte für Schlefien vom 
10. Jänner 17:6 (in der Sammlung d. fchlef. Privilegien, Statuten 3c., 1. T., 
Leipzig 1736, S. 382) aber foll dieſes Verbot feineswegs auf die Bräu-Urbars- 
auch Wein- und Branntwein-Schanfögercchtigfeit einer jeden hierzu berechtig— 
ten Herrſchaft gezogen werden. 

Die eigentlihe Bierbrauerei bildete ſich erft feit dem 14. Jahr hunderte 
aus, und zwar in den deutfchen Städten und erlangte in der Mitte des 16. Jahr: 
Hundertes den höchſten Grad der Vollkommenheit. Daher konnte Dr. Heinrich 
Knauſt 1575 ein Buch ſchreiben, welches den Titel führt: Fünf Bücher von 
der göttlichen und edlen Gabe der philofophijihen, hochtheuern 
und wunderbaren Kunſt Bier zu brauen.*) Der Berfaffer befchreibt 


*) Es ift Hiftoriih und wiffenjchaftlih nicht unintereffant, einige Auszüge aus biefem 
Werke (nach Wedekind, Geld. v. Glatz, S. 643) zu geben: „Ferner gelobt wird dagegen bas 
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zunädht die Art wie Bier gewonnen wird, und zählt fodann die verfchiedenen 
Sorten der in Deutſchland gebrauten Biere auf. Als das befte aller weißen d. h. 
Weizenbiere preift er das von Hamburg. Diefes und das medlenburger 
galten im 16. Jahrhunderte für die vorzüglichiten. Mit gutem Biere machten fid) 
dürften Gejchenfe (Haumer’8 Taſchenbuch 1825 ©. 323). 

Knauſt weiß don den jüddentfchen Bieren nichts zu melden. Er gedenft ins: 
befondere weder unter den berühmteften deutfchen Weiß-, noch unter den hervorra» 
genden rothen oder Gerjtenbieren Mährens. 


Der berliner Magifter Coler, welcher einen öfonom. Kalender 1591 und 
1593, und Bücher über die Defonomie 1593— 1601 ſchrieb (S. über ihn das 
Notizenbl. der hijtor. Sektion 1864 Nr. 3) erwähnt wenigftens der ſchleſiſchen 
Biere. Er meldet uns folgendes von den zu feiner Zeit berühmten Brauereien : 
„sn Thüringen, welches ein herrlich und reich Kornland ift, findet man aud) 
eitel recht gute, gefunde Bier, fonderlih zur Naumburg, da man ihm denn Gerfte 
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Bier von Burtehnde und Das weiße Bier von Lüneburg, welches den Namen „Benichen“ 
führte. Englifches Bier murde in den Niederlanden, in Preußen, Schweden und Dänemarf 
fleißig getrunten. In Braunſchweig braute man neben ber Dumme ein vortrefflicdhes Weißbier. 
Dem Weißbiere von Magdeburg hatte man den wunderlichen Namen „Filz“ gegeben. Das Vier 
ber Bergftadt Goslar am Harze heißt, gleich wie das Flüßchen, melches durch die Stadt fließt, 
„Goſe“. Dr. Kauft fagt davon, «8 fei Anfangs ſüß, werde aber fpäter wie das Hamburgiſche 
weinfäuerli. Mehrere Orte, von denen das Buch Quedlinburg, Halberftadt, Blankenburg, 
Aichersleben, Werningerode und Oſterwyk lobend nambaft macht, abmten die Goſe nah Das 
Dörrburger Weißbier, nah Art ber Gofe gebraut, hatte den Beinamen: Stortenker! d. h. Stürze 
den Kerl. In Hannover, heißt e8 ferner, braut man ein Eoftlich gut Bier von Weizen, Broihane 
genannt, ſüßen Gejhmade, ftarter Subftanz und guten Nutriments, was auch in umliegenden 
braunſchweigiſchen Landen häufig gebraut wird. Der Erfinder war Konrad Broihan, daher auch 
ber Name. Aehnliches Broihan-Bier wurde auch in Hildesbeim und Göttingen gebraut. In Nord⸗ 
beim, Alfeld und Chernau braute man Gofe, in Boizenburg dagegen ein außerordentlich ftarles 
Bier, welches Biedenkerl oder Beiß den Kerl hieß. In dem Lande zu Polen, verficherte Dr. Kauft, 
bat e8 auch gar gute Biere und jonderliche weiße oder Weizenbiere, Die man bes weinigen Ge— 
ſchmacks wegen gern trinkt. Sodann rühmt das Buch das Prager Bier, das von Kolberg, welches 
weit verjendet murbe, das von Breslau, „Schöps“ genannt, von Glatz und Habelſchwerdt, 
endlih das von Zittau. 

Damit haben wir aber erft bie Rundſchau der im Jahre 1575 beliebten deutihen Weiß- 
biere vollendet. Bon den rothen oder Gerjtenbieren ift dem Berfaffer das von Danzig: 
„Der andern Brinzeffin, die Oberhand und Negierung bat, und deren Hofgefinde bie andern 
deutichen Biere find“ befannt. Es hat eine gute fehöne Farbe, guten Geruch, guten Geihmad, 
gute Subftanz und ein durchaus gutes Temperament, ift volllommen, giebt ein gut Nutriment 
dem menschlichen Leibe, macht gutes Geblüt und gute Farbe; im Uebermaaß aber genofjen bringt 
e8 rothe Augen, Pobagra und Gicht. Der Autor lobt diejes Bier aus eigener Erfahrung. Nach 
dem Danziger Biere läßt cr das von Elbing folgen und als bie beſten pommerjchen Sorten 
werben die von Strahlfund und Stettin angeführt. Ferner loben die Bommern fehr das Bier 
„Baianelle”, welches in Paſewalk gebrant wird, fo wie das von Stargardt, Anklam, Greifswalbe 
und Demmin. In Mitteldeutichland kennt er als gute rothe Biere da8 Breslauer, Glatener, 
Bauzener, Klotzmilch“ genannt, das von Görlitz, Kottbus, Fübben, Kroffen, Lauban, Biſchofs⸗ 
werda, Kamenz und Zittau. In Berlin wird gutes rothes Märzbier gebraut, desgleichen in Frank⸗ 
furt a. d. DO. und in Braunau. Bon dem Biere in Ruppin fagt der wadere Doktor, daß ein 
Menih davon nicht unluftig, ſchwach und frank werbe; es fei vielmehr eine halbe Arzenei, wie 
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Schäfereien, Brau:Häufer und Teich 

Machen die böhmifchen Herren reich). 
(Wegner in feiner Meinen Oeconomia Bohemo-Austriaca, in Henel’8 Silesıo- 
graphia renov. IJ. 624.) 

Auch von den mähriſchen und Schlefifchen Bieren erlangten mandje vor 
Jahrhunderten einen ausgebreiteten Ruf. An Mähren namentlich) das iglauer 
Bier. Die Stadt Iglau fandte der bedrängten Kaiferin Elifabeth (F 1452) wie: 
derholt altes Bier (cerevisia antiqua) nach Preßburg, unterjtütte ihr Geſuch 
um Schuß bei den Kaifer Friedrich IV. durch die LWeberfendung von 4 Fäſſern 
Dier nah Wienerifch-:Neuftadt (1450). 

Es war dies derjelbe Kaifer, welcher 1449 in feinen öſterreichiſchen 
Weinländern das Bierbrauen und Schänfen gänzlidh verbot und 
nur den Hausherren umd ihrem Gefinde erlaubte, in ihren eigenen Häufern Bier 
zu trinken. Dod war das fogenannte Märzenbier in Defterreih jchon im 15. 
Jahrhunderte als eine alte Sache bekannt. (Kurz, öfterr. Handelsgefhichte S. 325.) 


Es war in diefer Zeit, mo König Yadislaw in dev Handeldordnung für Wien 
vom Sahre 1453 verbot, Bier nah Mähren oder Böhmen zu führen 
(Hormayr’s Wien II. B. S. CXI. 3. B. 3. 9. S. 169). 


Das Verbot oder doch die Beſchränkung des Bierbrauens im Intereſſe des 
Weinbaues oder zur Verhüthung einer Theurung des Weizens oder der Gerjte 
wiederholte fich in Dejterreih im 16. und 17. Jahrhunderte, ebenfo wie das An: 
dringen der Regierung auf die Erzeugung guten und wohlfeilen Bieres. (Bier: 
Studien aus Oeſtrrreich. Eine financiell-volfswirthichaftlihe Abhandlung vom E. k. 
Sektionsrathe Defjäry, in Haimerl's Vierteljahrsjchrift für Rechts- und Staats» 
wiffenfchaft, 8. B. (1861) S. 190— 228.) 

Das Bierbrauen zum Berfaufe ſtand in Dejterreih den 
Grumdherren, jo wie den Bürgern in den Städten zu Den 
„Müllern, Bauern und anderen in Unteröfterreih, welche ohne Bürgerrecht in 
Städten und Märkten zu haben, ſich bisher unterjtanden hätten, Bier zu bräuen” 
(namentlih da der Wein theuer geworden war), gebot Ferdinand I. 1543 ſich 
deffen zu enthalten, indem ſolches Theurung bejorgen ließ. (Buchholz; 8. B. 
©. 259.) 

Die iglaner Mälzer, deren Verhältniſſe die Schöppenfprühe aus dem 
14. SSahrhunderte rvegelten (Zomafchet, der Oberhof % lau und feine Schöffen: 
ſprüche, Innsbruck 1868, S. 1:4, 118), waren die angejehenjten und mächtigjten 
Bürger und mit den Handwerkern in jtetem Kampfe um die Herrichaft. Man 
fann ich einen Begriff vom Umfange der Biererzeugung in Iglau machen, wenn 
man erfährt, daß von St. Georg 1588 bis dahin 1589 1118 Gebräue oder, 
eines zu 17 Fäſſern gerechnet, 17,888 Fäſſer (die ftärffte Erzeugung betrug in 
unferer Zeit nur 9680 Fäffer) und im Jahre 1602, da der Wein nicht gerieth, 
binnen 29 Wochen 900 Gebräue Bier gemacht wurden und diefes nach Defter- 
rei) und nad) andern Ländern als ein wegen jeiner Güte berühmter Handels» 
artikel ſtarken Abſatz fand. 
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Das iglauer (Zriegler) Bier wurde namentlid in Wien, wo man es beim 
Mauthhaufe am Tabor ausfchänkte, hoch gehalten, in des Schulmeijters bei den 
Schotten Wolfgang Schmeltzl Lobſpruch auf Wien 1548 und in des Pritjchen- 
neifterd Hans Weytenfelder Lobjpruch der Weiber und Heiraths-Abrede zu 
Wien und in Dejterreich gebräudig aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts (neu 
herausg. von Haydinger und Feifalif, Wien 1861, S. 25) gefeiert. 

Zu Anfeng ded 16. Yahrhundertes Hob der Stadtrath die Freiheit 
der anfäjjigen Bürger zum Bierbräuen auf und befchränfte es auf die 
Berleihung an verdiente Bürger, weil, wie er fich rechtfertigte, zur Zeit, „ale 
da8 Melz und Preywerg Jedermann insgemein zugelaffen worden”, die Bauern 
aus den Dörfern fih in die Stadt einfchlichen und darin fo einmwurzelten, dag in 
Kurzem faſt feine tauglichen Perfonen zu finden gewefen, weldje man zu gemeiner 
Stadt Aemtern, zur Erhaltung guter löblicher Policet und Orduung, aud) zur 
Adminijtration der Auftizien hätte gebrauchen können. 

Die Mälzerordnung, welche 1547 nah Schweidnitz ıwitgetheilt wurde, 
und die Satungen des Stadtrathes von 1585 beabfichtigten eine Verbefferung und 
die Abftellung von Unfügen, um „das vor andern berühmte Bier vor Unwürden 
zu verwahren“. Es wurde nur braunes Bier in Iglau gebraut; die Einfuhr 
foldyen Biers von auswärts war verboten, jene des weißen oder Weizenbierd nur 
mit Erlaubniß des Stadtrathes geftattet. Die Mälzer befaßten fich damal nur 
mit dem Verſchleiße des Bieres in großen Gebünden (größeren Fäffern, Schweid- 
niger genannt) und nur durch eine beftimmte Zeit mit den Kleinverjchleipe und 
verlegten die Schanfwirthe mit Bier, daher fie auch Bierverleger biegen. Das 
Mälzen oder Malzmaden und dad Brauen waren zwei don einander un- 
abhängige Befhäftigungen. (Meine Geſchichte von Iglau ©. 111, 112, 
184—187, 227.) 

Zu Anfang des 17. Jahrhundertes (1602) bildeten iglauer Papier, Biere 
und grobe Tücher, Gegenftände des mähr. Ausfuhrhandels (Chlumecky's Zierotin 
S. 293). 1624 fandte der Stadtrath an Kaifer Ferdinand II. und feinen Hof» 
ftaat im ſchrittenzer Bräuhauſe erzeugtes Bier (brünner Wochenblatt 1824 ©. 
304), Zeidler’8 Topographie von Böhmen, Mähren und Sclefien, Frankfurt 
1650, S. 99, rühmt das herrliche Bier und gute Tuch von Iglau und noch das 
Werk: Abbildung der gemeinnüglichen Hauptjtände, Regensburg 1698, zählt unter 
die berühmtejten Biere Deutſchlands das iglauer (S. meine Geſchichte von Iglau 
©. 349351, 487). 

Zu Ende des 18. Yahrhundertes gab es in diefer Stadt 127 (eigentlich 
123) bier= und fehantberechtigte Häufer, und jedes derfelben trug dem Eigenthümer, 
von diejem Rechte, bei 32U fl. jährlihen Nugen, daher fie auch allezeit zwifchen 
6000 bis 8000 fl. im Kaufe ftanden (Schwoy III. 445; djterr. Archiv 1828 
©. 360). 

Chlumedy (in der brünner Chronik von Ludwig ©. 11) oder eigentlich fein 
Gewährsmann Stadtrat Koller fagt: Ob eine Mälzerzunft oder Mälzer: 
haft in Brünn beitand, ift nicht zu ermitteln. In früheren Zeiten, im 14. 
Jahrhunderte, erjcheinen noch in Loſungbüchern braxatorii et brasiatorii, aljo 


462 


den Veichafen, cuın Braxatoribus. Lezak diet’s, erwähnt wird. Tie Olmützer 
beftanden fejt auf ihrem Meilrechte. Sie erwirkten 1521 bei König Yudwig, daß 
fein trübauer Bier (S. wegen desſ. Hormayr's Archiv 1818 S. 12, 378, 
1819, S. 499) mehr auf des Abtes von Hradiih) Grund geichäntt werden 
dürfe. Kurz nachher ſchickten jie nad Yittau und ließen Zeugen von da verhören, 
daß man hernad) das trübauer Bier auf den Törfern auch hat aufgeben müſſen 
(Olm. Sammeldronif S. 5). Als der Herr von Kirwein (von Skrbenſky) ein 
Bräuhaus daſelbſt bauen lich, wurde die Entfernung von Olmütz dahin mit der 
Schnur gemefien, weil „der brauch war, dar fein Preyhaug vonder Meilwegß jolf 
aufgebawt werden”. Ter Herr von Kirwein behielt Recht, da die Entfernung 
größer als eine rechte deutjche Meile von 13,944 Ellen war (eb. S. 33); die 
Stadt kaufte aber 1579 dieſes Gut an fi (Wolny V. 129) und feitdem befteht 
das jtädtiiche Bräuhaus von auegezeichneten Rufe daſelbſt. Unter den Klagen, 
welche der k. Landesunterfämmerer Graf Oppersdorf 1667 über die ſchlechte Ver- 
waltung in Olmütz erhob (in meinen Beitr. 3. Geſch. da. k. Städte M. 13. 2. 
Schr. hiſt. Sekt. S. 384 ff.) fommt aber aud jene vor, daß man in diejer 
Stadt feinen Tropfen gutes Bier befommen kann. Die Reglung des Bräu— 
Urbar-Inſtitutes, wie der PVerhältniffe der Bräuer und Mälzer in 
Dlmüs, die Einfuhr des Bieres von Kirmwein u. a. hatten in der 1. Hälfte des 
18. Jahrhundertes weitwendige Verhandlungen zur Folge. 

Auh in Neutitſchein, weldies 1558 feine Freiheit von den Zierotin's 
erſt erfaufte und eine landesfürftliche Stadt wurde, war die DViererzeugung eine 
der wichtigften Nahrungsquellen der Bürgerjchaft. Dieſe Gerechtſame wird in einer 
Urkunde von 1558 ein feit uralten Zeiten beitchendes Vorrecht der Stadtbürger 
genannt und war ſchon in diejer Zeit auf den Bejit von 45 Häufern eingefchränkt, 
deren Bejtandtheil es bildete. Die Ausübung desjelben jette die Befugniß zum 
Malzmachen und zum Bierbrauen voraus. Aus dieſem Grunde wurden die 
ſchankberechtigten Bürger aud Mälzer und, weil ihre Häufer meiſtens um den 
Play (Ring) herumlagen, auch Ringsleute genannt. 

Der Rechtstitel ihrer Befugniß muß, fo wie in allen unterthänigen Städten, 
in einer Handvejte ihrer Grundherren gefucht werden. Cine andere Quelle des 
gutöherrlicden Cinfommens (jagt Bed, Gedichte von Neutitſchein, eb. 1854, 
©. 106) war da8 Brau- und Shanfreht. Die erjten Spuren desfelben finden 
fich Hier gleichfalls im Jahre 1497, wo des Herrfchaftlichen Bräuhauſes gedacht 
wird. Ein ſolches muß jedoch fchon lange vor dem beftanden haben. Denn bereits 
1430 wurde das Roth und Weißbier der Umgegend gerühmt. 

Zu brauen, mälzen und Getränke in die Kretſchmen einzulegen, fremde Ges 
tränfe zu verbiethen und die Unterthanen an diefes oder jenes Brauhaus zu binden, 
ſtand bei den unterthänigen Städten und Dörfern der Herrſchaft zu. Wo diefe 
Gerechtfame der Vogt, Richter oder eine Corporation (Schanfbürgerfchaft) aus- 
übte, geichah es mit Zuftimmung des Grundherrn und gegen gewifje Verpflich- 
tungen und Abgaben. Diejen Urſprung hat auch das ftädtiiche Branurbar, defjen 
Ausbildung jedoch in eine fpätere Periode fällt. 

Anfänglich eine bürgerlihe Nahrung der Städte, den Bauern in der Regel 
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zu betreiben unterjagt, dent Adel gegenüber aber al8 eine mit feiner Stellung 
undereinbare Beihäftigung geltend, wurde diejes Necht feit König Mathias Zeiten 
allen Einfpraden der Städte und allen PVergleihen zum Trotz, zu einem 
Dominikal⸗-Rechte, dejfen Ausübung in den Dörfern, Flecken und unterthänigen 
Städten von der Bewilligung der Grundobrigkeit abhängig gemacht wurde (Vergl. 
Ctibors8 von Drnowic Rechtsbuch zum %. 1520). 

Was die Neutitfcheiner Bürgerfchaft anbelangt, jo wurde dieſelbe ſchon 1538 
durch ihren damaligen Grundheren Friedrich von Zerotin von der Verpflichtung : 
zum Beſten der Herrfchaftlichen Renten jährlich 4 Dreilinge Meines ausſchenken 
zu müjjen, enthoben und unter einem ermächtigt, von dieſem Rechte Fünftig Hin 
in jedem Quartale zum Beften der Commune Gebrauch zu machen. Dieß ift der 
Urjprung des in der Folge auf dem Rathhauſe im Faſching, dann zur Pfingft-, 
Kirchweih- und Weihnachtszeit ausgeübten Schantes. 

Aus dem Rechte der Obrigkeit Kretihmen, Bräuhäufer, Gaſthäuſer u. f. w. 
ohne Beſchränkung zu errichten, konnte mit der Zeit für die fchanfberedhtigte 
Bürgerjchaft eine empfindliche Schmälerung ihrer bürgerlichen Nahrung erwachſen. 
In diefer Befürchtung trat fie mit Johann dem Jüngern von Zero tin, Erbherrn 
auf Stramberg und Neutitſchein, in Unterhandlungen und erlangte von ihm 1558 
den Mittwoch vor Maria-Verkündigung eine Verzichts-Urkunde, welche einer Ver— 
mehrung der Mälzerhäuſer ein Ziel ſetzte. An dieſer Handveſte verpflichtet ſich 
der Grundherr für ſich und ſeine Nachfolger die 45 ausgeſetzten, zum Schank 
von Wein, Gerſten- und Weitzenbier berechtigten Bürger in ihren Rechten auf 
feine Weiſe zu beeinträchtigen, zu diefem Ende keine neuen Schank- oder Gaft- 
häuſer in der Stadt oder außerhalb derjelben in Gäfjen oder Vorftädten zu er- 
richten, bei der Stadt und in ihren Vorſtädten fein Bier aus feinen Bräuhäufern 
und auch feinen Wein auszufegen, zu verkaufen oder auszujchänfen, in Söhle und 
Schönau feine Kretſchmen, Schank- oder Gajthänfer zu gejtatten und dafelbjt aud) 
feine Niederlagen oder „Berfäufereien“ zu dulden. Für diefe Verzichtleiftung ver- 
pflichteten jich die 45 Schanfbürger auf ewige Zeiten in die herrichaftlichen Renten 
jährlich 60 fl. mähriſch (30 weite Grofchen auf 1 fl. gerechnet) und zwar zu 
Johanni 30 fl. und zu Weihnachten 30 fl. zu entrichten. Bei dieſem VBergleiche 
blieb e8 biß zur Einantwortung der Herrfchaft an das Olmüger Jeſuiten-Colle— 
gium. Das Bier der Schanfbürgerjchaft, beſonders das fogenannte „ſchwarze“, 
erfreute fich durch diefe ganze Zeit eines fchr guten Rufes. Später gelangte das 
Märzen- und das Weißbier zu Ehren. Der Conform, Brief Yerdinands I. vom 
23. September 1560 beftätigte den erwähnten Zerotin’shen Vergleich mit dem 
Beifage, daß in Zukunft jeder Bürger oder Landbewohner der Herrfchaft Neutit- 
Schein und Stramberg das Schanfbier nur aus dieſen beiden Städten beziehen 
dürfe. Eingefchinuggeltes fremdherrſchaftliches Vier wurde Tonfigzirt und in das 
Spital abgegeben. Der Streit, den die Mälzer im J. 1585 bezüglich des Einlags- 
rechtes von Getränken in die Dörfer: Murk, Wernsdorf, Seitendorf, Hotendorf, 
Rohlina und Liebiſch mit den Schankbürgern von Stramberg führten, wurde 1586 
um St. Gilgen zu Gunften der legteren entjchieden. Dagegen gewannen die Neu: 
titfcheiner 1588 das Einlagsrecht in die nengelauften Dörfer Reimlich und 
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gemeine Weiß-, das Toppel- und dad Mein-Bier. Ta letzte, jedoch ſchon außer 
Gebraud) gelommen, wurde nur auf Befehl des Hofes gebraut; zu jedem Cimer 
famen vier Map gefochter gährender Wein. Gerjtenbier zählte man fünf: das 
Weiß-Gerjten-, Braun-, Märzen-, das Yuft:Bier, welches bfeichjärbig, und zu 
welchem die Gerjte in der Yuft getrodnet wurde, und endlich den Cinbod. Xeterer 
gehörte zu den zufammengejegten, aromatijch-mediciniigden Bieren, indem dazu 
Honigtranf und gährende Gewürzjäfte gegeben wurden. Kinige miſchten zu dem 
Luftbier Ingwer, Yorbeeren, Rosmarin u. ſ. w., jo daß es dem Cinbod ähnelte, 
der jedoch dichter und gejättigter war. Haferbier wurde in Wien nicht erzeugt, 
wohl aber zu Horn- und Trojt, daher auch Horner» und Trojter-Bier genannt 
(Meynert, öfterr. Geſch. V. 2. S. 404). 

Nah Schleſien wurde auch ausländiſches Bier eingeführt. Im Yerdi- 
nand III. Zoflordnung für Schlefien vom Jahre 1638 (in der Sammlung der 
ſchleſ. Privilegien, Statuten u. f. w., Yeipig 1736, 1. 2. S. 64) heißt es: 
„Demnach alleriey fremdes Bier, nit allein aus dem Königreih Polen, ſon⸗ 
dern aud) anderer Fürjten und Herren Lande in unſer Fürſtenthumb Schlefien 
eingeführt, davon das Brauwerd in Schlejien geſtecket und ung dergeitalt das 
Biergeldt (fo in Nachbleibung des eingeführten Biers weit ein mehrers ertragen 
thete) entzogen würd. Alfo wollen wir gnädigft, dag hinführo von allem frembden 
Bier, darunter in fonderheit da8 Bolnifche, Zerbfter, Bernnawiſch und 
dergleichen begriffen, e8 werde in großen Baffen oder Kuffen in mehr befagte 
Fürſtenthümber Schlefien und unjer Stadt Breßlan eingeführet, der Proportion 
nah von jedem Vaß, fo drey Aimer heit, 1 fl. 30 fr. und was einen Aimer er- 
reicht, Toll gegebeir werden 30 fr." 

Tas Zollmandat von 1718 (eb. S. 443 und 463) jet „auf die Einfuhr 
ausländischen Bierd einen Zoll von 30 fr. von einem breslauer Emmer Bier, 
erbländifch 15 fr., bei der Ausfuhr inländifchen Biers auf eine Kuffe Trops 
pauer Merken, fo ein 12 Emmer hält, 24 fr., von einem Faſſe Schweid- 
niger, Striegauer oder andern Yandbier, welches 2 Viertel hält, 16 fr.“ 

In der erjten Hälfte des 17. Jahrhundertes bildete das Bierbrauen 
ein Haupterträgniß aller Herrihaften in Böhmen und Mähren, 
Einzig für die Herrihaft Friedland in Böhmen warf es im Jahre 1626 einen 
Ertrag von 16,000 fl. ab. Bis zu welchen Grade ji) das obrigkeitliche Brau—⸗ 
regal bereit3 ausgebildet hatte, zeigt das Vorgehen des freilich ausnahmemeife ge- 
waltigen Waldftein, des Herzogs von Friedland. Während er cinerfeits befahl, 
gutes, ſchmackhaftes Bier zu brauen und zwar während des Winters in feinen 
fämmtlihen Bräuhäufern Gerjtenbier , weil es größeren Nugen gewähre, und die 
Leute e8 lieber tränfen als das weiße, aber aud) den Grafen Träzka um die 
Ucberlaffung von Leuten anging, welche braunes Bier auch im Sommer zu be- 
reiten wüßten, während er auch befahl, daß die Bierausfchänfer den Preis nicht 
hoch ftellten, „damit der arme Mann feine Nothdurft um ein leidentliches haben 
könne”, verbot er andererfeits jeinen Unterthanen bei Leib und Lebensjtrafe Bier 
auderewo her als aus den fürjtlichen Bräuhäufern zu bezichen (Hurter, Wald: 
ftein’8 4 legte Lebensjahre, Wien 1862, ©. 311). 
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Inter Stadt %y lau beftand auferdem durch einiz Zeit der jogenanmte 
erslihbe Srsihen ster Erbbier-Groih:n in Shleten Steargroicden‘, 
welten König Ferdinand 2erizlben wezen dir Iheiinahm: an der böhmiichen Re⸗ 
bellion 1547, wie den behmiſhen, langer und ihleiiihen Stidten, und zwar 
mit einem mw:igen Arcihen von jedem in Iglau gibräuten safte Bir auferlegte, 
Kaiier Maximilian aber 1375 gegen eine Ab:ötung von 53000 Schock böhmiicher 
Deünze ertieg mein: (Heid. von Iglau Z. 220). 

Zräter fam jedoh in Iglau, wie in den übrigen f. Städten Mährens, eine 
andere derlei Abgıke auf Kaiſer ‚serdinand II. verzich ihmen nämlich die Theil: 
nahme an der Rebellion und nahm ſie wiedir zum vierten Ztande auf, verpflich- 
tete diejelben aber zur Zah.ung des Wein-Pönal-Tazes (Patent 4. Jänner 
1626) und des Bier: Fönal:Tazes mit ] fl. von jedem in der Ztadt ge 
bräuten oder von andermwärts eingeführten und da coniumirten ‚satte Vier) an die 
f. Kammer (neue Yandesordnung vom Jahre 16:3 Fol. 215. Weide Aufichläge 
währten bis 1779, wo ste die mähr. Ztände auf das Erträgniß der neuen Trank⸗ 
fteuer übernahmen (meine Seid. v. IYglau S. 258, 3331. 

Als fih 1619 die böhm. Yänder gegen Ferdinand II. verbanden, nahmen 
ite, da feine Conföderation ohne GGeld und Vorlag angeitelft und erhalten werden 
fönne, anfänglich alle gutwilligen Contributionen an Bicrgeldern und anderen fo 
lange für tih in Anſpruch, bis man einen ruhigen Friedſtand erlangt habe, weil 
doch der König von den Tafelgütern in Yöhmen und anderen jeiner Yänder bie 
Hofhaltung wohl führen könne (meine Beiträge 3. Geſch. d. Rebellion sc. im 16. 
3. Schr. hiſt. Zektion ©. 39). 

Nachden aber durch die Schlacht am weinen Berge bei Prag (8. Nov. 1620) 
die Rebellion der böhm. Yänder beſiegt war, trug der Kaijer dem Generalcommiſſär 
in Mähren Gardinal Tictriditein am 13. März 1621 (eb. Z. 41 auf, bei allen 
und jeden Inwohnern aus den Ztänden Mährens die Abführung des ſowohl ver- 
jeifenen als fünftigen Biergeldes bis zu einem nächitfolgenden Yandtage durch 
offene Patente zu verorönen, und befahl zugleid; dem Fürſten Yichtenjtein, ein 
Gleiches unverzüglid in Böhmen zu thun. 

Tiefer madte zur Erhebung des faij. Einkommens und Gefälle, da „befon- 
ders die Prem Nuczung ein fürnehmbes Regal jei”, der Kaiſer aber bei jet ein- 
geriffener Theurung, Mangel an Weiten und anderen Schwierigkeiten nicht felbft 
Bräuhänfer erbauen und anrichten fünne, am 4. Mai 1672 den Antrag (in mei- 
nen weiteren Beiträgen im 17. B. Schr. hijt. Sekt. S. 119), allen und jeden 
Städten Böhmens, welche ſich des 3. Standes gebrauchen, ihre Bräugercdhtigfeit 
abzufündigen und dieſelbe nur präcarijch der Art in Händen zu lajjen, daß in 
diefen Städten hinfür von jedem Faß Bier ein Schod meignifch, von jenen bes 
Herren-, Ritterftandes und anderen, jo auf dem Lande das Bräu-lirbar führen 
und Rebellen waren, ein halbes Schod von jedem Faß dem Raifer erlegt werde. 
Mit den anderen Landftänden, den Städten Biljen und Budweis, der Geijtlichfett 
und anderen, welche dem Kaijer treu geblieben und daher mit einer folchen Laſt 
wider Ihren Willen nicht belegt werden könnten, würde er verhandeln, daß fie ſich 
dein Staijer zu gehorfamer Chren und Dienft, beſonders da dieſes Geld meiſtens 
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zu ihrem Schutze auf die Erhaltung der Soldateffa würde angewendet werden, 
gutwillig bequemen und zur gleichmäßigen Bewilligung beiftinmen. 

Damit aber der arme Mann wegen eines jolhen Aufſchlags nicht über 
die Gebühr befchwert werde, follte in den Städten ein Faß Bier nur um 1 Schod 
meißnifch theurer jeyn als ein Strich Weizen gelte, nämlich, wenn Ddiefer um 3 
Schock gekauft werde, joll ein Faß Bier um 4 Schod ausgeſetzt werden. 

Da übrigens bevor mit der Einbringung und Abfuhr der Biergelder 
große Unrichtigfeiten vorgegangen feien, weil nad den Yandtagsjchlüffen feine an- 
dere Inquifition, weder auf die Zahl der Gebräude, noch auch der Bräuhäufer 
felbjt, zugelafjen worden, als wozu ein Jeder bei feinem Gewiſſen jich befannt 
bat, daher fo viel unterfchlagen worden, daß fein Jahr die Biergelder auf Einmal 
hundert Zaufend Gulden anliefen, follte die Bräunugung in jeden Kreife befon- 
ders um ein bejtimmtes Geld in Beſtand gelaffen und derjenige, welcher untreu 
befunden, ohne Anjehen der Perjon gejtraft werden. Auf Grund der gemachten 
Wahrnehmung könnten dann, wenn es rathfam, in einigen Städten eigene Bräu- 
häufer erbaut werden. Ä 

Der Kaifer ließ au in Mähren im März 1624 Verhandlungen durd) die 
General-Xandescommifjion einleiten wegen „Anrichtung einer newen Bierfchat- 
zung in denn Städten”, dann wegen eines „Wein-Tätz vndt Bngeldts von 
jedem Emer 6. Pindt Prager map”, rvücjichtlich deffen der Kaifer um die Erläu— 
terung gebeten wurde, ob dieß nicht allein auf die faif. Städte, fondern auch die 
Landjtädte zu verjtehen (15. B. Schr. hift. Sektion ©. 162). Der Kaifer hatte 
aud in feiner großen Finanznoth wegen des fortdanernden Krieges 1622 einen 
3 Schilling neuen Weinaufichlag und nächfthin 3 fr. anf Moſt und Wein, fo wie 
jest "/, Thaler auf den Ochſen und das fremde Nindvieh in den öfterr. Ländern 
ohne Yandtag aufgefchlagen und wirklid abgenommen, gleich wie fih Mähren 
und Schlefien megen des Weintazes und Ochſenaufſchlags blos auf ge- 
fhehene und durch offene Patente publicirte Auflage accomodirt hatten. In 
Böhmen erklärten ſich aber nicht nur die Oberſt-Landesofficiere, Yandredhtöbeifiter 
und faif. Räthe im Namen der gejanınten Stände im Schreiben vom 20. Oft. 
1624 gegen diefen vejolvirten Weintaz und Ochfenaufichlag und baten den Kaiſer, 
diefe Gefälle al8 eine Neuerung oder einen wider die hergebracdhten Objervanzen 
und Gebräuche laufenden Alt der Zeit cinzuftellen, jondern aud der Statthalter 
Fürſt Liechtenjtein deutete an, daß die Biergelder bei den höheren Ständen außer 
einem Landtage nicht zu erlangen feien. 

Der Raifer ließ das Schreiben, mit einer Scheer cafjirt, den böhm. Oberft« 
landesofficteren und Landrechtsbeiſitzern zurüdichiden und gab ihnen mit dem Re— 
jeripte vom 16. Nov. 1624 (im 17. B. Schr. Hift. Seft. S. 188) darüber fein 
Befremden zu erfennen, welches um fo größer und billiger fei, als fie fich im fei- 
ner Abwefenheit einer gewiſſen Zufammenfegung gebraucht und bei derfelben nicht 
fo wohl des Kaiſers und Könige Autorität, Reputation und Nutzung, wozu fie 
ohne dies natürlicher Weife verbindlich feien, als das auf ihre vermeintlichen Pri— 
vilegien gebaute AIntereffe der Inwohner des Königreiches in Acht genommen, was 
er Eillig ahnden follte, inzwifchen aber an feinen Ort gejtellt haben wolle, 
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daß fowohl die Neite alsbald den „zue einbringung folcher Ordinari gefäll depu- 
tirten Officieren ondt Einnchmern, oder in das Kay. Märiſche Renthambt“ in 
Brünn bar und ohne allen Abgang, als auch die fünftig fälligen zu rechter ge- 
wöhnlicher Zeit „ohne alle fortlhafftigfheit, Betrüg, ſaumſall vndt vermaigerung” 
abgeführt werden, widrigens er der „Execution ſy treffe wen fy wolle Ihren 
grahden Lauff laffen müßte“. | 

Im %. 1640 bewilligten die mähr. Stände dem Kaijer, zur freien Dijpo- 
fition, auf zwei Jahre von jeden Eimer Wein 38, von jedem Eimer Gerjten- 
oder MWeizen-Bier, welches auf dem Lande oder in den Städten gebraut wurde, 
24, und von jeder Maß Meth und Branntmwein 1 fr., wogegen der Saifer 
die oberen Stände von der Abtragung der vordem auf den allgemeinen Yandtagen 
verwilligten fünf weißen Groſchen Biertazes, welche in den zweijährigen Bier- 
auffchlägen eingerechnet tworden, befreite. In den k. Städten aber follte diejer 
Auffhlag ohne Schmälerüung des ordinari Wein: und Biertazes an die dafelbit 
verordnneten Einnehmer desſelben entrichtet werden (ch. ©. 655). 


Sm J. 1644 wurde ein allgemeiner Aufſchlag (eb. ©. 523 ff.), welcher 
auh Bier und Branntwein traf, 1559 auf 6 Jahre eine extraordinari Verwil- 
ligung jtatt einer perpetuirlihen Tranfjteuer (eb. S. 649, 657 ff.), 1665 eine 
Zranffteuer mit 1 fl. rh. von einem vicreimerigen Faß Bier, 3 fl. von einem 
zehneimerigen Faß Wein und 2 fr. von einer Maaß Branniwein, 1671—1673 
eine, aus dem eigenen Eädel der Obrigfeiten, mit %, und 1674 mit der Hälfte 
des Auffchlage von 1665 zu bezahlende Zrankjteuer, und nebjtbei 1675 und 1676 
eine allgemeine Mehl: und Fleiſch-Acciſe bewilligt, dieje aber 1617 wieder auf: 
gehoben und der Entgang auf die Xahnen und Kamine gejchlagen. (eb. ©. 756 ff.) 


Die k. Städte, vornehmlich Olmütz, Eagten (1668), dag fremdes Bier ohne 
„Bertaczung” eingeführt und fowol dasfelbe, al8 der Wein, befonders in einigen 
geiftlihen Wohnungen ausgefhänft werde (eb. S. 875). 


Bei der neuen befjeren Beftenerung in Mähren nad) den Yahnen bildeten, 
nach der Anftruftion von 1669, nur die unterthänigen Aeder, Weingärten u. a., 
insbefondere der Bier- und Weinfhanf der Unterthanen, die Gegenftände der 
Beitenerung (cb. ©. 729 ff., «43 ff.); bei der caroliniſchen Steuerrektifikation in 
Sclefien (1721, 1733) und der therefianifchen in Mähren (1748) wurde aber 
neben dem Grundbeſitze der Obrigkeiten und anderem, auch der Nußen aus der 
Bier» und Branntwein-Erzeugung in die Bejteuerung einbezogen, das Branntwein⸗ 
Urbar in Mähren jedody nicht für id), fondern nur als Anhängfel des Bierbrau- 
Urbars und auch diefes feit Einführung der allgemeinen Tranfitener in Mähren 
(1777) nicht mehr (in der Grund- resp. Urbarial-Steuer) verfteuert. Es blieben fo- 
nach die beträchtlihen Nutzungen aus den obrigkeitlihen Bräu- und Branntwein- 
häufern außer Anfchlag, obwohl von den im Yande beftandenen 323 Bräuhäufern 
nah dem 10jähr. Durchſchnitte von 1797—1806 jährlich 1,009,471 Eimer Bier 
und von den 1118 Branntweinhäufern 44,832 Eimer Branntwein confumirt 
wurden (Geh. d. Steuerweſens von M. u. Schl., im 14. B. Schr. hiſt. Selt. 
S. 500, 504, 513, 531, 538, 555, 563—6, 572—3). 
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Zur Aufbringung der von den mähr. Ständen im Receſſe von 1748 über- 
nonmenen Landesleiftungen murde ein ftädtifher Confumtions-Auffhlag 
(auch vor Wein, Bier und Branntwein) in den Städten und den mit Schanfe- 
Negalien oder Getreidemärkften begabten Mearktfleden Mährens eingeführt (Patent 
28. Dez. 1748). Den Beforgniffen der f. Städte wegen Vertheuerung der Ge— 
tränfe durch die Einführung diefes Auffchlages bei dem Fortbeſtande des in der 
Landesordnung von 1628 gegründeten Wein- und Bier-Tazes wurde von 
der Regierung mit der Bemerkung begegnet, daß in den 5 tazpflichtigen k. Städten 
(Olmũtz, Znaim, Iglau, Hradifh und Gaya) das Bier fo wie in den zwei (pris 
vifegienmäßig) befreiten (Brünn und Neujtadt) in gleihem Preiſe, nämlid um 
11/7, fr. (die Maaß) ausgejchänft werde. Weiter wurde, ftatt der bald wieder 
aufgehobenen Salzvorlage, auf dem Lande eine allgemeine Trankſteuer vom 
Wein und Bier eingeführt (Putent 23. Februar 1750) und zwar mit 6 fl. 
vom Faſſe Wein und 50 fr. vom Faſſe Bier. Die k. Städte, die Privatjtädte 
und Marktfleden, welche eigene Bräuhäufer befaßen, waren frei, da fie dem Con— 
fumtions-Auffchlage unterlagen, mußten aber 25 fr. von jedem Faſſe Bier zum 
Rektifikations- resp. Zrankjteuerfonde zahlen. Die Obrigfeiten durften, bei 50 
Thaler Strafe, die Maaß Bier niht unter 2 fr. ausfchänfen, damit überall 
ein gleicher Preis erzielt werde. 

Nach der gerichtlichen Abfchägungs- Anftruktion für Mähren’s Landgüter vom 
J. 1757 fonnten die Bräuhaus-Gebäude ſammt alleın Zugehör, insbejondere aud) 
dem Branntweinhaufe, nach klugem Ermeſſen von 3000 bis 4000 fl. gejchätt 
werden. Rückſichtlich des Bier- (und Branntwein-) Nutzens wird aber beftimmt: 
Wird jedes vier-Emmeriges Vaß Bier, fo de ordinario ausgefchendet wird, fanıt 
dem à proportione auejtojjenden Brandwein, an Nuten nicht höher, als auf 
einen Gulden, funfzchen Kreuger, id est: 1 Fl. 15 Kr. und ein Gulden mit 
zwantig Gulden zu Capital anzufchlagen ſeyn. 

Belangend den Brandwein-Nugen, dießfalls, wo fein Brandwein-Hauß ob» 
handen, folglich von jedem Vaß Bier ein gewiffes Brandiwein-Geld gezahlet wird, 
oder wo nicht mehrer Brandwein, ald die Schänder zu nehmen jchuldig feynd, 
gemachet wird, da bleibet es bey dem hier-obigen Anfchlag, daß nemlich der 
Brandwein:Nugen in der Bier-Tax comprehendiret feye; Wo aber Brandwein 
nod) à parte verfauffet wird, folglich derley Brandwein-Hauß annoch befonderen 
Nutzen traget, da iſt diefer Nuten nah Abzug des vierten Theil auf Unterhal- 
tung des Brandwein-Hauſes, ein Gulden mit zwangig Gulden anzufdjlagen. 

Das a. h. Refeript vom 29. Juli 1718 Hatte gejtattet, wegen Theuerung 
des Weizens das Bier in Olmütz mit 2 fr. die Maß auszufchänfen. 

Das Eircular der mähr. Nepräfentation vom 23. Jänner 1758 erhöhte 
vom 1. Mai 1758 an die Maß Bier nach der neuen Cimentirung in Mähren 
durchgehends auf 3 Kreuzer, erinnerte aber auch dabei ſämmtliche Obrigfeiten und 
fonjtigen im Lande YBräuberedtigten, diefes Getränke durch Beigebung mehrerer 
Schüttung zu verbejfern. 

Das Gubeire. vom 13. Dez. 1771 gejtattete mit Rückſicht auf den hohen 
Preis des Materiald den Herrichaften und bräuberechtigten Communitäten die 
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Erhöhung des Bierpreifes bis Ende Sept. 1772 von 3 auf 4 fr. die Maß und 
folglid) des Tapes auf 10 fl. 40 kr., das Eirc. vom 27. Jänner 1772 bewilligte 
ihnen aber bi8 Ende Sept. 1772 das Bier in einem wie immer höheren Breife, 
feineswegs aber unter dem Ordinari-Werth von 3 fr. per Maß zu verleutgeben 
und zu verfchleißen. Das Circ. vom 21. Jänner 1777 erläuterte: auf was Art 
der auf 31/, fr. per Maß fejtgefegte Bierzwangspreis zu verftehen fei. Das 
Bubeirc. vom 30. Sept. 1783 hob aber diefen auf nicht weniger al8 31/, kr. 
per Maß beſchränkten Bierverfaufspreis oder vielmehr das Verbot, das Bier in 
Mähren nicht unter 3';, Tr. per Maß auefchänfen zu dürfen, gänzlich auf. 

Der Conjumtions-Aufihlag, die Trankſteuer, der Bierauffchlag in den k. 
Städten, die in der Gontribution enthaltenen Zahlungen der Obrigfeiten und 
Unterthanen von der Erzeugung und dem Ausjchanfe der Getränfe und (1779) 
auh der Wein: und Bier-Taz hörten auf, al8 1777 die allgemeine „Gaben⸗ 
Vereinfahungs-Tranffteuer“ in Mähren in’S Leben trat, welche jeden gebrauten 
Eimer Bier mit 333, fr., jeden erzeugten Eimer Branntwein mit 1fl.20 fr. 
und jeden verzehrten Eimer Wein mit 54°, Tr. belegte (14. B. d. Schr. Hift. 
Seltion S. 507—509, 512, 513. Das Nähere in meiner Steuergeichichte M. 
und Edi. MS.). 

Die jährlide Confumtion des Biers in Mähren wurde damal auf 
270,674 Fäſſer (des Weins auf 18,732 und des Branntweine nur auf 
2000 Fäffer) veranſchlagt; die Erzeugung dürfte vom Verbrauche nicht weit ab» 
gejtanden haben. 

Nah Hanke (mähr. Staatsfunde, Wien 1786, S. 248—252) gab e8 zu 
Olmütz und Kirwein, Brünn und Gurein, Iglau und Jaroſchau (bei Hradifch), 
ſonach in diefen 6 Städten und ihren Gütern große und einträgliche Bräuhäufer. 

Der Preis des Bieres wurde am 10. Sept. 1801 in Olmüg auf 5 kr. 
(Banfozettel) per Map beftimmt (Moravia 1845 ©. 204). 

Zu Anfang diefes Yahrhundertes wurde die Biererzeugung in Mähren mit 
250,000 Fäffern, eins zu 16 fl. gerechnet, im Werthe von 4 Millionen Gulden 
angenommen (patr. Zagebl. 1804 S. 986, 1805 ©. 398). Dem entfprad; aud 
die Verzehrung, denn im Durchſchnitte der 36 Jahre vom Beginnen der Tranf- 
fteuer, nämlih vom Sabre 1777—1812, wurden in Mähren jährlih 932,574*/, 
Eimer Bier (45,920 Eimer Branntwein und 420,699 Eimer Wein) conjumirt.*) 
(Jurende, vedl. Verfündiger 1814 ©. 381, 441.) Doc hatte diefelbe, im Ver: 
hältniffe zur geftiegenen Volkszahl, in der letzten Zeit in der Art zugenommen, 
daß die Verzehrung an Bier in Mähren nad) dem Durdjjchnitte der 10 Jahre 
1797 bis einſchl. 1806 jährlih auf 1.009,471 Eimer angewachſen war. 1807 
beftanden in Mähren 323 Bräuhäufer, 1118 Branntweinhäufer, 32,084 Wein- 
feller, 32,084 Weinjchanfhäufer und e8 wurden 353,217 Eimer Wein confumirt 
(Trantiteuer- Tabellen). 


*) In Böhmen wurden im 10jähr. Durchſchnitte von 1780—9 jährlich 895,360 Fäffer 
Bier (1780: 887,239, 1789: 922,256), 60,929 Eimer Branntwein (1780: 59,055, 1789: 68,765) 
und 227,645 Eimer Wein (1780: 22,277, 1789: 34,916) erzeugt (Riegger, Diaterialien zur 
Statiftit Böhmens, 10. H. ©. 201). 
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waren nie beſſer, als jet, denn die große Goncurrenz der Erzeuger zu dem weit 
gefunfenen Conſumo bringt die beſſere Qualität von felbft hervor. 

Der Handel mit Bier ift im Ganzen genommen nicht von Bedeutung, da 
der Zransport zu Lande feine weitere Verſendung der Biere gejtattet. Wien be- 
zieht jein Bier aus jeinen eigenen Bräuhäufern, und aus der Nähe; zu Lande 
fann nur aus einer Entfernung von 2 Meilen Bier dahin gebradyt werden, wenn 
e3 die Concurrenz im Preife beftehen fol. Bloß aus Bayern kann wegen bes 
wohlfeilen Zransport8 auf der Donau noch Bier eingeführt werden. Im Jahre 
1807 wurden in die teutjchen Provinzen 247 Eimer engliſches und 2281 Eimer 
bayrijches Bier eingeführt, und dagegen (wahrſcheinlich nady Ungarn) 8327 Eimer 
Bier ausgeführt. Seit 1812 Hat die Einfuhr des fremden Biers fehr abge 
nommen. 

Die früher angedeuteten und andere Umſtände, insbefondere aber der hobe 
Steuerſatz auf das Bier im neuen PVerzehrungsjteuer-Gefege von 1829, welches, 
neben anderen günjtigen Verhältniffen, durch größere Begünſtigung der Erzeugung 
und dem Verbrauche ded Branntweins einen bedeutenden Auffchwung gab, haben 
zur Folge gehabt, daß Hier Yandes im Bergleiche zu andern Ländern ein leichtes 
Bier erzeugt und die Malzjchüttung außerordentlich befchränft wurbe. 

Seit Einführung der Tranfjteuer (1777) war die Erzeugung von Neben- 
getränfen bei der Bierbräuerei in Mähren verboten, weßhalb die Herjtellung des 
ehemals beitandenen Nachbiers — Batofenbier in Mähren, Tiſchbier in Schlefien 
genannt — eine fchale geiftlofe Flüſſigkeit im Allgemeinen unterblieb. 

Die Biergebräu-Abfälle, unter dem Namen : Galle oder Geläger, Hefen oder 
Germ, Trebern oder Malzhülfen, Treberwaſſer, Abjpülwaffer oder Viehtrank, 
wurden in Mähren und Schlefien mit Ausnahme der Hefen, welche als Ferment 
bei den technifchen Procefjen de8 Bierbräuens und Branntweinbrennend und zum 
Küchengebraude dienen, bloß zu einem ſehr gefunden und angenchmen Futter und 
Trank für das Vieh benügt (Aeußerung der m. fehl. Aderbaugef. Gub. Nr. 17939 
von 1833). | 

Das Verzehrungsftener-Gejeg geftattete die Nebenerzeugung des Eſſigs, 
welche auf 5%, von jener des Biers, im Werthe von nur 48 fr. bis I fl. EM. 
per Eimer berechnet wurde. 

Als im Jahre 1829 in den deutjch-flapifchen Kronländern Oeſterreichs die 
verschiedenen Conſumtionsſteuern in eine allgemeine Verzehrungsfteuer umgemwan- 
delt wurden, in welche aud die Steuer vom Biere einbezogen worden ijt, find 
alle früheren auf den Bierverbrauch gelegten Abgaben, namentlih die Biertrant- 
fteuer, Tag und Umgeld, gleichzeitig aufgelaffen worden. Denjenigen, die fi) nach— 
weisbar im rechtlichen Bejite des Tatzes und des Umgeldes befanden, ift dafür 
auf Grund des 8. 365 des a. b. G.-B. die Entſchädigung vom Staate geleiftet 
worden. 

Die neue PVerzehrungsftener vom Biere wurde und wird feither fowohl von 
der Erzeugung, als auch von der Einfuhr des Bieres in zehn, für die Verzeh— 
rungsfteuer-Einhebung als geſchloſſen erklärte (meiftens Landeshaupt:) Städte 
(Wien, Prag, Brünn, Lemberg, Graß, Laibach, Linz, bi8 1848 Junsbruck und 
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Tie größten Brauftätten waren: Brünn (5230 F.), Altbrünn (1098), 
Kritſchen (1122), Rieczlowik (1668), Boskowitz (1408), Raig (1752), Wiſchau 
(1653), Aujterlig (1053), Unter-®ifternig, Hft. Nikolsburg, (3110), Xundenburg 
(2800), Martinig (1023) und Göding (2586) im brünnner: Znaim (1455), 
Kroman (1062) und Namieit (1062) im znaimer; Hollefhau (1368) im hra- 
diſcher Kreife: die Erzeugung der iglauer Mälzerichaft (7460), die Bräuhäufer 
in Teltih (1485) und Großmejeritfh im iglauer Kreije: das tobitfchaner 
(1410), olmüter landgüterlide (3320), die 2 Bräuhäufer in Olmüg (2772 und 
5959, im Jahre 1834: 6133 und 3456 F., firweiner 1834: 3520), die Bräu⸗ 
häufer in Proßnitz (3705), Plumenau (1568), Wifternig (2495), Oppatowig 
(1008), Trübau, herrſchaftl. (1567) und ftädt. (1701), Zwitlan, ftädt. (1073), 
Eifenberg (1230), Hohenftadt (1360), Müglig (1073), Mürau (1058), Schön- 
berg (2520), Ullersdorf (1320), Dolfein, Hft. Hradiſch, (1460), Haniowitz (1275), 
Janowitz (1443), Sternberg (1020), Littau (1300), Neuftadt (1656), Sternberg 
ftädt. (1965), Tieſchetitz, Hft. Hradifch, (2713) im olmützer; Troppau, ftädt. 
(2531), Yreudenthal, Herrih. (1155), Jägerndorf, ftädt. (1077) im troppauer 
Kreife ; Kremfier, ftädt. (1708) und Herrid. (1420), Trſchitz (1560), Thein, Hft. 
Yeipnit, (1125), Weißkirchen, bürgerl. (1225), Hochmwald (1220) und Neutitfchein, 
bürg. (1390) im prerauer; endlich das tefchner ftädt. (1245), bieliger bürg. 
(1126) im teſchner Kreife. (Gub. Nr. 35017 vom %. 1834.) 

Die gefammte Biererzeugung Europa's wurde vom Freiherrn von Reden 
auf 50, von Balling auf 100 Millionen wiener Eimer (5000 Millionen berliner 
Duart) im Werthe von 250—300 Millionen Gulden C. M. gefhätt (davon 
100 Millionen Steuer — Der Steuerfat vom Wiener Etr. Braumalz in Preußen 
1 fl. 2", Er., Baiern 2 fl. 42 kr., Oejfterreih auf dem Lande 3 fl., in den ges 
ſchloſſenen Städten (ohne gewiſſe ftädtifhe Abgaben) 4 fl. 32 kr., in England 
4 fl. 20 fr. C. M.), doch wurde durch die zunehmende Kultur der falten Gebräue 
(Wafferzufag) der Steuerfag in Defterreich um etwa 25 Bercent verringert. Die 
Biererzeugung in Oeſterreich (ohne die ungarifchen, lomb.venet. und dalmat. Pro» 
binzen) betrug 9,600,000 wiener Eimer (Großbritannien 40, die Zollvereins- 
Staaten 25, Frankreich bei 7 Millionen) im Werthe von 25 Millionen Gulden 
Conv. Me. | 

Die Zahl der Brauftätten ift wegen zeitlihen Stillftandes wandelbar. 
Im Yahre 1841 waren in Oeſterreich (ohne die benannten Provinzen) bei 
15,710,291 Bewohnern 3165 Brauereien (Nieder-Dejterreih 171, Oberöfterreich 








*) Ens (Oppaland, Wien 1836, III. 64) gibt im troppauer Sreife gegen 60 Bräuereien 
an, mit dem Beiſatze, daß die Erzeugung, befonbers die des Märzenbieres, vor Zeit weit berühmt 
war, heute aber mehr Tadler als Lobredner finde. 

**) Baiern erzeugte damal jährlich 6,900,000 Eimer, Böhmen bei 1 Million Fäfler im 
Werthe von 12 Millionen Gulden C. M. 

*x) 1829 waren nur erſt 211 Bräuer beider Länder (angeblid mit 66 Hilfsarbeitern 
und 51,300 fl. Betriebefond) zur Ermerbfteuer (mit 1681 fl. 30 Fr.) vorgeichrieben, im J. 1839 
aber ſchon 408 (br. Kreis 56, olm. 74, pr. 62, br. 44, igl 44, zn. 34, zuf. Mähren 314, tr. 64, 
3. 30, auf. Schl. 94). (Notizenst. d. hift. Seltion 1864 S. 78, 91.) 
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Bezirte- Anzahl der Erzeugte Bierquant. Hievon entricht. Berz.« 
hauptmanuſchaft Bräuereien in n.ö. Eimern Steuer in Gulden 
Brünn 24 189,476 142,106 
Aufpig 7 20,077 14,501 
Boſkowitz 10 49,221 36,916 
Gaya 5 16,684 12,513 
Nikolsburg 2 8,806 6,605 
Wiſchau 16 59,950 44,962 
Iglau 20 61,497 46,122 
Neuftadtl 9 19,045 14,284 
Datſchitz 20 38,985 29,239 
Znaim 17 28,412 21,309 
Kromau 12 23,493 17,620 
Miftet 8 26,667 20,000 
Wal. Meferitich 8 18,008 13,506 
Neutitichein 12 38,106 ° 28,579 
Hohenſtadt 8 28,310 21,233 
Kremſiier 29 74,684 56,014 
Littau 13 43,600 32,700 
Olmůtz 15 124,678 93,508 
Schönberg 10 40,550 30,413 
Sternberg 9 28,709 2),932 
Weißkirchen 17 41,937 31,452 
Holleſchau 13 44,376 33,283 
Trübau 12 43,429 32,572 
. Hradifch 9 34,788 26,090 
Ung.:Brod 8° 14,183 10,637 
Summe in Mähren 333 1,116,930 837,697 
Troppau 32, 56,000 42,000 
Jägerndorf 15 28,600 21,450 
Freudenthal 7 24,323 18,243 
Freywaldau 21 22,800 17,100 
Teſchen 18 36,002 27,000 
Bielitz 11,600 8,700 
Friedek 24,000 18, ‚000 
Summe in en Ir 203,325 192,408 
In M. und . zu]. l, ‚1 


Nach den Rameral- Belirfen zeigt ſich folgende Bertheilung : 
Am brünner wurden betrieben: 58 Brauereien, 


„ tglauer 8 78 
olmüũtzer F n 104 " 
„ troppauerr „ " 75 n 
„ teichner r „ 61 " 
„ bradtiher „ 44 


zuſammen 420. Han 
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Bon den 313 Bierbränerein in Mähren erzeugten 281 Iber-, 6 Unter- 
zeug, 26 beide Arten. 54 erzeugten im vollen Guße unter 25, 115: 2549, 65: 
50—14, 42: 75—99, 21: 100-124, 13: 125—149, 1 (Iimüg) 1590174, 
1 (Olmũtz) 175—199 und 1 (Ulmüg; über 200 Eimer. 

Bon den 107 Bräuereien Schlefiens erzeugten 87 Iber-, 2 Unterzeug, 18 
beide Arten, 64 im vollen Buße unter 25, 31 von 2549, 6 von 50-74, 2 
von 75—99 und 4 von 100—124 Eimer. 

Bon den 420 Bierbräuereien in beiden Yändern zahlten 10 umter 100 fi. 
jährlide Berzehrungsfteuer, 52: 100—500 fl., 96: 500-1000 fi., 106: 1 bis 
2000 fl., 68: 2—3000 fl., 29: 3—4000 fl., 23: 4—5000 fl., 36 über 5000 
fl. C. M. 

Die m. ſchl. Bräuereien zahlten 1851: 990,186 fl. (1850: 945,834 fl., 
1849: 728,083 fl.) Berzehrungsitener. 

Ueber den Zuſtand der einheimijhen Biererzeugung und die einwirfenden 
Urſachen ließ fi die brünner Handels- und Gewerbekammer (in ihrem 
Berichte für 1851, Brünn 1854, S. 246—250) in folgender Weije vernehmen: 
Im 5%. 1851 waren im Kammerbezirfe (ungefähr der Hälfte des Landes) 153 
Bierbrauereien im Betriebe. 

In den Brauereien de Bezirkes werden die beiden Gattungen böhmiſches 
oder Oberbefenbier und bairijche® oder Unterhefenbier erzeugt; einen geringen 
Theil der Produktion bilden die fogenannten Luxusbiere, die ebenfalls auf bairifche 
Art gebraut werden und unter dem Namen Doppelbier, Dtärzenbier, Lagerbier 
und Bodbier in den Berlehr gelangen. Die meiften Brauereien erzeugen nur 
DOberhefenbier, wenige berfelben im Winter und nur einzelne auh im Sommer 
Unterhefenbier. Der Gehalt der beiden Hauptforten, fomweit er ausgegohren ermit- 
teft werden fann, bleibt bei dem gewöhnlichen, für den hauptfächlichften Verbrauch 
beftimmten Biere ziemlich gleich und zeigt auf der von der Bolizei-Eontrol: Behörde 
gebrauchten Biermage 10—11 Grad. 


Im %. 1851 wurden von der angegebenen Zahl Brauereien nad den ge- 
fällsämtlihen Zabellen 535,195 Eimer Bier erzeugt, was nah dem damaligen 
Preife einem Werthe von 1,605,000 fl. entfpridt. 


Die Brauereien beziehen die Gerfte faft ausfchlieglih aus dem Kammer⸗ 
bezirke, den Hopfen größtentheil® aus Böhmen und einen ſehr Heinen Theil aus 
dem Kammerbezirte. Im Jahre 1851 wurde jedoch auch der Hopfen in Folge 
der damaligen hohen Preife aus Baiern, England und Amerika bezogen. Es ftehen 
aber diefe 3 legtern Sorten ſowohl in der Qualität als in der Blume dem böh- 
mifchen Hopfen nad). 

AS Feuerungsmaterial verwenden die Brauereien des Bezirkes faft durch⸗ 
gehends Holz. Die Preife der Kohlen ftehen gegen jenen bes Holzes theil® noch 
nicht in fo bebeutender Differenz, daß fie zur Umgeftaltung der Vorrichtungen 
anregen, theils wird bei dem Kochen des Bieres die Spitzflamme noch immer 
befonder& zweddienlich betrachtet. Auch gejtatten die im Kammerbezirke fat durdh- 
aus Ablihen Satteldörren, wo der Rauch durch das abzudörrende Malz ftrömt, 








von 50-60 Millionen Gulden, erzeugt ımd ur . 8,527 Eimer 

aus dem Auslande eingeführt, im Ganzen daher 12,715,446 neöſt. 
Eimer mit 15,729,640 fl.6.®. verfteuert und hievon, wie bemerkt, 2,130,595 
Eimer im den gejchloffenen Städten (dagegen nur 1,527,773 Eimer Wein) und 
10,584,851 €. auf dem Yande verzihrt (nur 58,013 Zolleentner inländ, Bier 
wurden ind Ausland ausgeführt). 

Bon diefer Conjumtion famen im %. 18560 verhältnißmäßig am meijten auf 
Böhmen (mit 4,70),525 Einwohnern) . 4,428,665 €. 
Nieder-Orfterreich (1,681,697 €) . . 2,561,825 
Mähren (1,867,09 €). . » . . .  1,043,481 
Ober-Ocfterreih (707,450 €). . . . 1,042,825 
Steiermark (1,056,773 €). . . . . 530,076 


Salzburg (146,769 €.) . - -» „ » . 316,621 
Sclefien (443,912 €) . : 2.2... 229,986 
Kärnten (332,456 €) . : - » .....210,112 €, 


und auf jeden einzelnen Kopf diefer Yänder in Salzburg 90, Nieder-Deiter- 
reich 64, DOber-Defterreich 62, Böhmen 39, Kärnten 26%,, Mähren 234/,, 
Schleſien 21%,, Steiermarf 21 wiener Maß— 

Im den geſchloſſenen Städten nahm aber Prag (142,688 Einw. 366 ‚858 
Eimern Bierconfumtion oder 108 Maß per Kopf, dagegen nur 10,449 €, Wein» 
verbraud) den erjten Hang ein; ihm folgten Wien (476,222 Einw,, 1,094,536 
E. Bierconf, oder 96%, Maß per Kopf), Yinz (27,628 Einw., 56,186 €. oder 
854, M. Bier per Kopf), Graz (63,176 Einw., 106,748 €, oder 72%, Maß 
Bier per Kopf), Brünn (58,809 Einw., 71.897 €. oder 51Y, M. per Kopf), 
Peit-Dfen (44%, M.), Lemberg u. ſ. w. (Defary a. a. DO. S. 206— 220.) 

Zu Folge der jtatift. Nachweifung gab es im 3. 1859 im brünner reife 
68 Brauftätten mit einer Erzeugung von 254,577 Eimern, im igl. 46 Br. mit 
131,325 €., im znaimer 37 Br. mit 63,158 €., im olm. 65 mit 328,622 €, 
im meutitfch. 44 mit 148,401 €., im hrad. 43 mit 108,930 €. , zuſammen im 
Mähren 303 (in Berfteuerung geftandene) Brauftätten mit einer Erzeugung bon 
1,035,013 Eimern, in Schlejien (eigentlid. tropp. Finanzbezirke) 84 Br. mit 
226,432 €,, zuf, im beiden Yändern 387 Br, mit einer Erzeugung von 1,261,445 
Eimern, 

Koriſtka jchilderte (in Mähren und Schlefien, Wien und Olmütz 1860, 
©. 426) die Bierbrauereien beider Länder in folgender Weije: 

Diejer in dem benadhbarten Böhmen, fowie in Niederöjterreich fo blühende 
Produftionszweig befindet ji in Mähren im Allgemeinen nicht auf jener Stufe, 
welche er vermöge der natürlichen Bedingungen des Yandıs, jowie der Borliebe 
der Bevölkerung für diefes Getränke erreichen fünnte. Nur in einigen wenigen 
Städten, namentlich aber in Teſchen von der erzherzoglihen Kammer, wird ein 
Fabrifat von vorzüglicher Qualität erzeugt, an dem allermeiften Orten ift dasjelbe 
faum mittelmäßig zu nennen, As Urſachen diefes geringen Grades der Vollkom— 
menheit diejes wichtigen Produftionszweiges geben die Handelstammern einjtimmig 
das Propinationsrcht, die hohe Beſteuerung und die geringe Bildungsjtufe der 
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27,700, Proßnitz 24,710. Brieflowig 23,990, Altbrünn 20,640, Dolein 18,800, 
Chirlitz 18,310, Ecönberg 18,000 und Napagedl 16,150 E., in Schleſien nur 
3 u. 3. Teſchen 42,990, Karwin 36,462 und Troppau 18,585, während es in 
N.-Defterreih 26 (von Klein- Schwechat mit 480,670 und Lieſing mit 235,200 
an) und in Böhmen 50 (von Bilfen [Bubentjh] mit 1.6,672 und Krblit mit 
72,600 an) gab (Ergebnifje der Verzehrungsftener im 9. 1866. Zufanımengeftelit 
vom NRechnungs- Departement des k. E. Finanzminifteriums. Wien 1867). 


Mit Schluß des J. 1867 gab es in Mähren nur nod) 293 gewerbsinäßige 
Bräuer (feine nicht gewerbsmäßigen Biererzeuger) und zwar in Brünn 2, in den 
Heinen Städten und auf dem flachen Lande des brünner Finanzbezirkes 71, im 
iglauer Finanzbezirte 66, im olmützer 97, im hradifcher 57. 


Wie die Fleinen Brennereien haben die Keinen Bierbräuereicn an Zahl 
abgenommen, wogegen der fteigende Bier-Conjum eine namhafte Zahl von großen, 
mit Mafchinen betriebenen Bierbräuereien in's Leben gerufen bat. Die Bier- 
Erzeugung hat ihren Hauptfig in Nicder-Defterreih (Umgebung von Wien) und 
Böhmen; in der neueften Zeit hat fich diefelbe jedoch auch in den füdlichen und 
jüdöftlichen Neichstheilen weſentlich ausgebreitet; hier find es wohl Eleinere, wohl 
aber mit den neueften Einrichtungen ausgeftattete Etabliffements, welche durch die 
Erzeugung des untergährigen und Lagerbiered (an Stelle des ehemals erzeugten 
Dberzeugbieres) dem fteigenden Bier-Confum folgen. Nur in Kärnthen werden 
noch in einigen fleineren Bräuereien geringe Mengen des fogenannten Steinbieres 
erzeugt, indem die Würze ftatt gefotten zu werdet mitteljt glühender Steine ab- 
gebrüht wird. (Schmitt, in den ftatiftifch-adminiftr. Vorträgen, Wien 1867, 
©. 239.) 


Das Geſetz vom 25. April 1869 (im R. ©. Hl. Nr. 49, in d. brünner 
Zeitung Nr. 95) brachte, mit Aufhebung oder Aenderung der Finanzminijterial- 
Erläffe vom 23. Auguft 1857 und 4. Oft. 1858, neue Beftimmungen über bie 
Einhebung der Verzehrungsfteuer vom Biere. Bom 1. Mai 1869 an 
ift diejelbe mit 8 und einem außerordentlichen Zuſchlage von 2, zufummen mit 
10 Neufreuzern von jedem angemeldeten Sacharometergrade für jeden nieder-öfterr. 
Eimer der Bierwürze (in der Regel nad, dem Hohlmaße mit 42'/, wiener Maß), 
in den geſchloſſenen Städten nebjtbei noch ein Zufhlagsbetrag, in 
Wien mit 1 fl. #/,0 fr. vom Eimer, in Prag, Brünn, Linz, Graz, Laibach, Lem⸗ 
berg und Krakau mit 3°36 fr. und einem außerord. Zuſchlage von 084, zuf. mit 
42 fr. von jedem Sacharometergrade, bei der Einfuhr in die genannten Städte 
an B.:Steuer fammt außerord. Zufchlage eine Gebühr von 1 fl. ?/,. fr. in Wien 
und von 50%/,0 kr. in allen andern zu entrichten. Ein Grad über die angemeldete 
Zahl Grade wird ftraffrei gelaffen, eine nachträgliche Befteuerung nicht gefordert, 
fo lange die Bierwürze nicht um mehr als ?/, eine® Grades fchwerer befunden 
wird, als angemeldet wurde. DBierwürzen von mehr als 20 Graden dürfen nur 
über vorläufige Bewilligung der leitenden Yinanzbezirfsbehörde erzeugt werden. 
Cine Verdünnung der angemeldeten und erzeugten Bierwürze ift nicht geftattet, 
den leitenden Gefällsbehörden jedoch vorbehalten, von Fall zu Fall die Vornahme 
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eines heißen Aufgußes auf die Zrebern zu geftatten und die Bedingungen diefer 
Bewilligung feitzufegen. 

Die im Gefeke vom 29. April 1869 ausgefprochene Aufhebung unb 
Ablöfung der PBropinationsredhte wird fpäter zur Sprade Tommen, 
wie auch eine Ueberfiht der jährliden Biererzeugung und Ber- 
fteuerung ſeit 1851 mitgetheilt werden. 


2. Die Sranntwein-Erzengung. 


Der Branntwein hat in unferen Ländern eine weit neuere Geſchichte als 
das Bier, ift aber deßhalb nicht minder bedeutungsvoll. Branntwein im Allgemeinen 
ift jede dur Deftillation (Brennen) aus Stoffen, welche vorher einer weinigen 
(geiftigen) Gährung unterworfen worden, erhaltene brennbare (geiftige) Flüſſigkeit. 
Der Branntwein befteht mwefentlih aus Alkohol und Waſſer; auf dem Verhältniffe 
beider beruht feine Stärke. Da nur der abjolute Alkohol des Waſſers ganz ent- 
rathet, jo find auch die entweder durch wiederholte oder durch forgfältige Deftilla- 
tion erhaltenen Produkte aus Branntwein von vorzüglicher Stärke. 

Der Branntwein gehört zu den Fräftigften Erregungsmitteln; fein Gebrauch 
als bloßes Genußmittel ift daher ein Mißbrauch. Der anhaltende und übermäßige 
Genuß desjelben wirkt gleich einem langjamen Gifte und erzeugt Abjtumpfung 
des Geiftes und Körpers, Zerftörung der Verdauungefräfte u. a. Mit Recht hat 
man daher die Trunkſucht im Branntwein als Branntweinpeft bezeichnet und die 
MäßigfeitSvereine eifern vorzüglich gegen den Gebraud des Branntweins. Pers 
fonen dagegen, die anhaltend körperlichen Anftrengungen und Erfältungen andgefegt 
find, kann der mäßige Genuß desjelben auch diätetifch gejtattet jein, al8 Soldaten 
im Felde und bei fonjtigen großen Anftrengungen, Schiffern, Seeleuten, Jägern u. a. 
Am nachtheiligſten wirft er concentrirt und ohne Zufäße genoßen, daher in den 
feinen Yiqueuren, wo ein großer Antheil Zuder iſt, ift er zuträglider; am we- 
nigften bedenklich, bei nicht jehr großem Mißbrauch, ift er mit Waffer verdünnt, 
wie beim Modegebrauch des Arrads zum Thee. 

Die Erfindung ded Branntweins ijt uralt; in Europa warb jedoch der 
Branntwein, aus der Dejtillation des Weins erhalten (daher auch gebrannter 
Wein, lat. vinum ustum genannt) erjt durd) die Araber befannt. In Indien 
und China wurden aber feit undenklichen Zeiten aus Palmen und Datteln brannt- 
weinartige Ylüffigfeiten bereitet, und der Wein der Indier, deſſen Strabo gedentt, 
ift wohl Fein anderer, al8 der aus Reis noch jet dajelbft bereitete Arrad. Die 
arabifchen Aerzte mögen ſich aber durd die Erfindung des Deftillirens , welche 
etwa in den Anfang des 9. Yahrhundertes fällt, mehrere Jahrhunderte nur auf 
die Bereitung von deftillirtem Waller zum Arzneigebraude beſchränkt haben und 
jpäter erjt auf die Branntweinbereitung geleitet worden fein. Erjt Abulfafem, zu 
Anfang des 12. Jahrhundertes, erwähnt der Deftillation des Weins, und ziwar 
durch eine Geräthichaft, wodurch aufwärts deftillirt wurde. Durd) die Aerzte der 
Araber ward nun der yebrannte Wein auch den europäifchen Chemilern befannt, 
befonders auch Raimund Lullus (7 1315) und Arnoldus de Villanova (F 1313), 
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welche wefentlih zu befjerer Bereitung, auch zur Belanntmahung des Brannt- 
weins beitrugen. 

Bald wurde er nun Gegenftand des Handels, befonders in Modena zu 
Anfang des 14. Jahrhundertes für fih oder auh in Liqueurform (fehr zeitig 
als Rojmaringeijt) bereitet; er Fam nun al8 Verlängerungsmittel der Jugend und 
. des Lebens (Lebenswaſſer, aqua vitae) in hohen Ruf, anfangs jedoch mehr 
als Arzneimittel, befonders gegen die Pet und anftedende Krankheiten, doch all: 
mälig immer mehr al8 Genußmittel, al8 welches ihn vornehmlich fehr zeitig die 
deutjchen Bergleute brauchten. Auch von Venedig aus ward nun ein ftarfer 
Handel damit, befonders nad der Türkei getrieben. Doch war die Bereitung lange 
noch ein Geheimniß der Chemiker. Bald reichten der Wein und aud die Wein- 
befen, welche man beſonders für die Anfertigung desfelben benütte, nicht mehr 
hin und man fing zu Anfang des 15. Yahrhundertes an, Bierhefen und etwag 
jpäter in weinige Gährung verfegte mehlige Subftanzen dazu zu verivenden. 
Mit der zunehmenden Verbreitung des Branntweingenußes lernte man aber feinen 
Nachtheil bei zu ſtarkem, rüdfichtslofem und anhagltendem Gebraudje fennen. Im 
15. Jahrhunderte erjchienen Schon Schriften dagegen. Mehrere Regierungen fanden 
fi) bejonders im 16. Jahrhunderte veranfaßt, polizeiliche Maßregeln gegen den 
Mißbrauch des Branntweins zu treffen. Die häufigfte Verbreitung erhielt aber 
der Branntweingenuß und das DBeraufchen dadurch ſchon im 16. Jahrhunderte 
in Rußland und von da aus unter den nördlichen afiatifchen Nationen. Im 17. 
Sahrhunderte erlangte das technifche Verfahren bei der Bereitung des Brannt— 
weins immer höhere Grade von Vollkommenheit, und man benußte in dieſem 
und dem folgenden nun eine Menge VBegetabilien mit Mehl- und Zuderjtoffen zu 
deffen Anfertigung; doch ijt der Korn:Branntwein und in neuerer Seit der 
Kartoffel-Branntwein der verbreitetite. 

Branntwein, durch die Araber von China her gebracht, als Arznei jeit dem 
12. Sahrhunderte in Frankreich im Gebraude, von Arnoldus von Billeneuve um 
1300 (al8 aqua vitae) genau befchrieben, war gleichwohl außer der Chemie noch 
wenig befannt, felten wohl an einem wefteuropäifchen Handelsplage Gegenftand 
der Nahfrage, und nirgends nod im Bereiche der Chriftenheit gewerbliche Thä⸗ 
tigkeit auf deſſen Bereitung gerichtet;*) feine Stelle vertraten die gewürzten 
Weine, und Kraft der Beraufhung hatten auch Bier und Meth in hinlänglichem 
Maße. 

Der Branntwein wurde erjt gegen das Ende des 15. Sahrhundertes Ge: 
tränf, um diefelbe Zeit, wo mit der franzöfifhen Kranfheit (S. meine 
Geſch. der Heil- und Human.-Anft. M. u. Shi. ©. 70, 95, 130, 143, 144) 


—f 


*) Nach Fiſcher's Geſchichte Des Handels II. 305 und Hüllmann's Städteweſen IV. 52 
wird Branntwein 1360 in ben franffurter Statuten ald Mittel, den Wein zu fälfchen, erwähnt 
und verbot der Stabtrath, Weine mit Branntwein und anderen Sachen zu verfälfhen. Auch 
Rehlen, Geſchichte der Gewerbe ©. 86, nimmt an, daß bie ältefte Erwähnung bes Branntweins 
in bag 3. 1360 fällt. In dem von Karl IV. beftimmten Zolltarife für Zittau wird Brannt- 
wein erwähnt. Hiernach läßt ſich ermeffen, was von Fiſcher's (I. 165) Angabe zu halten jei, im 
Jahre 1290 wären in Olmüt 99 Branntweinjchänten geweſen. . 
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eine zweite fürdhterliche Peit zur ntnervung des künftigen Menfchengejchlechtes 
ſich zu verbreiten anfing. Anfangs wurde er wegen angeblich vicljältiger guter 
Wirkungen empfohlen, aber ein Gedidht vom J 1493 beffagt jhon das Weh, 
welhes durh das Branntweintrinken angeridtet wird. 


Tennocd verbreitete ji) der Genuß des Branntweind ſchon im 16. Yahr: 
hunderte über den größten Theil Europa's und in jpäterer Zeit weiter und weiter 
unter den furchtbarſten Wirkungen (S. Hogarth's Branntweingäßden), wozu in 
der Zeit Katharina’ von Medici Liqueurs und (um 1660) in der feineren 
Welt gefrorne Yiqueurs aus Italien famen, zu einer Zeit, wo auh EChocolade, 
Kaffe und Thee, wie der Rauchtabak (S. Notizenbl. 1858 ar 2 mehr 
und mehr in Gebrauch gelangten — Sittengeſchichte III. . 367, 
IV. 201, 273, 275, 280, V. 1. S. 194, V. 2. S. 185). 


Das Bud „von den nebrannten Waffern", von Michael Ehrid 
(+ 1472), einem der renommirteftien Aerzte und Univerjitätslehrer in Wien, wurde 
im 15. und 16. Jahrhunderte öfter gedrudt (Aſchbach S. 535). Ueber die Be- 
reitung und den Gebraud) des Branntweins gab das Weinbuch des Johann Raſch., 
München 1582, Bl. 40, Auskunft. 


Wie und wann der Branntwein in die böhmiſchen Yänder fam, iſt nicht 
befannt. Nah Schönfeld (die alte Hilfe der Böhmen und Mährer, Prag 
1808, ©. 15) „braditen ihn, wie den Kaffee, die Araber dahin. Er wurde an- 
fänglich, fagt diefer, al8 ein Geheimnig aus Wein gebrannt; als aber diefen die 
Chemiften um das Jahr 1400 unter Wenzel dem IV. aus verjchiedenen andern 
Früchten zu ziehen anfiengen, fo entjtund zu Kuttenberg bei dem reichen Silber- 
bergwerfe die erjte große Brandweinbrennerei, welche machte, daß die Getränke 
insbejondere unter die Bergleute fam; da jid) aber in der Folge durch die Huffi- 
tifchen Unruhen der Bergbau auf viele Jahre endigte, jo zerfiel die8 Unternehmen 
in Böhmen ganz; glei darnach griffen die Polen um dieſes Getränf, wohin es 
jene Bergleute brachten, welche bei den Salzminen zu Wieliczla in Galizien, in 
Arbeit giengen, und Böhmen verließen. Nach der ſchon im Jahre 1529 zu Nürn- 
berg erjchienenen gedrudten Bejchreibuug der Bereitungsart de8 Brandweins jieht 
man, daß, obwohl die Chemie Heutige Tages fehr weit vorgerüdt fey, und man 
kann jagen, klügere Regeln angenommen habe, fo bleibt es dennoch wahr, daß wir 
jelten einen auch nur halb guten Brandwein hier Landes erzeugen. Weit ftehen 
wir daher gegen das Ausland nur in der Anwendung des Fleißes zurüd. Nie- 
manden fällt es mehr ein, daß man, wie jonft fo Häufig geihah, aus Böhmen 
diefe® Getränfe zur See verführte; das Scifferegifter vom Jahre 1592 enthält 
binnen den fünf fahrenden Deonaten eine Summe von 7200 Fäſſern, oder 28,800 
Eimern, welde auf der Elbe außer Yand giengen". 


1544 wurde der Zraftat von verfchiedenen (gebramnten) Wäſſern (Knyhy o 
rozlicznich Wodach z mnohih Knych mudrcu 1544) nach alphabetifher Drdnung 
abgedrudt. Der Arzt Yohann Ezerny, Bürger zu Hohenjtadt in Mähren, über- 
fegte 1556 das ſchon Halb verjcholfene Deftillir-Buch von. Hieronymus 
Braunſchweig für den olmüger Buchdrucker Yohann Günther, welder es 


517 


1559 herausgab (Ueber die Pflanzentunde in Böhmen, vom Grafen Sternberg, 
Brag 1817, ©. 106, 107, 155). 

Nach dem Grundbuche der Stadt Ratibor vom Jahre 1532 gab Jeder, 
weldher Branntwein brannte, per Zopf 1 Gulden auf das Rathhaus, was des 
Jahres 9 bis 10 Gulden bradte und von der noch geringen Confumtion zeigt. 
Noch 1596 ertrug der Zins nur 12 Gulden (Welgel, Gefchichte von Ratibor, 
©. 121, 145). 

In Litthauen, wo man von Mittag bis zu Mitternadht trank, war im 
16. Sahrhunderte die Bereitung des Bier und die Fabrikation des Branntweins 
(aquae ardentis) aller Art das häufigfte Gewerbe. Den Tag begann man mit 
dem Trinken des Branntweins und noch im Schlafengehen verlangte man darnad), 
Männer, Weiber und ünglinge ergaben ſich, bei Haufe und außer demfelben, 
diefem Trunke und wer ihn gewohnt war, hatte immer größere Begierde darnad). 
Einen Gegenfag bildeten die (damal) nüchternen Ruffen, Juden und Sarazenen 
(Caro, Gedichte von Polen, 3. T. Gotha 1869], ©. 26). 

Wann und zu welcher Zeit (Heißt e8 in Hormayr’s Archiv 1822 S. 576) 
das PBranntweinbrennen in Mähren ein befonderes Gewerbe und ein obrigfeitliches 
Regal geworden, läßt ſich mit Beſtimmtheit nicht nadjweifen. Der Branntwein, 
noch um 1340 ein Geheimniß der fpanifchen und italienifchen Chemiker, wurde 
erft zu Anfang des 16. Jahrhunderts in Mähren bekannt. 

An Altbrünn beftand ſchon im 16. Jahrhunderte ein „prantweiner” (Notizenbl. 
d. hiltor. Seft. 1861 ©. 69). 

Nah dem Mautbuche der Stadt Brünn vom SYahre 1546 zahlte 1 Eimer 
„Prontwein“ 1 weißen Grojchen, nad) der Mauttafel vom %. 1630 ein Eimer 
„Brandtwein“ 4 Grofchen 2?/, Denare. Im Jahre 1581 ftarb zu Brünn ein 
„Brandtweiner", ein arger Spitbub, wie es hieß (Ludwig's Chronif ©. 18). 

Der ofner DBeglerbeg Aslan, dur übermäßigen Genuß des thebaifchen 
Mohnjaftes und ftarfen Branntweins in bejtändigem Weberreize, fühlte ſich ange- 
trieben, feinem Gebieter Soliman (1566) auf der Siegeslaufbahn voran zu eilen 
(Feßler's ungr. Geſchichte 7. B. ©. 35). 

Als der Branntwein in der Mitte des 16 Yahrhundertes in die Reihe der 
Getränke kam, befchäftigten fih gleich Anfangs die Bürger Iglau's gewerbs- 
mäßig damit. Doch mag der Umftand, daß 2 Huttergefellen im übermäßigen Ges 
nuße des Branntweins den Tod fanden und in Folge defjen der Stadtrath 1578 
ein Gebot gegen deſſen Webergenuß erließ, auf lange Zeit davon zurüdgefchredt 
haben, denn die iglauer Stadtgemeinde erbaute erft 17:8 ein Branntweinhaus 
für die iglauer Landgüter zu Zeifau (Meine Geſchichte von Iglau, ©. Inder). 

Noch zu Ende des 15. Jahrhundertes wurde der Branntwein nur als Arznei, 
befonders gegen die Pet und anftedende Krankheiten, im 16. Sahrhunderte als 
Zebensverlängerungsmittel gebraugt. Man trank ihn zu Anfang desfelben in 
Schleſien nur wenig, während das Bier- und Weintrinfen bis zur Völlerei 
ging (Menzel, fchlef. Geh. II. 295). Aber im Verlaufe des 16. Yahrhundertes 
nahm deffen Gebraud ſchon mehr zu. Um die Mitte des 16. Syahrhundertes 
wurden zu Troppau in 123 Brauhöfen gegen 160 Gebräue Märzen⸗ und 
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Kuffenbier gemaht und in 200 Häujern ausgeſchenkt, 64 weinſchanksberechtigte 
Häufer verleitgabten reihenweife öjterreichijchen, ungarifhen, Malvaſier-, Muska— 
teller- und jüße Weine und in mehreren Häujern wurde Meth bereitet und aus: 
geihänft; mit dem Branntweine gejchah dies aber nur erjt in einem Haufe (Eng, 
SOppaland II. 67). Die Stadt begann nämlid im Juli 1584 in einem eigenen 
„Branntweinhaufe” zu brennen, wozu die Wein- und Bierhefe von den Bürgern 
gefauft wurde; es trug über alle Unkoſten Z00 Gulden (Notizenbl. 1868 ©. 54). 

Die öjterreihifche Infeftionsordnung von 1558 verbot den Verkauf des 
Branntweins, „weil er den Menſchen vajt erhigt und zu der Vergiftung urfachet“ 
(Buchholz, Ferdinand I. 8. B. S. 307).*) 

In den deutihen Städten waren im 16. Jahrhunderte fchon die Brannt- 
wein:Brennereien entjtanden, und der Verbrauch des Branntweins hatte fih in 
ganz Teutſchland ſchon zu einer bedenklichen Höhe gefteigert. Die bairifche Landes: 
ordnung von 1553 beginnt 3. B. den fünften Xitel, welder die Weberjchrift 
„PBrantweinordnung” Hat, mit folgenden Worten: „Naddem über vielfaltig hievor 
aufgangen Verbot mit überflüjjigem Trinken des Prantweins in unferm Fürftens 
tumb ein jhödlidher großer Mißbrauch entitanden, dadurch nit allain der gemain 
Man fein Gelt unnüglih und zu Abbrud fein, jeiner Weib und Narung vers 
ſchwendet, jondern auch vilen Perfonen tödtlihe Krandheit und Verkürzung ires 
Lebens verurſacht wirdet; fo haben Wir Uns mit Rat unfer Landjchafft zu Ab⸗ 
wendung ſolchs Mißbrauchs nachvolgender Ordnung entfchloffen u. f. w." In 
diefem Zitel wird nun der Verkauf des Branntweins bejchränft, die Fabrikation 
desjelben mit einer Steuer belegt und feine Bereitung aus Kornfrüdhten verboten. 
(Langethal, Gefch. der deutfchen Landwirthſchaft II. 256.) 

Um dem eingerijfenen Sittenverderbniffe zu fteuern, gab der Herzog Wenzel 
1573 der Stadt Teſchen eine Art Polizei- und Stadtordnung. In derjelben 
wird der Ausihanf des Branntweins in der Stadt und die Einfuhr fremden 
Branntweins unter ftrenger Strafe verboten. Sollte ji in den Gemeindeverfamm- 
(ung Jemand von Branntwein beraujcht einfinden oder jich fonft ungebührlich be- 
tragen, fei derjelbe einzuziehen und mit 1 fl. zu beftrafen (Kaufmann's handſchr. 
Gedichte von Tefchen). 

Die Unmäßigfeit im Trunke griff aber felbjt in die höheren Stände. Als 
fi) der tejhner Herzog 1609 in Beſtwin aufhielt, Haben fi) zwei Edelleute feines 
Gefolges, Hans Barſchki, welcher 1604 Landesmarfhall war, und Nikolaus 
Tſchiernhaus „im Branntwein zu Tode gefoffen” (Biermann, Geſch. des Herz. 
Teſch. S. 302). 

Ladislaw Berka von Lipa ertheilte 1601 der Stadt Großmeſeritſch das 
Recht, Branntwein zu brennen (Mährens Regeſten S. 197). 

Die ſchleſiſchen Stände ſtellten 1593 wegen Theuerung das Brannt- 
weinbrennen aus Getreide ein und fehafften e8 ab (Walther, Silesia diplomatica 


*) Weber das Branntwein-Berfertigen aus Getreide, — „aus Holler, Obft, Attih und 
anderen dem Menfchen ſchädlichen Kräutern und Samen, fonberlich aber zu bitigen Fiebern und 
Infektionszeiten“ — finden fih Verordnungen von 1594—1699 in Guarient's öſterr. Geſetz⸗ 
Sammlg. I. 223 ff. 
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JH. 175), wie fi) dies auch in fpäterer Zeit (1700, 1714, 1726) wiederholte 
(eb. ©. 176). 

Während der böhm. Landtag den Ausſchank de Branntweins feit 1593 
einer Steuer unterzog und von einer Maß (z pinty) 1 Grofchen erhob (Gindely, 
böhm. Finanz-Geſchichte S. 40), verboten die mährifchen Stände 1596 das 
Brennen des teuflifchen Getränkes des Branntweind aus Getreide bei Strafe von 
200 Schod böhm. Grofhen und geftatteten deffen Erzeugung nur aus Obſt und 
anderen Sachen. (Lukſche, Verfaffung Mährens bis 1628 ©. 145 und deſſen altes 
Recht II. 122.) 

Andererfeit8 wurde in Breslau fchon 1587 eine Branntweinbrenner- Zunft 
errichtet und beftätiget, fand man bei dem Hereinbrechen des fchredlichen 30- 
jährigen Krieges mit der Ermahnung zu eingezogenem crijtlichem Leben und 
emſigen Gebete aud) das Verbot des Sigens in Wein-, Bier: oder Branntwein- 
häuſern nad) 9 Uhr nöthig (1620), konnte man jchon in die neue Shagung 
oder Steuer Schlefiend auch den Branntwein einbeziehen, jede Duart Brannt- 
wein, Aquavit und andere gebrannte und dejtillivte Waffer mit 18 Hellern und 
einige Jahre fpäter (1624) den Topf Branntwein mit 2 Grofchen belegen (Pol, 
breöfauer Jahrbücher, herausg. von Kuniſch, 3. B. ©. 162, 4. B. ©. 131, 5. 
B. ©. 208, 217). 

Schon zu Anfang des 17. Jahrhundertes klagte Theobald (Hufjitenkrieg 
1. T. 6. Kap. ©. 49), das Volk in Böhmen halte fi unordentlih im Eſſen 
und Trinken mit Brandtwein, Bamfchnigen gebrannten Erbeiffen, weißem Bier 
und anderer unverdaulichen Speife und Trank, und Henel, der Beſchreiber 
Schlefiens (Silesiographia, Francof. 1613, neue Ausgabe von Fibinger, 
Breslau 1704, 1.3. ©. 756) bemerkte, e8 wäre ungewiß, ob der Gebrauch oder 
Mißbrauch des Branntweins größer fei, da bekanntlich viele von demjelben Trun⸗ 
fene in einem fchnellen Tode oder Schlafe begraben worden und viele taufend 
Muth Weizen (siliginis et tritici), die zu Brod oder Bier genütt hätten, zu 
diefjem Mißbrauche verwendet werden. 

Schon das ſchleſ. Dreiding (Schidfuß Chronik, Leipzig 1625, 3. Bud 
S. 584) beftimmt: Welcher Schenke am hl. Sonntage und anderen Feſten unter 
dem bh. Ampte Brandtewein, Bier Ic. Außer den Kranken und Wandersleuten 
verfauffen oder auch fehenfen wird, der foll ein ſchwer ſchock in die Gerichte, und 
drey Tage nefänglich figen. 

Nach Ferdinand ILL. fchlefifcher Boloebnug von 1638 (in der fchlefifchen 
Privilegien-Sammlung, Leipzig 1736, 1. B. ©. 63) „joll vom Brandtwein, 
welcher in das Land eingeführt wird, ohne Unterfchied, bei der erſten Zollſtätte 
oder an dem Orte, wo er gebrennt wird, vom Quart 2 fr. gegeben werden und 
von diefer Verzohlung feine Hohe, noch Niedrige, Geiſt- oder Weltliche Standes- 
Perfon, wie auch insgemein, welcher daß Brandtwein brennen treiben left, hievon 
Exempt und frey fein“. 

Seit dem 30jährigen Kriege wurde in Schlefien, neben dem Wein, Bier 
und Meth, aud) der Branntwein fchon ein Gegenftand der Beſteuerung, wie die 
Auffhläge von 1620, 1624, 1640, 1655 zeigen (Walther, Siles. dipl. II. 58, 
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94, auh in Böhmen 16'9 „ein Brandweindrenier mit 2 Schock Leder, der 
Bran:wein verfauft, mit 309 Groiden metniih ia die Scharung genommen“. 

Aud in Mähren bewilligten die Zränte 1540 einen Aufichlag mit 38 fr. 
vom Eimer Wein, 24 fr. vom Bier, 1 fr. von jeder ausgeichänkten Maß Meth 
und Branntwein, im Jahre 1.65 eine Acciie mit 1 il. von einem 4eimrigen 
Fañ̃e Bier, 3 fl von einem 1deimerigen Falle Rein und 2 fr. von einer Maß 
Branntwein (Yandtagsihlüse im 16. B. d. Schr. d. hittor. Sefiion S. 655, 756). 
Nah Ferdinand III. Jnitrultion für die Abihägung dir Yandgüter in Mägren 
von 1642 war die Nugung des Branntweinihanfs als ein unitäter Zins anzı- 
fhlagen, nahdem ſie das Jahr viel oder wenig zu tragen pflege (Norizenbl. 186? ©. 
85). In ver Rriegsordnung v. 21. Nov. 1658 (16.3. &. Schr. S. 780, befahl Kaiſer 
Leopold, das den Bürgern in den Ztädten, wie auch den Unterthanen auf dem 
Lande im Schlachten, Baden, Branntwein-Schänten u. dgl. von der Soldatejla 
in ihren Quartieren fein Gingriff geichehe. 

Ter Genuß des Branntweins wurde durh den 30jähr. Krieg verbreitet 
(der glänzente Ueberiall dreier ſchwediſcher Regimenter durch eine fait. Partei in 
Moletein 1643 hatte feinen Grund in dem Umitande, dag sie ih zu TZrübau 
in Wein, Bier und Branntwein „voll uns toll geioiten” — Mähr. Quellenſchr. 
1. 333), war auch ſchon in die f. Städte Mährens gedrungen, denn die k. Richter 
ſollten nad ihrer Inſtruktion von 1659 (im 13. 3. d. Schr. d. hiſt. Zeftion 
S. 595) darauf jehen, daß an Sonn- und Feiertagen fein Branntwein oder an 
dereö Getränke von Wein und Bier verkauft und feil geichäntt werde. Und die 
Zara des Ztadtgerihtes und der Rathstanzlei in Olmüũtz vom J. 1692 beitimmt 
den Perjonen, welche unter dem hohen Amte und der Predigt bei dem Brannt—⸗ 
wein und Yandwein, auch Bier, desgleichen Abende nad) dem Slödelzeichen in den 
Schankhäuſern ergriffen werden, eine Strafe von 14 Kreuzern don jeder Perfon. 

Taß der öfterr. Patriot Hornek (1684) zur Erhöhung der öjterr. Betrieb: 
jamfeit die 4 —5mal höhere Tar-Belegung des Branntweins nöthig fand, zeigt, 
mie deſſen Verbrauch ſchon damal ausgedehnt war (S. S. 37). 

Segen das Ende des 7. Jahrhundertes Hatte ji) der Branntwein-Genuß 
in Schlefien ſchon jo verbreitet, daR gejagt wurde, „der Adel, welcher bie 
DBrau-Gerechtigfeit hat, befleigige jich auf dem Lande guter Getränke, confumire 
fonderlich eine große Menge Korns mit Branntweinbrennen und verfaufe denjelben 
den Branntweinjhänfern, welche entweder den Branntweinſchank padhten oder ſonſt 
die Freyheit haben, denjelben öffentlih zu zapfen”. „Des Abends, heißt ed weiter, 
werden die Schenfhäufer durd) die beftellte Bürgerwachen vijitirt und durd) die- 
felbige die Zechbrüder aufgetrieben, damit fie nicht über die Zeit ſchwermen und 
Unheyl anfangen. Vornehmlich aber fiehet die Obrigkeit die Wein: und Bier- 
Schenken mit gebührender Straffe an, warn fie etwa unter dem Gottesdienſt am 
Zage des Herrn Dier, Wein oder Branntwein denen Schwelgern außzapfen, daher 
müſſen Sonntags unter der Predigt alle Schendhäufer ohne Unterjchied geſchloſſen 
ftehen, wie auch die Stadtthore.” Endlich wird bemerkt: „Die Begleitung deß 
Kindes in die Kirche geſchicht beydes durch die Gevatterinnen, als andere dazu 
erbetene Freundinnen offters in großer Anzahl, welde nad vollbradter Zauff mit 
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Confecturen und bei den Geringen mit Kuchen und YBrandtwein, Bier und anderm 
Backwerk tractirt werden, wiewol e8 bey dem Adel etwas weitläuffiger hergehet 
(Luck, Schlefiens curiofe Denkwärdigfeiten, Frankfurt 1689, 2. 8. ©. 1959, 
1966, 2188; desfelben Fürftenfrone ©. 786. ©. auch hier die Biererzeugung 
©. 467). 

Es erfcheinen auch ſchon in Sclefien zur Hintanhaltung der Getreide- 
Theuerung Anordnungen (1700, 1714, 1726) wegen Einfchränfung des Brannt- 
weinbrennens (Walther Siles. dipl. II. 176). 

Die fchlef. Zollordnung vom Jahre 1718 (fchlef. Privilegien-Sig., Leipzig 
1736, 1. 3. ©. 4143, 463) feßt auf die Einfuhr von „Rofoli, Savoyifd 
oder Pohlnifh, aud anderen bergleihen ausländiſchen gebrann- 
ten Wäffern, einen Zoll von 6 fr. vom Quart, auf den polnifchen oder ans 
deren ausländifchen Branntwein, ohne Unterfchied, bei der erſten Zolljtädte, In⸗, 
Ausländer und Juden gleih, von 2 kr., bei der Ausfuhr von jedem Eimer ges 
meinen Landbranntwein 12 fr., von anderen gut dejtillirten Branntwein oder 
Rofoli mit Gewürg, Wurgel und Kräutern abgezogen, In- und Ausländer von 
jedem Quart 1 fr.” 

Das ſchleſ. Oberamt ſchrieb 1726 die Theuerung des Getreides nicht fo 
fehr dem Mangel desfelben, fondern „mehrentheils dem überflüßigen 
Branntweindbrennen, welches an vielen Orten mit vielen Zöpfen 
fred hingeführt wird" zu, verbot daher nicht nur die Getreideausfuhr, fon- 
dern beſchränkte auch das Branntweindbrennen in ber Art, daß wer in dem 
herbeigebradten Branntwein-Urbar auf 6 Brenntöpfe beredtigt, 
nur auf 4, diejenigen, welde auf 5 oder 4 privilegirt, nur auf 2 bie 
3 u. f. w. brennen durften (ſchleſ. Privil-Sig. 2. B. ©. 60:1). Tie Zuftände 
näherten fich hier jenen, die fich in den der Cultur lange verfchloffenen nordöftlis 
chen Ländern Europa’8 ausbildeten. An Polen floßen fchon um die Mitte des 
17. Jahrhunderts bei den Mahlzeiten des mittleren Adels, obwohl er jich zu 
franzöfiren begann, ungarifche Weine, Meth und gebrannte Waifer in Strömen, 
während fi die unglüdlihen Städter und Bauern in ihrem Elende mit Brannt- 
wein zu betäuben fuchten, der fehr gemein geworden war (Lelewel, Gefch. Polens, 
Leipzig 1847, ©. 182, 185). 

An Rußland waren für Peter den Großen felbft die bis zur viehijchen 
Böllerei und Bewußtloſigkeit gediehenen Zrinfgelage der höchſten Kreife und der 
unmäßige Genuß des fchlechten Branntweins, zu dem er feine Diener mit Gewalt 
zwang, Mittel, die Staatszwede zu fördern, und feine Diener auszufundichaften; 
bei den badhantifchen Sommerluftbarfeiten des Czaren fpielten Grenadiere die Rolle 
zunöthigender Ganymede vor den Branntweinkufen, im abgefperrten Reviere; dort 
bot die Dame des Haufes dem Beſuchenden ein Schälchen YBranntwein oder Wein 
(Scloffer, Geſch. des 18. Jahr). 1. B. ©. 237, 238; Raumer's Taſchenbuch 
1836 ©. 369, 370; Herrmann’d Geſch. d. ruf. Staates 4. B. ©. 45: ff.; 
Raumer, Geſch. Europa’s f. d. 15. Jahrh. 7. B. ©. 277); dort wurde wie in 
Schweden das Branntweinbrennen zn einem Staatsregale außgebeutet. 

Die polnifhen Soldaten, welche 1683 zum Entfage nad) Wien zogen, 
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übten in Zeigen arge Ercerre, angeblid, weil ibn:n ver Arammtwein daiclbit nicht 
ftarf genug war Heinrich S. 159). 

Es fchlt uns an Nachrichten, wie eö in Mähren herging: wir wollen aber 
annebmen, dat der Branntwein-Shenuk Hier viel märiger war. Wemn aber icon 
nad ‚serdinand III Inſtruktioꝛ zur Abichätzung der Yandgüter in Mähren von 
1642 sim Rotizenbl. 18652 Nr. 1: die Nutzung des Branntweinichanke ale cin 
uniteter Zins anzuichlagen war, „nachdeme es das Jahr viel oder wenig zu tragen 
pfleget”, wenn zu An’ang tes 18. Jahrhundertes einzelne Güter mehrere Branut: 
weisıhänjer hatten, wie 3. B. die, obwohl grofe Herrihait Zobitihau im 
3. 1715 nur ein Brauhaus, aber nicht weniger als ı Branntmeinhäuier (Wolny 
V. 756), jo fonnte die Branntwein-Erzeugung der landitänd. Gutäbeliger in der 
Mitte des Jahrhundertes nicht ſo gering jemn, als die Regierung gelten lieh. 
Tenn diefe Erzeugung, wilde in den Patenten von 16&0, 1412, 1716, 1738 
(SE. S. 454, der Obrigkeit als Regale geiihert worden war, ipielte zur Zeit 
der thereſianiſchen Zteuer-Rektififation «1743., zur Zeit, ale noch M. Therejia 
(1743, 174), wie ihre Vorfahrer iyertinand IIL ( 653:, Yeopold I. :166€, 
1699) und Joſeph I. (1708:, dad Branntweinbrennen aufdem Yande 
in Oeſterreich als „höchſt ihädlich“ bezeihnete und dejlen Erzeugung aus 
Getreide verbot (Gejep- Sammlung f. Teiterreih ob ver End von !740—1763 
€. 7, 39), eine höchſt unbedeutende Rolle, da nad) dem Patente der mährijchen 
Nepräfentation vom 3. Februar 1:50 wegen Fatirung des Dominifale, Rubrif 
17, der Beſtand von Branntweinhäujern in der Faſſion auszulajien war, 
„maflen der Branntmwein jhon bei dem Bräu-Urbar verjtanden 
werde” und nah der Inſtruktion für die NRektififations-Lofalcommifjäre vom 24. 
März 1749 nur das gebräute Bier zu fatiren war. Bei Cinführung des jojefi- 
nifhen Steuerſyſtems fand die Buchhalterei unter den Ungleichheiten des there- 
fianiichen auch eine bei den nidht in Anjchlag gebrachten Brandweinhäujern; indem 
alle Brandweinhauszinfungen da Orten, wo ein Bräuhaus auf der Herrichaft oder 
dem Gut erijtirt, al8 ein Acrementum des lestern, außer Anſchlag gelaſſen 
morden. Nah Meinung der YBuchhalterei jollen bei dermaliger Yage, wo die 
Getränfsverfteuerung in der Tominifal- und reip. Kataſtralveranſchlagung nicht 
mehr beitehe, jondern die Getränksabgabe durch eigene Regie, oder nad der Er- 
zeugung, oder refp. nach der Verzehrung eingehoben wird, die Brandmweinhauszinfe 
allerdinge mit in die PVeranfchlagung, und zwar bewegen eingezogen werden, 
damit im Ganzen ein Dominium vor dem andern nicht prägrapiret, und jo wei- 
ters das Totale hierin nicht verfürzt werde. Zu diejer Erzielung jchlägt die 
Buchhalterei die Abheifchung eigener Faſſionen, dann die Art derfelben vor, welche 
hier von darumen übergangen werden, weil vom Landesausichuß, ed in Anjehung 
der Brandweinhäuſer, jo wie ed dermal ift, zu belafjen erachtet, und dahin an- 
getragen wird, deren Verfteuerung von darumen zu fibergehen, weil fie immer 
al8 ein Surrogat des Bräuurbars unverjteuert geblieben ſeye; aud) felbft bei den 
Bräuhäufern wegen der eingeführten Zrankjteuer, der der Brandmwein doc auch 
unterliege, die Kontribuzion abgejchrieben worden. Es könne auch diefertwegen 
feine Prägravation zwifchen denen Dominien mit Grund eingewendet werden, da 


jedem frei ftehe, Brandweinhäujer zu errichten, oder die Gaile und Treber ihrer 
Bräuhäuſer auf andere und vielleicht noch befjere Art zu benugen. (Notizenblatt 
d. hiſt. Seltion 1867 ©. 52.) 

Während die neue Trankftcner (1750) die Mein- und DBierverzehrung 
auf dem Xande in Anfprud nahm, traf der (1748 und 1752) eingeführte 
Conſumo-Aufſchlag in den Städten den Wein, Branntwein, Aquapit, 
Bier und Meth, Ejfighefen, Sauerbrunn, Getreide nnd Mahlwerk, jener von 
1748 auch noch andere Verzehrungs-Artikel. Nach) der Ordnung vom 23. Dez. 
1748 zahlte 1 Maß ausland. Rofoglio und dergleichen gebrannte foftbare Wäſſer 
8, der inländifche 4 fr., der Eimer ausländ. Weinlager-Branntwein 3 fl. 20 kr., 
der inländ. 1 fl. 40 kr., der ausländ. Obft- oder Korn-Branntwein ebenjo, der 
inländ. 50 fr. 

ALS bei Einführung der vereinfachten Trankſteuer in Mähren im Jahre 
1777 nit nur die früher bejtandene Trankſteuer und die Confumo:Auffchläge 
aufgelaffen, fondern auch das Bräuurbar und Braumefen nicht mehr verjteuert 
wurde, waren die beträchtlichen Nutungen der YBranntweinhäufer nicht belegt und 
blieb der Ertrag der Branntweinhäufer ganz außer Anſchlag, obfchon jolcher von 
den 1807 im Lande beftandenen 11 8 Branntmweinhäufern beträchtlich war, indem 
nad dem 10jähr. Durchichnitte von 1797 bis incl. 1806 jährlich 44,332 Eimer 
Dranntwein conjumirt wurden. An Tranffteuer wurden von einem Eimer des 
conjumirten Branntweins 1 fl. 20 fr. (vom Bier 33%/,, vom Wein 54°, fr.) 
gezahlt (Geſch. d. Steuerwefens im 14. 3. d. Schr. d. hift. Sekt. ©. 500, 513, 
524,531, 555). 

Die mähr. Zollordnung vom X. 1731 legte auf den Branntwein und 
Rofoglio ausländ. einen Zoll von 5 kr., auf erbländifchen von 3 fr. vom Gulden, 
36 und 15 fr, per Eimer pro consumo etc., transito und essito. 

In Schlefien wurde bei den Steuer: Reftifitationen von 1721 und 1733 
die Nugung aus dem Bier: und BranntweinUrbar in die Beſteuerung einbezogen 
und zwar die in Defterr. Schlefien 1749 ermittelte Biergrofhen-Relui- 
tion, melde 1751—4 von 9000 fl. 45 fr. auf 9370 fl. 3 kr. 4 dr. erhöht 
wurde, nach der - Anlage auf jedes Achtel Bier und jeden Eimer Branntwein 
Ausfhrott zu 12 fr., dann von jedem Thaler vermietheten Branntwein zu 6 kr. 
auf die Obrigkeiten, Unterthanen (nur einige im Fürftenthume Neiffe) und Städte 
repartirt. Diefe Neluition erhielt fih bi8 zur Einführung des Grundfteuer:Pro- 
biforiums im %. 1820 (14. B. Selt. Schr. ©. 504, 564, 566, 572). 

Wenden wir uns nun von diefen Hiftorifhen Rückblicken über das Entftehen 
und die Verbreitung des Branntweinbrennens und Genußes zur technifchen Seite, 
fo wollen wir zunächſt den Bemerkungen eines mit den einheimischen Verhältniffen 
vertrauten Gewährsmannes folgen (Fichtner’8 in den Mittheilungen der m. ſchl. 
Aderbaugef. 1825 Seite 57—60). 

Im 16. Jahrhunderte, fagt er, profanirte ſich die Diftillirfunft. Wein über 
digerirte Kräuter abgezogen, hieß Aqua vitae. Die Erfahrung lehrte bald, ſich 
des preislojen Weinlagers zu bedienen und an der füdlichen Seite von Mähren 
erjhienen mit Dijtillirgeräthfchaften verfehene, herumftreifende Branntweinbrenner, 
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welche von Torf zu Dori ihre Rerfitätten aufid.lugen, und das Reinlager gegen 
Kauf und Umtaujd des hieraus erzeugten Branntweined an jih bradten. 

Tiefe Yebenstinttur behagte, die eifrige Nachfjrage aus der rebenloren Radbaridhaft 
überwog in Mähren jo gut, wie anderwärts die auf blote Reinländer beichränfte 
Erzeugung, und fo fand der mit glüdlichem Erfolge aus den cherem geifthältigeren 
Bräuhausabfällen*) in ten brauberedhtigten Städten erzeugte wohlfeile Branntwein 
an dem genügiamen Saumen des Yandvolfes gleichfalſs jeine Verehrer. Als endlich 
auh die Bräuhansabfälle nicht zureichten, den Bedarf zu deden, wurde gejchrot- 
tetes Getreide beigemiiht. Cine alte, für ein tcdhlefiihee Herzogthum erlafjene 
fatjerliche Verordnung ſucht der ichon damal überhand genommenen Getreide: 
Berihwendung bei dem Branntweinbrennen Schranken zu jegen: damit an der 
unentbehrlichen täglichen Nahrung zur Bedrängnig der armen Yeute nicht Mangel 
und Theuerung entjtehen mögen. 

Tie durch Krieg und Peit im 17 Jahrhunderte vermwüjteten Städte konnten 
fi nicht jo leicht erheben, wie das offene Yand; es gehörte längere Zeit dazu, 
bis wieder aus eigenen Kräften ein Fond zum Braubetriche gejchaifen werden 
fonnte und während diefer für die Städte verhängnigvollen Zeitläufe entitanden 
erft auf dem Yande Bräuhäufer**) und in deren Gefolge die Branntwein- 
brennereien. 

Man verweilte nidyt lange auf der niedrigiten Stufe; bald tracdhtete in den 
Landſtädten jeder Branntweinbrenner, ji durd) irgend eine Auszeichnung und 
Mannizfaltigkeit feines erzeugten Getränts bemerkbar zu machen. Es gelangen 
auch, ungeadhtet der mangelhaften Deſtillirapparate, zeitlih genug einige, wiewohl 
unzureichende Berfuche, den widrigen Brannt: und Fufelgefhmad durd) wieder- 
holte Deitillation, Beimiihung von Gewürzen und Honig zu verringern und 
möglichjt zu verbergen. Tagegen blieb der Beitandjude auf dem Yande weit zurück; 
denn, da jeder Torfichänfer zu jedem Faß Bier gewöhnlich eine beftimmte Quan— 
tität Branntwein abnehmen mußte, jo blieb er, wenn das Getränk och jo chlecht, 
jeines Abſatzes gewiß; auch konnten die Obrigfeiten, über die weſentlichen Vor- 
theile ohne Kenntniß, nicht geneigt fein, auf die verrufenen Branntweinhäufer viel 
zu verwenden. Gewöhnlich ſchien es genug, dem Beſtandmanne irgend ein obrig- 
feitlihes, nahe am Fluße, nicht gar zu weit von der Kirche gelegenes Haus zu 
feinem Gewerbe eingeräumt zu haben. Daher traf man viele unter den noch un- 
eingefauften Beftandhäujern an, wo alle Einrichtungsftüde der Branntweinbrennerei 
das Cigenthum des Beftandmannes find. 

Bei dieſem Kontrafte hat fic) ganz natürlic, der Auf der in den Städten 
wohlfeiler erzeugten Kümmel: , Anis-, Kalınus-, Tannzapfen- und Wacholder: 


@& diem gem — —— — — —— 


*) Nach alten Wirthſchaftsrechnungen wurde auf ein Faß Bier eine Gerſtenſchüttung von 
3 alten mährifhen Metzen gegeben, und dabei war das Faßgebünde um 20 Maß Hleiner, als 
gegenwärtig. Dagegen verftebet Die Induftrie der heutigen Bräubauspächter, uns ſchon aus fünf 
Diertelmeten Gerfte mit einem größeren Faß Bier zu betienen. Hieraus leuchtet ein, daß ehedem 
auch Die Biergallen zur Erzeugung des Branntweins viermal zuträglider, al® jet geweſen 
fein mögen. 

”", Diele famen, wie wir geſehen, ſchon viel früher auf 
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branntweine, dann des mit Beihilfe de8 Honigs nachgeahmten Roſoglio auf das 
vortheilhaftefte verbreiten müffen. Allgemein waltete noch der fromme Glaube: 
e8 wäre Gemwiffenspflicht, nur das fchlechte Hintergetreide zum Branntweinbrennen 
verwenden zu dürfen. 

So ftanden die Sadhen bei Einführung des k. k. ZTranfiteuer- 
gefälls in Mähren (1777), zu welcher Zeit die jährliche Ronfumtion an 
Branntwein im Yande nur auf 2000 Fäſſer (Bier 270,674 Fäffer, Wein 18,132 
Fäſſer) veranfchlagt wurde (in Böhmen, wie wir ©. 480 gejehen, die jährliche 
Erzeugung im Durchſchnitte der 10%. 1780-9, mit 60,929 Eimern erhoben). 
Die Regufirung dieſes Gefälls ift von dem Erfahrungsfage ausgegangen, daß aus 
drei Megen Korn bei einem Blafenraume von fehzehn Eimern vierzig Ma guten 
Branntweins erzeugt werden können. Hiernad wurden alle in der Provinz vor- 
handenen Branntweinkeffel zimentirt, dad mögliche Erzeugniß feitgefezt und der 
Eimer mit einem Gulden zwanzig Kreuzern bejteuert. 

Bei den obrigkeitlihen und aud als ftädtiiche Gemeinheit verpachteten 
Branntweinhäufern hat das eingeführte Zrankjtenergefäll cben feine Veränderung 
hervorgebradt, wohl aber in jenen Städten, wo die Branntweinbrennereien einen 
wejentlichen Theil des häuslichen Nahrungserwerbes ausmachten. 

Denn, fo gering aud die Steuer von 2 Kreuzern auf die Maß Brannt- 
wein zu fein fcheinet, jo war fie doc gewiß genug, um einfchen zu lernen, wie- 
viel es bei der Konkurrenz mehrerer gleichbercchtigter Nachbarn auf vollkommene 
Dejtilfirgeräthfchaften und auf die Güte des Getreides ankomme; doch war bei 
der Wachſamkeit der Dominien, ihre Bejtandjuden wider Einſchwärzungen der in 
den Städten erzeugten Branntw.ine möglichft zu fchügen, der Abſatz noch zu be- 
ihränft, um eine mwejentliche Verbeſſerung mit wahrſcheinlichem Erfolge im Großen 
wagen zu können. 

Als aber unter Kaifer Joſephs Regierung Jedem freigestellt wurde, zu eige- 
nem häuslichen Verbrauche das Getränk von woher immer nach Belieben zu be- 
ziehen, auch die Befiger von Schanfhäujern von allen Zwange befreit wurden, 
obrigfeitlihes Getränk zu fchänfen, wenn der Kontraft nich: ausdrücklich dieſe 
Bedingniß enthielt, fo gewannen die bürg. Branntweinbrennereien, vorzüglich jene 
von Broßnik, wo feitdtem bis 20,000 Eimer jährlich erzeugt wurden, einen fo 
lebhaften Verkehr, dag ſich die Obrigkeiten und ihre eingefauften Bejtandleute 
bald veranlagt fanden, nit nur ihrem DBeifpiele zu folgen, fondern auch, we 
möglich, fie in den Verbefferungen zu übertreffen. 

Nun wurden erſt die Dejtillirapparate der chemischen Laboratorien im 
Großen nahgeahmt ; es entjtanden Murföpfe, flache weite Blajen, Helme von 
mannigfaltigen Formen; weite, auch Schlangenröhren und Kondenfatoren, Afchen- 
herde und Feuerzüge; das ausgewachjene Getreide zeigte den Vortheil des Malzes ; 
beim Kinteigen trat an die Stelle des Schrottmaßes das Gewicht, und die wicder- 
holten, bei mißrathenen Ernten eingetretenen Berbote, aus Getreide Branntwein 
zu brennen, lehrten die Anwendung des Obftes*), und der Erdäpfel näher 
Das Gubernial-Circular vom 18 April 1791 empfahl die Erzeugung des Branntweins 
aus Ebereſche (ſonſt Sperber- oder Vogelbeeren genannt) und die Pflanzung dieſes Baumes 
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fennen. Sur die Branurweinbrennerei erhob ñct im Kähren zu einer in ber 
Berschlonumnung fortihreitenden Run, bei welcher nibt nr tie über Dielen 
Gegeniand bewährterien Schrittiteller benägt, tondern ach die Reiuitzte eigener 
Ueberzeugung mit VBortheil geltend gemch: wur:en.*ı 


Auch der rationellm Landwirthichaft haben die umoeräuserten cbrigkeitlichen 
Branntweinhänfer, vorzügiih in dem L. f. Antbeile Schleñens und in den nörb- 
lihen Gegenden Mätrens, ihr Gedeihen weientlih zu verdanfen. 

Tenn Aufanzö wurden in dieien Gegenden Lie Erdäviel blos ais Fiehrutter 
anf die ;ur Korniaat vorzufereitenden Aecker gebaut: man fand, tab die gefochten 
Grdäpte: dem Bieh gedeihlider al& die rogen wären, und diei:d rührte auf die 
frühere Erfahrung zurüd, dık das Brarmtweinipü.ig ein Maftfutter ji. Man 
zog alio mit möglihiter Benũtzung alles Winſens werthen von ten ohnehin zum 
Bichfutter gewidmet geweienen Criäpfeln, one Zerringerung dee Nahrungsitoffes, 
mit entidiedenem Gewinn den Branntwein ab, indem er nichts weiter ala den 


afgemein. Mit tem Dekrete vem 23. Mir; 1304 kefimmte vie Heflanzlei, um ten Bertrand) 
des Kerns zur Sranntweinergugung zu vermintern, auf die Bereilung unt Qermebrung ter 
Smerihien- (Bilaumen-) Bäume, auf tie Erzeugung des Slibcwiges und Zwerihlenierzäls 
eigene Brämien, welde mebrere Jabre bindurch aus tem mämiid-Rintiihen Tcmeitilaffente 
bezatiı wurten. Tbichen nun biete Bramien in ber Folge kei geinterten Umnãnden eingeitellt wurten 
(Hfdt. 7.330.1819,,5c batte dieſe Aneiferung dech einen ĩc zünnigen Erfelg, deß tie Zwetichtentsumzucdht 
fiberhaupt, beſonders aber im brabiiher Kreiie iehr vermebrt und zeretelt werten iſt, intem hier 
auf vielen, fenft unbraudbaren erten Gruntſtücken Zwetichlenbäume gerflanzt wurden, weide eine 
folhe Menge Arüdte liefern, taB ker Hauebedarf weit überihrirten unt tie Kenfurren; im 
Dörren oter Einfieren ober Berlaufen /DIranntweinbausrädter) viel zu greß wirt und es um: 
fonfeguent von ter Ztaatöverwaltung wäre, Lieien Kulturszweig durch Beihränlungen ter Sfi- 
bowigerzeugung zu beirren. (So bieß es in einer Berbantlung vem 3.1523, welche auf Anord⸗ 
nung Seiner Majetlät über das Aniuden ver Gemeinden Straßnitz, frau, Weſſelv, Znorow, 
Kwalfiy und anterer im hradiſcher Kreiſe und beziebungemweiie über eine Weigerung der Stinde 
im Jahre 1823 wegen Beeinträchtigung des Branntweinregal® eingeleitet wurde, nachdem das 
Sofbelret vom 7. Jän. 1819 nur die Erzeugung aus eigenen Früchten und zu eigenem Bedarie 
erlaubt hatte.) 


Die Obſibaumzucht und barunter vorzüglich ter Smetichlenbiume kilten hieß es weiter 
in dieſem (Beiuche) einen Hauptzweig ter lantwirtbichaftlihen Beſchäftigung tes an Induſtrie 
und Kommerz wegen feiner Yage armen Kreiſes. Berzüglich wird eine große Menge tes inlän- 
difchen, beſonders hier zu Straßnitz von beinahe 300 Einwohnern erzeugten Slibewitzes in das 
Ausland verichließen und von ben bhiefigen Tuchmachern damit ein vortbeilbafter Stichhandel 
gegen Indigo und andere ausläntifhe „zarbmaterialien getrieben, in Wien mit Beifall aufge- 
nommen und abgefetst, fowie burd dv. Herring in Brünn. 


*, Dagegen heißt es im Heſperus 1810 S. 263: Der Branntwein wirt in Mähren meift 
aus Korn erzeugt Proßnitz ift ber Hauptfig ter mähr. Branntwein-Fabrilation. Diefer In⸗ 
buftriezweig befindet fi größtentheil® in den Händen der fogenannten Branntwein-Juden, welche 
faft auf allen Dominien die Branntweinblajen und Pottafh- Ziebereien gepachtet haben. In Rück⸗ 
fit auf fortfchreitende Kunft zur Erzeugung einer theild woblf.ileren, theils befferen Waare fand 
feine beiondere Auszeihnung Statt. Neuerdings wurde zu Havan eine vertreffliche Anlage dieſer 
Art gemadt. Ueber Proßnitz S. auch Zemann’s mähr. Wanderer für 1512. Nah Meboffer's 
Erdlunde Mährens, Brünn 1814, 5. 24, gab es da mehr ala 40 Branntweinbrennereien, welche 
jährlich viele 1000 ‘Dieken Korn zu Branntwein verbraudten. 
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Brennlohn, das Holz und die Trankſteuer koſtete, und verfendete ihn bei Unzufäng- 
lichkeit der örtlichen Konfumtion, zu Aquavit abgezogen, als Kommerzialgut. 

Endlich ift c8 dem f. k. polytechnifchen Inſtitute feit 1816, und vorzüglich 
dem Privilegien-Patente vom %. 1820, welches zu Unternehmungen aneiferte, und 
den CErfindern einen ihre Anjtrengungen lohnenden Erwerb jicherte, zu verdanken, 
daß die Einrihtung einiger mähriſcher Branntweinbrennereien eine Bollfonmen- 
heit erreichte, welche, wie man meinte, faum etwas zu wünfchen mehr übrig 
laffe. Denn, weil fi weder der Wolf'ſche noh Adam'ſche Deftillivapparat auf 
die zähſchleimigen Frucht: und Erdäpfelmafchinen anwenden läßt: jo hat mandes 
Gebrechen in unferen Branntweinbrennereien zu heben unmöglich und dagegen dem 
füdlicheren Auslande ein unerreichbarer Vortheil geſichert gejchienen. Durd die 
privilegienmäßigen Begünftigungen,, und meiſtentheils einheimifche Erfindungen 
wurden Gebrechen glücklich behoben, oder doch deren vollfommene Behebung von 
den zur Erwirfung neuer Privilegien geräufchlos fortwährenden Berfuchen, die 
chemijchen, aerometriſchen, pyrotechniſchen und hydroſtatiſchen Erfahrungsfäge der 
Bränntweindrennerei ganz anzueignen, mit beftem Grunde angehofft. 

Die vorzüglichften Gebredhen waren zum Theile noch fortan: das Anbrennen 
der Blaſe und der brenzliche Geſchmack, der Fuſel, das Veberfteigen der Mtaifche, 
die geglaubte Unentbehrlichkeit der oft äußerſt koſtſpieligen Waſſerkühlung, der 
Berluft durch Verflüchtigung des Alkohols bei wiederholter Deſtillation und endlich 
Holzverjchwendung. 

Jedoch gab man ſich nicht dem Glauben hin, daß die Güte des. Brannt⸗ 
weines alsbald werde allgemein werden; es liegen einige Mißbräuche im Mittel, 
welche auch auf die Gejundheit nachtheilig einwirken und nur durch ftrenge polizet« 
liche Maßregeln behoben werden können. Ihr Grund beruht entweder auf dem 
Beitreben, die möglichſt zrößte Quantität Branntwein über den zur Verfteuerung 
gefeglichen Abjag zu erzeugen; oder auf dem Bemühen, ein jchlechtes Erzeugniß 
durch ſchädliche Zuſätze verfäuflicd) zu machen. 

Aus beiden ergaben ſich nachtheilige Wirkungen bei deffen Genuße, u. 3.: 

1. durch Grünfpan Belannt ift c8, daß Alkohol das Kupfer nicht angreife, 
wird aber die Deftillation fo lange fortgejegt, bis fich die in jeder Branntwein⸗ 
maifche nothiwendig vorhandene Säure in dem Helme hebt und in die Vorlage 
abträufelt, fo löfet fie das Kupfer auf. Diefe Auflöſung verräth fi) auf dem 
Vorlagtuche, und aud auf dem Boden der Branntweinfäffer als ein gelbgrüner 
Schleim, wobei da8 Getränf allzeit trüb ift. 

2. Solchen Branntwein zu flären und ihm einen fharfen Geſchmack zu 
geben, wird bald Alaun, bald PBottafche, bald Vitriolöl, ja fogar aud Kalk zuge ' 
jest, folglich da8 Webel noch ärger gemacht. 

3. Wird durch bereit8 mehrmal verordnete, doc nicht fo leicht ausführbare 
innere Verzinnung der Kühlröhren und des Helmes das Uebel nicht behoben, 
fondern vielleicht gar vermehrt, weil die Säure dad Zinn eben jo leicht, wie das 
Kupfer auflöfet. 

4. Pflegt der Feuergefhmad mit Bleizuder gemildert zu werden; aud) wird 
von gewinnfüchtigen Kupferfchmieden zur trügerifchen Vermehrung des Kupfer— 
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gewichted den Fugen und Hohlarbeiten der Teitillirapparate, vorzüglih in den 
Helmen und Röhren, Blei eingegofien, fich auch deſſen bei Yöthung bedient, welches 
der Gejudheit nit minder nadıtheilig iſt. 

Allein diejen Webelitänden dürfte nur dadurch ein verläßliches Ziel gejegt 
werben, wenn von dem Gejichtspuntte ausgegangen würde, dag 3 Metzen Korn 
einen Eimer guten, jtarfen Branntwein oder 20 Map Alkohol geben, und daß 
demnach jeder Branntwein, bei jonitiger Confiscation, von dieſer Tualität jein 
müjje. Denn jeder Sachkenner wird die Wahrheit der Behauptung beitätigen, daB 
ein Branntwein von bejagter Ztärfe jeden mineraliihen Zuſatz niederjchlage, far 
bleibe, und, möge er aus Getreide, Erdäpfeln und Tbjt erzeugt jein, nie zu Eſſig 
werde, aud fein Kupfer, weder Zinn noch Blei mehr auflöje. Hiedurch fiele aljo 
aller Reiz zur Verfälihung und Gejällsbevortheilung hinweg, denn es gehört ſchon 
eine genaue Kenntnig und Aufınerfjamfeit dazu, aus 3 Deegen Korn 40 Va 
Branntwein von bejagter Stärke zu erzeugen, wo hingegen dermalen vom näm- 
fihen Kornquantum nicht jelten über 60 Maß Branntwein hergejtellt werden (So 
W. Fichtner in den Mittheil. der m. ſchl. Aderbaugejellihaft 1825 S. 57—60). 

Tie Branntmweinbrennerei (heist es bei Keeß, Tarjtellung des 
Fabriks- und Gemwerbwejens im öjterr. Staate, 2 T. 2. B., Wien 1823, Seite 
339) wird in allen Yändern der öjterr. Monarchie, bejonders in den polnijchen, 
ungrijchen und teutjchen Yändern, weniger im lombardijdyvenetianijchen Königs 
reiche betrieben. Am ftärkjten ijt fie vielleicht in Galizien und Ungarn, und in 
erfterer Provinz jchägt der Grundherr jeinen Reihthum noch größten Theils nach 
dem Ertrage des Branntweins. Galizien, wo jedes größere Dorf jeine Brennerei 
hat, erzeugt meijtend Kornbranntwein, in geringerer Menge Branntwein aus 
Gerjte, Hafer, Buchweitzen, Days, Kartoffeln, Baumfrüchten u. dgl. In Ungarn 
haben nicht nur jchr viele Wirthichaften ihre eigenen Branntweinkeſſel, jondern 
e8 gibt dort auch mehrere große Breunereyen, wie 3. B. zu Ertſy u. a. O. 
Zwetjchgenbranntwein oder Slivoviz ijt in Ungarn ein Haupterzeugniß, außerdem 
auch Branntwein aus Getreide, Meintrebern, Kartoffeln u. a. Früchten, zu Ertſy 
und in der Zuderraffinerie zu Dedenburg auch Rum. In der ungarischen Diilitärs 
Gränze allein wurden fonft des Jahres über 16,000 Eimer Slivoviz gebrannt. 
Siebenbürgen madt nicht nur viel Zwetichgenbranntwein, ſondern benußt zu dieſem 
Ende auch andere Früchte, beſonders Wachholderbeeren, theils für ſich, theil® ale 
Zufag, zumahl im Cſiker Stuhle, aus weldem der jogenannte Kroncwetbrannt-» 
wein (Fenyöviz) durch das ganze Land verführt wird. Böhmen, AMähren und 
Schleſien haben mehrere jehr bedeutende Brennereyen, die fajt alle benannten 
Sorten verfertigen. Sehr merkwürdig iſt die Branntweinbrennerey des Grafen 
Salm zu Rai, melde jih durch Größe und Vollkommenheit auszeidmet, und 
Mähren zum Theil mit Branntwein verfieht. Auch die Brennereyen des Herrn 
Erxleben, Grafen Braida, Freyherrn von Dalberg in Datfchig u. a find bemer- 
fenswerth. Das Erzherzogthum Oeſterreich hat gleichfalls einige anjehnliche Bren—⸗ 
nereyen, und überdieß wird noch faſt in allen Bräuhäufern Branntwein erzeugt. 
Wien zählte kürzlich 72 bürgerl. Branntweinbrenner und 115 befugte Brannt-» 
weinfabrifanten, wovon aber nidyt alle jelbjt brennen. Zmetfchgenbranntwein brennt 
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Brody, welche mit Ausnahme des legten, fo wie das nachher zugewachſene krakauer 
Gebiet, fpäter diejelbe Maßregel traf — die Beſteuerung der gebrannten geiftigen 
Tlüßigfeiten auf den Moment ihrer Erzeugung umzulegen, wodurch der 
Gejfammtverbraud in die Beſteuerung einbezogen worden ift. 

An dem Steuerausmaße ward anfänglich das Königreich Galizien mit der 
Bukowina in der Art begünftiget, daß hier die Erzeugungsjteuer um ein volles 
DrittHeil geringer war, als in den andern Provinzen, — welche daher durd eine 
eigene Steuerlinie gefchieden werden mußten. 

Die Erzeugungsiteuer ijt je nad Bejchaffenheit der Stoffe, aus denen 
Branntwein bereitet wird, in einer zweifachen Art bemefjen, nämlich theild nach 
dem Maijchraume, d. i. nad) den NRaumgehalte der Gefäße (Bottiche, Tonnen), 
in denen die Maiſche der Vergährung unterzogen wird, beziehungsweife nach der 
Menge der verwendeten Erzeugungsjtoffe, — theil® nad) der Menge und Grad⸗ 
hältigfeit des Produktes. 

Bei der erjten Einführung der Erzeugungsfteuer im V.⸗J. 1836 betrug 
die Steuer 

I. bet Anwendung von Kartoffeln, Rüben, Getreide, Hülſenfrüchten und derglei- 
hen „mehligen Stoffen”, von Runfelrüben-Melaffe, ferner unter den „nicht 
mehligen Stoffen” von Kernobit, Wurzeln, Weintrebern und Bierbraus 
Abfällen 9, in Galizien (mit der Bulowina) 6 Kreuzer, — 
und bei Anwendung von Steinobjt, Wein, Weinhefen, Weinmoft und Obft- 
moft 13"1/,, in Galizien 9 fr. C. M. 
von jedem n.=ö. Eimer des Maijchraumes ; 

II. bei Verwendung von Stärfmehl, Abfällen der Zuder-Raffinerien, Syrup und 
andern concentrirten Ylüßigfeiten von höherem Zudergehalte als jenem der 
zuvor (I.) genannten Stoffe 
für jeden erzeugten Eimer Branntwein 


unter 521/, Alfoholometergraden . 3 5. — fr. C.M. 
von 521/30), aufwärts unter 650%, 3.5. " 
” 65% n " TUN /20lo . 4 ” 30 n n 
" 7/90 ” n 90%, 5» 15 n " 
„ 90%, bis 100%, des Alkoholometers . 64, — u 


— in Öalizien und der Bukowina durchgehende um ein Drittheil weniger. 

Durd volle 14 Jahre blieb dieſes Steuerausmaß ungeändert, troß der be⸗ 
deutenden Fortſchritte, welche der technifche Betrieb der Brauntwein-$nduftrie in 
diefem langen Zeitraume gemacht hatte. Erſt mit Beginn des V.-J. 1850 trat 
in den zu I. bemerkten Eteuerfägen eine ganz Kleine Erhöhung, und zugleich die 
Gleichſtellung Galiziens und der Bukowina mit den übrigen befteuerten Kronlän⸗ 
dern ein, in Folge deſſen die erwähnte Steuerlinte entfiel. 

Es wurden nämlih vom V.-J. 1850 angefangen die unter I. aufgeführten 
Steuerfäße von 9 (6) und 131/, (9) fr. allgemein auf 10 und 15 fr. C. M. 
per Eimer Maifchraum erhöht. Die unter II. bemerkten Steuerfäge jedoch, deren 


bejonderes Ausmaß für Galizien und die Bukowina befeitiget wurde, blieben un« 
geändert. 
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Die nächſte Aenderung der Branntwein-Steuerfäte erfolgte im J. 1853, 
wo vom 1. Oktober an die unter I. begriffenen Steuerfäge weiter auf 14 und 21 
Kreuzer vom Eimer Maifhraum erhöht wurden. 

Endli im Herbfte (1. Sept.) 1856 trat theilweife eine Herabminderung 
der Steuerfäge ein, und zwar für Weintreber von 14 auf 9 kr., — für Kern- 
obft, Wurzeln, YBraun-Abfälle von 14 auf 12 fr., — für Steinobft, Wein, Wein: 
hefen, Weinmoft und Obſtmoſt von 21 auf 18 fr., — dagegen eine Erhöhung 
für alle mehligen Stoffe und NRunfelrüben-Melaffe von 14 auf 18 fr. per Eimer 
Maiſchraum. 

Auch bei dieſen wiederholten Aenderungen, wornach für die mehligen und 
die nicht mehligen Stoffe dic drei Steuerſätze von 9, von 12 und 18 fr. C. M. 
per Eimer beftanden, blieben die unter II. aufgeführten Zariffäge, mit Befeitigung 
der für Galizien und die Bukowina bejtandenen Begünjtigung, ungeändert. 

Seit dem J. 1851 haben übrigens an den eingeführten Steuerfägen auch 
die ungarifchen Kronländer, welche damals zum erſten Male zur Verzehrunge- 
fteuer herangezogen wurden, und feit 1. November 1856 aud) das lomb.-venet. 
Königreih, Tirol und Vorarlberg fogleich Theil genommen. 

Als mit 1. November 1858 der neue öfterreihifhe Münzfuß in's Leben 
trat, wurden die ſämmtlichen Zariffäte der VBerzehrungsfteuer einfach auf die neue 
Geldwährung umgefegt oder umgerechnet. Uebrigens ift aus Anlaß des im Jahre 
1859 ausgebrochenen Krieges gegen die fardinifchfranzöfifche Allianz ein 2Operc. 
außerordentliher Zufchlag zu fämmtlichen ZTarifsfägen der Verzehrungsſteuer an- 
geordnet worden. 

Als ein bemerfenswerther Umftand ift bier noch anzuführen, daß die Wir: 
tung der Branntwein-Steuerfäße durch die Geſtattung von Abfindungen in nicht 
unerheblidem Maße gemildert wurde, da bei folchen Ahfindungen Nachläſſe ins: 
befondere für mehlige Stoffe von 15, oder nad Umständen von 7:1, Brocent der 
tarifmäßigen Gebühr, für nicht mehlige Stoffe oft in noch ausgedehnterem Um— 
fange zugeftanden wurden.*) 

Bei dem Beginnen der neuen Befteuerungsart, im J. 1836, ftanden in 
Mähren und Schlefien 1420 gewerbsmäßige und 57 andere, zufammen 1477 
Branntweinbrennereien im Betriebe (in Böhmen 564 und 1111, zuf. 1675, in 
Galizien 3071 und 1719, zuf. 4790, in N.-Defterr. 183 und 780 zuf. 963, in 
Ob.Oeſterr. und Salzburg 1007 und 9230, zuf. 10,237, in allen deutfch-flav. 
Ländern 7022 und 17,542, zuj. 24,564), welche 3,944,508 n.-ö. Eimer mehl. 
Stoffe, Kernobft u. dgl. und 3282 E. Steinobjt und andere nicht mehl. Stoffe . 
verarbeiteten (3. 2,026,921 und 365,134, Gal. 19,108,735, N =D. 61,907 und 
1374, Ob.O. 346,363 und 6662, alle d. f: 2. 25,667,373 und 450,783), 
dann 136 E. nad der Menge und Gradhältigkeit verjteuerten (alle deutfch-flav. 
Länder 4478). 


*) Die Branntwein-Inbuftrie und bie Branntweinfteuer in Defterreih, vom !. I. Sel- 
tionsrathe Deffäry, in Haimerl’s öſterr. Bierteljahreichrift für Rechts- und Staatswiffenfchaft 
6. 8. (1860) S. 55—102. 
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Denn man den Grad Beaumd zu 18 fr. annimmt und die Nebenprodufte 
endjichtigt läßt, ſonach den Eimer Branntwein von 20° Beaume auf 6 fl. 
Mänt, fo Hatte die Branntwein-Erzeugung in Mähren und Schlefien einen 
Ser von 2,732,500 fl. EM. (in Böhm. 1,953,500 fl., in Galiz. 11,313,100, 
allen oben genannten Ländern 17 Millionen Gulden. 

of einen Bewohner entfielen in M. und Schi. ſchon 856 Maß Brannt- 
" (in Galizien gar 1593, Böhmen 320, in den andern Ländern — in Steier- 
mir 0:87 — viel weniger). Doch wurde viel Branntwein (al8 Weingeift) in 
Fre Länder verführt und zu andern, befonders techn. Zwecken benügt, alfo nicht 
Fer im Lande verzehrt. An Steuer entfiel nach der gefeglichen Vorausfegung 
Be. auf den Eimer, jie dürfte aber wegen der möglichen Steigerung der Erzeu- 
gung im Durchſchnitte nur 1 fl. 30 kr. betragen haben. Sie gab 1841 in den 
so. genannten Ländern 3,357,336 fl. CM. Die von der Deftillation der reifen Maifche 
zurückbleibende Schleinpe (ungefähr der verarbeiteten Maiſche gleich) gab ein werth⸗ 

volles, zeitgemäßes Viehfutter (Oeſt. Induſtrie 1841 in d. ftatift. Tabellen). 

Die Einfuhr von Branntwein aus dem Auslande nad) Oefterreich betrug 
1835 nur 15,735 Ctr., ftieg bis 1838 auf 38,118, fiel aber wieder bis 1844 
auf 8735 Ctr., jene von Arad, Rum, Liqueurd und aller verfüßten geiftigen 
Setränke hielt fich fortan zwischen 5—6000 Etr., die Ausfuhr des erjteren war 
an beiden Endpunften der 10j. Periode ziemlich gleih, 1835 mit 13,007, 1844 
mit 13,803, im %. 1842 mit 25,402 Ctr., jene der anderen nur einige hundert 
Gentner (Bericht über d. öfterr. Gewerbe-Ausft. 1845 ©. 1054—7). 

Die Zahl der Branntweinbrennereien in Mähren und Schlefien nahm auch 
fpäter, zum Theile unter dem Einfluße der in Galizien, Schlefien und Mähren 
entftandenen Mäßigleit8-VBereine (der Sieg über die Branntweinpeft In 
Ober⸗Schleſien, hiftor., medic. und myſtiſch beleuchtet von Lorinfer, Oppeln 1845; 
Moravia 1845 ©. 181, 206, 224, 251), fortwährend ab und auch die Größe 
der Erzeugung fiel herab, hob fi zwar wieder, allein im Mißjahre 1847 und im 
Umwälzungsjahre 1848 trat plöglich ein bedeutender Rüdfall ein, wie die nach—⸗ 
folgende Ueberſicht zeigt. 

Brennerein Maiſchraum erg Berzehrungsfteuer 


1843 869 2,893,540 n.-d. Eimer 145,204 n.-d. Eimer 435,612 fl. EM. 





1844 822 3,538,868 177 ‚650 532,951 

1845 685 3,587,671 172,900 518,705 

1846 666 3,585,927 182,955 548,869 

1847 644 1,929,226 101,797 305,390 

Am Sahre 1848: 

Kreis a) Mähren: 

Brünn 79 218,697 18,557 55,671 fl. 

Dimit 89 449,149 22,342 67,027 

Prerau 74 109,850 5,620 16,861 
radiſch 123 300,412 16,770 50,307 
lau 88 342,372 17,126 51,387 

Znaim 52 210,862 10,683 32,050 


uf. 505 1,631,34 1,098 273,294 
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b) Schlejfien: 





Troppau 64 60,072 8,276 24,829 fl. 

Teihen 46 277,832 13,909 41,727 
107 337,900 22188 66,A6 f. 

Haupt⸗. 615 1,069,244 1125  — — 339,85071. CM. 


Bon diefen 615 Brennereien fand in 25 (1847 nur 9) der Betrieb fabrils- 
mäßig, in 441 gewerbsmäßig, in 149 als Nebenbefchäftigung Statt. 

In Mähren erzeugten im %. 1848: 286, in Schlefien 83 Brennereien jo- 
gleih Weingeift, in Mähren 219, in Schlefien 27 Lutter (Nach den ftatiftifchen 
Tabellen wurde in 402 Brennereien aus der Maiſche fogleih Branntwein oder 
Weingeiſt mit Deftillir-Apparaten, in 213 Yutter erzeugt), 563 Brennereien ver- 
arbeiteten mehlige, 47 nichtmehlige Stoffe, mit 131/, fr., 5 detto mit 9 fr. ver- 
jteuert. In Mähren beitanden in denfelben 202 Dampf: und 117 verjchiedene 
künstliche Apparate, in Schleſien 81 Dampf- und 2 Fünftl. Apparate, dort 186 
hier 27 gewöhnliche Keffeln. 

Bon den fämmtlichen Yrennereien verarbeiteten 1 täglid) einen Maifhraum 
von 250—-300 n.:d. Eimern, 1 bis 250, 4 bi8 200, 9 bis 150, 15 bis 100, 
47 bis 80, 129 bis 60, 409 bis 40 Eimer. 240 Brennereien benügten Kunſt⸗, 
375 Bier-Hefe. 

Die Zahl 615 enthielt nicht alle in Mähren und Schleſien befindlichen, 
fondern nur die im wirklichen Betriebe geftandenen Brennereien; 1848 ftanden 
27 außer Betrieb, 22 gingen ganz ein. 

Die Größe der Branntwein-Erzeugung beider Länder wurde 1848, nach 
dem Maifchraume von 1,969,244 Eimern aus mehligen Stoffen, mit einer Steuer 
von 9 kr., und von 255,293 Eimern (1847: nur 37,137 €.) aus nicht mehligen 
und gemifchten Stoffen, zu 9 und 13", fr. Steuer, auf 222,453 Eimer (1847: 
196,636 €.) berechnet. 175 Brennereien zahlten unter 100 fl., 217 von 100 
bis 500 fl., 144 von 500—1000 fl., 63 von 1—2000 fl., 9 von 2—3000 fl., 
4 von 3—4000 fl., 1 von 5—6000 fl., 1 von 6—-8000 fl. und 1 von 8 bis 
30,000 fl. an ganzjähriger Steuer. 

Im Durchſchnitte wurde ein 2Ogradiges Produft gewonnen; duch lieferten 
die großartigen fünftlichen Apparate des tejchner und hradifcher Kretjes ein De— 
jtillat bi8 35 Grad Alkohol, welches meift in das Ausland und nad Ungarn ab: 
gejegt wurde. 

Außer mehlhaltigen Stoffen: Kartoffeln, rohem und gemalztem Getreide, 
wurden auch Kernobft und Zudermelaffe verarbeitet; fo wie bei den Runftappa- 
roten zur Förderung des Gährungsprocefies Fünftliche Hefe (Prehefe) in Anwen- 
dung kam. 

Ungeadtet des theilweifen Einflußes der MäßigfeitSvereine erzeugten Mähren 
und Sclejien fortan mehr Branntwein, als deren Bevölkerung verbraudte; mit 
dem Ueberſchuße wurden die Nachbarländer Böhmen, Defterreih u. a. verfehen. 

Die Branntwein-Erzeugung Mährens und Schlefiens ftand zwar weit Hinter 
jener von Galizien (1848: 972 Brennereien mit 961,080 Eimern Erzeugniß), 
näherte fi) aber jener Böhmens (1848: 674 Brennereien, 265,845 Eimer Bro: 
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aus nicht mehl. und gem. Stoffen (zu 10 und 15 fr.) befteuert, 184,247 Eimer 
Dranntwein erzeugt (in B. 222,104, Galiz. 696,165, fonft überall weit weniger) 
und 552;747 fl. gefteuert (Statift. Mitth. 1. Jahrg. S. 43). 


Im %. 1851 hob fi die Zahl der in Betrieb geftandenen Branntwein- 
brennereien in Mähren wieder bis auf 487, die Branntwein-Erzeugung bis auf 
117,913 n.-d. Eimer, mit einer Steuerzahlung von 393,046 jl. C. M. Nach 
den Erwerbſteuer-⸗Tabellen gab e8 1851 in Mähren 664 Branntweindbrenner, 
(angeblich) mit 164 Arbeitern und I Deitillateurs. 


In Schleſien ftieg die Zahl der betriebenen Brennereien auf 170, die Er- 
zeugung auf 52,602 Eimer, die Steuerentridhtung auf 175,341 fl. 


Die nachfolgende Ueberficht nach den neuen politifchen Verwaltungsbezirten 
zeigt, wie die Produktion in den verfchiedenen Qandesgegenden vertheilt ijt. 


Bezirlshauptm. Zahl Erz.inn..s.E. Hiev. entr. Berz.-St. 
Brünn 30 6,990 23,303 
Auſpitz 12 10,179 33,931 
Boſkowitz 13 5,053 16,844 
Datſchitz 29 6,072 20,242 
Gaya 26 7,965 26,552 
Hohenftadt 6 2,187 7,291 
Holleſchau 22 4273 14,244 
Hradiſch 39 4,945 16,484 
Iglau 47 10,516 35,047 
Kremfier 36 7,195 23,984 
Kromau 21 5,416 18,047 
Littau 16 8,897 29,657 
Wal-Meferitiy 10 2,190 7,303 
Miſtek 10 3,450 11,500 
Neuſtadtl 35 4,812 16,042 
Neutitſchein 7 3,000 10,000 
Olmůtz 18 8,156 27,183 
Schönberg 11 3,829 12,763 
Sternberg 5 1,780 5,936 
Mähr.-Trübau 20 3,784 12,608 
Ung.-Brod 24 2,475 8,252 
Weißkirchen 11 1,057 3,526 
Wiſchau 24 980 3,269 
Znaim 15 2,712 9,038 

Zuſammen in Mähren 487 117,913 393,046 fl. C. M. 
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Bezirlehauptm. Zahl Erz.inn.-d.&. Hiev. entr. Berz.:St. 
Zroppau 28 7,350 24,500 
Bielitz 15 3,600 12,000 
Jägerndorf 17 6,770 22,598 
Freiwaldau 29 3,900 13,000 
Freudenthal 7 3,120 10,400 
Friedek 15 4,903 16,343 
Teſchen 59 22,950 76,500 
Zufammen in Sclefien 170 52,602 175,341 fl. EM. 
Summe in M. u. Schi. €57 170,515 568,387 fl. EM. 
Nach den Kameral-Bezirken vertheilt 
entfielen auf den brünner 80 Brennereien, 
„ Iglauer 149 " 
„ olmüßer 108 n 
„ troppauer 81 
„teſchner 116 
u hradiſcher 124 
zuſammen 658 Brennereien. 


Gegen das Jahr 1850 mit 615 waren 43 Brennereien mehr im Betriebe. 

In Deähren erzeugten 344 Brennereien gleich Spiritus, 143 Lutter, 158 
Brennereien betrieben die Erzeugung mit Dampfapparaten, 187 mit verfchiedenen 
künstlichen Apparaten, 142 mit gemeinen Keſſeln. 322 Brennereien brannten 
täglich über 40, 109 über 60, 29 über 80, 12 über 100, 10 über 150, 4 über 
200 und nur I über 250 Eimer Maifche ab. Im Durchſchnitte wurde 20gra- 
diges Produkt erzeugt, jedoch mit fünftlichen Apparaten auch 30gradiger Alkohol 
gewonnen, welcher meijtens für das Ausland oder Italien beftimmt war. Die 
gewöhnlichiten Stoffe diefer Produktion waren: Kartoffeln, Korn, Gerfte und mit- 
unter Mais u. a., theil® roh, theil® gemalzt und gefchrottet. Seltener kamen 
Zuder, Melaffe und Kernobft in Anwendung. Künftlihe (Preßhefe) Hefen wurden 
als vorzügliches Gährungsmittel immer allgemeiner. Es wurde in Mähren mehr 
Branntwein erzeugt, als die Bevölkerung bedurfte. Der Ueberſchuß ging in die 
Nachbarländer der öfterr. Monarchie und zum Theile (nur aus dem teſchner Be⸗ 
zirke in Schlefien) auch ins Ausland. 

An Schleſien erzeugten 1851: 137 Br. ſogleich Spiritus, 33 Lutter. 129 
betrieben die Produktion mit Dampf, 8 mit kunſtlichen Apparaten, 33 mit ge- 
meinen Keffeln. 82 brannten täglich über 40, 55 über 60, 25 über 80, 7 über 
100 und nur 1 über 150 Eimer Maifche ab. Die fonftigen Verhältniffe waren 
wie in Mähren. 

In Mähren und Schlefien fand der Betrieb in 20 Brennereien (8 im 
troppauer, 8 im Hradifcher, 2 im brünner, 2 im olmüker Kameral-Bezirfe) 
fabrifsmäßig, in 445 Brennereien gewerbsmäßig, in 193 (82 im tefchner, 41 im 
tropp. Bezirke) al8 Nebendvefhäftigung der Landwirthſchaft Statt. 279 Brenne⸗ 
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reien benügten fünftlide, 319 gemeine Heien. 147 zohlten an jährlicher Verzeh⸗ 
rungsfteuer bis 100 fl., 174 bis 50 fL., 150 bis 1000 fL, 124 bis 2000 fl., 
32 bi6 3060 fl., 15 bie 4000 fl., 3 bis 5000 fl., 3 /im brünner Bezirke) bis 
600) fi., 8 (detto) bis 7000 fi., 2 (im ofmüger) bis 10,000 fL 

Im 3. 1851 zahlten die m. ſchl. Brennereien 568,387 jl. Steuer (!850: 
576,904 fl., 1849: 344,818 fl. C. M.). 

Zur Erwerbfteuer vorgeihrieben waren im I. 1846 in Mähren und Schlefien 
zufammen 923 Branntwein-, Geiit- und Rojogliobrenner, im J. 1850 aber dort 
755, hier 187, zuf. 942 (Rotizenbl. d. hiſt. Eeftion 1866 R. 10). Die Höhe 
der Steuer-Kategorien im J. 1851 wurde früher (=. 489), angedeutet. 

Im 3. 1853 bradten in Mähren 445, in Schlefien 186, zufammen 631 
Brennereien, mit einem Maiſchraume von 2,854,229 und 838,272 Cimern, 
235,412 und 83,825, zuf. 369,237 Eimer Weingeift hervor und zahlten 509,407 
und 150,675 Berzehrungsiteuer. 

Am V.⸗J. 1854 waren in Mähren 469 Branntweinbremmereien mit einem 
Maiſchraum⸗Inhalte von 2,831,212 n.-d. Eimern im Betriebe und erzeugten 
178,182 n -d. Eimer Weingeift, durchichnittlih von nur 20 Graden; mittelft 
fünftliher Dampfapparate wurde jedoh 34%, Weingeiſt zum Handelsverkehre be- 
reitet und gegen Steuerrüdvergütung zur Ausfuhr nad) dem Auslande bejtimmt. 
Bon diefen Erzeugniffen waren 77,848 E. zum Ausjchanfe und 100,332 E. zum 
Hanbeleverfehre beftimmt. Bon der Gefammterzeugung wurden 663,820 fl. Ber- 
zehrungsfteuer entrichtet. Es ftanden 377 Tampffefjel in Verwendung. 360 Bren- 
nereien erzeugten gleich Epiritus, 109 Lutter. 254 waren mit Dampf, 109 mit 
verjchiedenen Fünftlichen Apparaten, 107 nur mit gemeinen Kefjeln verjehen. 4 
brannten täglid 250—300, 7 bis 200, 10: 150, 25: 100, 23: 80, 81: 60, 64: 
40 und 255 unter 40 Eimern Maifche ab. Nach der Zahl der Brennereien nah- 
men die Bezirkshauptmannjchaften folgenden Rang ein: Nifolsburg 3, Sternberg 
3, Hohenftadt 8, Wal. Meferitih 8, Neutitfchein 8, Schönberg I, Miſtek 10, 
Weipfirhen 11, Aufpig 13, Bojfowig 15, Znaim 16, Hollefchau 16, Littau 17, 
Kromau 17, Trübau 18, Wifhau 19, Olmütz 21, Neuftadtl 26, Datidig 27, 
Kremfier 31, Iglau 31, Gaya 32, Ung. Brod 36, Brünn 36, Hradifd) 38. 

Nach der Größe der Erzeugung nahmen die Bezirkshauptmannidaften fol- 
genden Rang ein: Neutitfhein mit 354, Sternberg 449, Wal. Meferitfh 1075, 
Weißkirchen 2124, Ung. Brod 2171, Schönberg 2977, Hohenftadt 3120, Miſtek 
3121, Nikolsburg 3781, Znaim 5163, Trübau 5216, Holfefhau 5716, Wiſchau 
6112, Boflowig 6224, Neuftadtl 6694, Hradijc 6847, Kromau 6930, Datſchitz 
7487, Auſpitz 9851, Kremfier 9749, Yittau 9947, Iglau 14,542, Olmüß 18,683, 
Gaya 18,821, Brünn 21,528. 

In Schlefien waren 159 Brennereien mit einem Maifchraume von 620,119 
Eimern im Betriebe, erzeugten 43,585 E. 20 und beziehungsweife 34%, Weingeift, 
wovon 10,115 zum Ausfchanfe und 33,469 zum Handelsverfehre beftimmt waren, 
und zahlten 144,874 fl. Verzehrungsſteuer. Bei diefer Erzeugung wurden 143 
Dampffeffel verwendet. 122 Brennereien erzeugten ſogleich Spiritus, 37 Lutter. 
54 waren auf Dampf, 80 auf verjchiedene Fünftliche Apparate, 25 auf gemeine 


543 


Keffel eingerichtet. 1 brannte täglich 200, 1: 150, 4: 100, 10: 80, 41: 60, 
63: 40 und 39 unter 40 E. Maifche ab. Nach der Zahl der Brennereien reihten 
fih die Bezirfshauptmannfchaften in folgender Ordnung: Teſchen 57, Zroppau 
33, Treimaldau 23, Yägerndorf 15, Bielig 14, Friedel 13, Yreudenthal 4, nad 
der Größe der Erzeugung aber, wie folgt: Teſchen 17,814, Troppau 6249, 
Bielik 5741, Friedek 4878, Freiwaldau 3708, Jägerndorf 2895 und Freuden 
thal 2300 €. 

Die Mittheilungen der Handeldfammern reichen Hier nicht aus, um ein ein- 
gehenderes Geſammtbild dieſes Anduftriezweiges zu geben. 

Nah dem Berichte der brünner Handelsfammer für 1851 (S. 250) waren 
damal in ihrem Bezirke (ungefähr der Hälfte von Mähren) 343 Brennereien für 
Erzeugung von Branntwein und Spiritus im Betriebe. Diefelbe wird (hieß es) 
theils von eigenen, theil® von ſolchen Brennereien betrieben, welche mit Rüben- 
zuderfabrifen in Verbindung find. Bon legteren wird lediglich Melaſſe, von erjte- 
ren meijt die Kartoffel und in geringerem Umfange Melaffe zur Produktion ver- 
wendet. Im allgemeinen Durchſchnitt kann man annehmen, daß mehr Spiritus 
und DBranntwein aus Kartoffeln, als aus Meelaffe im Kammerbezirfe gewonnen 
wird. Die größere Ausdehnung der Zuderfabrifation und die eingetretene Kar- 
toffelfvanfheit haben jedod in den letzteren Jahren weſentlich dazu beigetragen, 
daß die Melaſſe mehr und mehr für die Brennerei benugt wird. 

Die Gradhältigfeit der erzeugten Waare ift fehr verjchieden und fteigt von 
24— 34° Alkohol. Wenn man das Produkt überall auf 300 reducirt, fo wurden 
im J. 1851 von den gefammten Brennereien 90,106 Eimer in dem damaligen 
Werthe von 1,351,590 fl. producirt. 

ALS Feuerungsmaterial wird in den Brennereien überall, wo die Bezugs» 
möglichkeit für Kohle vorhanden ift, Steinkohle und mitunter auch Braunkohle, 
außerdem aber Holz verwendet. 

Bei den Betriebsvorrichtungen finden ſich fowohl das Piftorius’sche als das 
Gall'ſche Syitem in Anwendung und es find in den befferen Brennereien an beiden 
diejenigen Berbefferungen angebracht, welche in der neueren Zeit aufgelommen 
find. Faft durchgehende erfolgt der Betrieb mit Dampf. Wenn auch zugegeben 
werden muß, daß die Produktion in den letteren Jahrzehnten vorgefchritten ift, 
jo könnte dennoch in den meiften Brennereien ein weit günſtigeres Produftions- 
ergebniß erzielt werden, wenn die Leiter der Etabliffements mehr mit chemijcdhen 
und technischen Vorkenntniffen ausgerüftet wären, als dies leider der Fall iſt. In 
legterer Zeit hat namentlih Böhmen jowohl in der Ausdehnung als in den Ma— 
nipulationen des Betriebes den hiefigen Bezirk überflügelt. 

Rechnet man diejenigen Arbeitrkräfte ein, welche für Nebenzmweige der Bren- 
nerei, namentlich die Maftung, verwendet werden, fo wurden im Jahre 1851 in 
ſämmtlichen Brennereien des Bezirkes 15—1600 Arbeiter befchäftigt. 

Der aus Kartoffeln bereitete Spiritus wird größtentheil® im Kammer⸗ 
bezirke confumirt, nur ein Theil desjelben, fo wie der meifte aus Melaffe gewon⸗ 
nene Spiritus geht nad Wien und Trieſt zur Verfendung ins Ausland, nament- 
lich nach Stalien. 
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In neuerer Zeit wird auch mit der Erzeugung der Preßhefe die Brannt- 
weinerzeugung verbunden. Hierbei wird zur Bereitung der Maifche ausſchließlich 
Getreide verwendet. Es iſt diefe Produktion aber in ihrer Ausdehnung durch die 
hohen Getreidepreife fehr gehemmt worden. 

Im olmüter Handelskammerbezirke gab es (nad dem Berichte S. 25) im 
%. 1851: 289 Branntweinbrennereien, wovon der größte Theil mit Dampfappa- 
raten eingerichtet war. Diefelben befchäftigten 250 Brenner mit 392 Zaglöhnern, 
und e8 entfiel eine Brennerei 
in der Bezirkshauptmnnnihaft Kremfier auf 220 Häufer und 1490 Einw. 

Un. Hradiſch „ 263 ,„ „ 164 „ 
Olmůtz „ 45 u 3326 „ 


Hollefchau „453 „ „ 2927 „ 
Ung. Brod „ 902 „ „ 2937 „ 
Littau „>15 „ „ 3561 " 
Miftef „524 „ „ 3560 ° „ 


Weißkirch „ 556 „ „496 „ 
Neutitfchein „613 „ „43830 „ 
Hohenftadt „ 632 „ „ 5326 „ 
Schönberg „ 6b „ „ 5580 n 
Sternberg „874 „6778 
Wall. Meſeritſch, 94 „ „ 6646 „ 
im ganzen Kammerbezirke aber „ 457 „ „ 83194 Einw. 

In Schlefien ift (nad) den Berichten der troppauer Handelsfammer für 
1862 ©. 20 und 1853 ©. 13) die Spirituserzeugung für die Defonomiebefiger 
fowohl, al8 für den Handel felbft ein Gegenftand von Wichtigkeit. Das Quantum, 
welches jährlich erzeugt wird, bleibt ſich jedoch nicht gleich, jondern ift je nad) 
der Ergiebigkeit der Kartoffelernte fehr verfchieden. Während in der Campagne 
1851—1852 nur circa 25,000 Gimer erzeugt wurden, ergab das Jahr 1852 
eine Produktion von 65,656, das J. 1853 (wegen der Mißernte in Galizien) von 
69,856 Eimern. 

Unter gleichen Verhältniffen der Kartoffelernte ift der Preis des Quits im 
benachbarten Preußen, abgefehen von der im Inlande darauf haftenden Verzeb: 
rungsftcuer, wefentlich niedriger als im Kammerbezirke; und diefe Thatjache findet 
ihre Begründung in der fortgefchrittenen Erzeugungsweije, in den befjeren Appa— 
raten 9c., welche in den ausländifchen Brennereien ſchon feit längerer Zeit ange 
wendet werden, und Vortheile gewähren, die felbjt von den größeren inländifchen 
Brennereten nod immer nicht erreicht werden, und e& bedarf großer Anftrengun> 
gen, um unfere Defonomen in die Lage zu fegen, die Spirituserzeugung mit 
eben ſolchen Erfolgen als im benachbarten Preußen zu betreiben; da fie nur durch 
Fortfchritte und Gedeihen der Agrifultur, diefe aber \wefentlich durch genügende 
Kapitalkraft zu billigen Zinfen erreicht werden können. 

Bon dem im Kammerbezirfe erzeugten Spiritus ift in den legten Jahren 
über das in Schlefien felbft verbraudte Quantum ungefähr die Hälfte nach Ga— 
lizien, ein Viertel nad Ungarn und der Reſt nah Wien und Trieft verkauft 








547 


bis 60 Millionen d. W.) im I. 1859 ftieg, wenn 3 fl. €. M. des ausgewiefe- 
nen Steuerertraged auf 1 Eimer gerechnet werden, weil diefer Betrag die Grund: 
(age der Befteuerumg bildet. Diefelbe werde freilich in der Wirflichkeit nicht mehr 
erreicht und fei insbefondere gegenüber den fehr verbreiteten Abfindungen, bei 
welchen fo bedeutende Nachläſſe an der tarifmäßigen Gebühr Platz greifen, zu hoch 
genommen, dad Rechnungsergebniß finde aber fein Correctiv in der Anwendung 
den Verhältnifes, daß, in Folge der Vervollkommnung der Produktion feit der 
Einführung der Beftenerung von der Erzeugung, in den letter Jahren von dem 
verfteuerten Maiſchraume im Durchſchnitte weniger ald 10 Eimer zur Herftellung 
eines Eimers Branntwein von 50°, benöthigt wurden. Diefe Produftions-Summe 
ftellt übrigens auch die Conſumtion an gebrannten geiftigen Flüſſigkeiten in yanz 
Oeſterreich (ohne Dalmatien) dar, da fi die Menge der Aus- und Einfuhr 
über die Zoll-Linie faft völlig ausgleicht. 

Diefe Ziffer-Ergebniffe begleitet Deſſary mit folgenden Bemerkungen. 

Die Ralamitäten, welche in den 1540ger Jahren ein Herabgehen der Pro- 
duftion zur Folge hatten, find zum größten Theile wieder überwunden, die Kar: 
toffelfrankheit richtet jegt nur mehr geringere Verheerungen an, ber Kartoffel 
Anbau hat jich außerordentlich vermehrt, außer Kartoffeln werden jett viele 
Körnerfrühte, dann immer größere Maſſen Runlelrüben-Zuckermelaſſe auf Spi- 
ritus verarbeitet. 

Nach dem Jahre 1848 trat eine für den erjten Augenblid ungünftige Wen- 
dung in den gewohnten VBerhältniffen bei den mit der Branntwein-Erzeugung und 
Landwirthſchaft fich beihäftigenden früheren Grundherrſchaften ein, nämlich jeit der 
Umgeftaltung der Urbarial-Berhältniffe, feit der Aufhebung des Unterthansverban- 
des, der Robot und des Zehents. 

Die großen Grumdbefiger, welche ehedem mit Hilfe der faft für werthlos 
geachteten Robot ihre Delonomie betrieben, waren auf einmal genöthiget, mit 
bebeutendem Koftenaufwande ihren Grundbefig zu inftruiven, und ihre {Felder mit 
Hilfe theurer Arbeitskräfte oder Eoftjpieliger Mafchinen zu bearbeiten. Die Renten 
der ihnen aus Anlaß der Grundentlaftung zu Theil gewordenen Entſchädigung 
waren noch nicht flüßig, und fo fehlte vielen, namentlich, unter den minder ver- 
möglichen Großgrundbefigern, der nöthige Fond zum rationellen Betriebe ihrer Bren- 
nereien. Um fo weniger fonnten jie die Konkurrenz mit den BrennereisUnter- 
nehmern in den weiter vorgefchrittenen Kronländern beftehen. | 

Wenn auch die Veränderungen, die fi als cine Folge des allgemeinen 
Umſchwunges der inneren jtaatlichen Berhältniffe darftellen, nicht als vorüber— 
gehende angefehen werden können, fo wurden doc deren erjte Wirkungen großen- 
theild bald überwunden, indem fon von 1851—1857 allerorts im Gefolge der 
gefteigerten Cerealien-Preife eine raſche und höchſt befriedigende Entwidlung der 
Branntwein-Erzeugung eintrat, die wohl zumeift in den fehr lohnenden Spiritus- 
preifen, insbejondere der Jahre 1854—1856 ihrend Grund hatte. Gemeiniglic) 
werden jchon durch die jteigenden Eerealien-Breife die Spirituspreife in die Höhe 
getrieben, und diefe ermuntern wieder zur weiteren Ausdehnung der Branntwein- 
Erzeugung. Einen bedeutenden Zuwachs hat die Branntwein-Erzeugung durch 
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Nach dem Berichte für 1864 (S. 25) litt auch diejer Artikel, defien Preis 
1863 auf 3 fl. 80 r., 1864 auf 3 fl 60 fr. hHerabgejunfen war, unter dem 
Drude einer den Bedarf überragenden Erzeugung; jeine fabriksmäßige Gewin- 
nung aber unter der Goncurrenz mit einer Waare, die allerdings an Güte weit 
nachſteht, doch um ihrer Billigkeit willen bevorzugt wird. Freilich jtellt ſich der 
Preis anders, wenn jein Verhältniß zur innern Güte mit in Rechnung gezogen 
wird; allein dies Moment wird aus naheliegenden Gründen nicht genügend 
gewürdigt. 

Nach der Induftrie-Statiftit des brünner Handelskammerbezirkes im Jahre 
1865 (S. 33, 41) gab es in demfelben 30 Bejteuerte mit (angeblich) 34 Hilfs- 
arbeitern, wurden als Orte der Erzeugung Brünn und Umgebung, Znaim, Gaya, 
Teltſch, Klein-Zegwig genannt. Auch in diejem Artikel (hieß es) läßt fich die 
Beobachtung machen, dag er in größerer Menge und von den in ihrem Betriebe 
den Anforderungen der Wiffenfchaft gemäß eingerichteten Ctabliffements in volf- 
fommen entſprechender Tualität erzeugt wird. Die Wirkung diejer Verbefferung 
fpriht fi zumeift in der Ausdehnung des Confumtions-Kreijes auf Böhmen, 
Schleſien und Galizien aus. 

Während in den dreißiger Jahren, in welche Periode die Einführung der 
Schnelleſſig⸗Fabrikation in Brünn fällt, höchſtens 6—8%:hältiger Efjig erzeugt 
wurde, wird gegenwärtig ein 15—16°:hältiges Produkt hergeftellt, da8 daher un⸗ 
gleich Haltbarer und transportfähiger ift. 

Früher erzeugte man den Eſſig aus Gerfte, jegt zumeift aus Epiritus. 

Die jährliche Erzeugungs: Menge ijt für Brünn und Umgebung auf 20 bis 
25,000 Eimer zu veranjchlagen. 

Znaim bringt viel Weinefjig in den Verkehr. Der Preis beträgt per Eimer 
ca. fl. 4 für hochgrädige und fl. 2:60 für mindergrädige Waare. 

Die Zahl der Arbeiter beträgt ungefähr 34, ihr Lohn 25—80 fr. per Tag. 

In den Berichten der olmüger Handeldfammer erfcheint feine Mittheilung 
über diefen Gewerbözweig. 

Nach jenem der troppauer für 1854—56 (©. 152) und nad) der Schrift: 
Volkswirthſchaftliche Zuftände im ehemal. Zropp. Kreife, Troppau 1868, S. 128, 
wird die Fabrilation von Eſſig und in neuefter Zeit auch von Preßhefe von vielen 
Branntweinbrennereien mit Vortheil als Nebenbejchäftigung betrieben, do beftehen 
für beide Fabrikationszweige, namentlid für die Eſſigerzeugung, auch eigene 
Sewerbsunternehmungen. Eſſig und Preßhefe werden nur für den Bedarf des 
Landes erzeugt. 


Die Rüben-Zuderfabrifation. 


Da ich die Geſchichte diefes für die Landescultur fo wichtigen Induſtrie⸗ 
zweiges fchon früher mitgetheift habe (in den Schriften der hiftor. ftat. Sektion, 
3. H. [Brünn 1852], ©. 41—58, den Eulturfortfcritten M. und Schl. Brünn 
1854 [aud im 8. B. d. Schr. diefer Seltion] S. 107—108, den Mittheilungen 
der m. fehl. Aderbaugefellihaft 1859 Nr. 7 und im Notizenblatte der erwähnten 
Seltion 1857 ©. 16, 1858 ©. 16, 64, 88, 104, 1860 ©. 3, 1862 S. 33—34), 
bejchränfe ich mich hier darauf, das Wefentlichjte herauszuheben und das Neue 
beizufügen. 

Die für Aderbau, Viehzucht und Nationalwohlftand fo wohlthätige Erzeu- 
gung von Zuder aus Runfelrüben wurde zwar fhon 1744—46 vom Che- 
mifer Margraff entdedt, aber erſt um 1797 von Achard in der erften Fabrik 
praktiſch auögeführt. Obwohl Frankreich 1820 ſchon 20 Rübenzuderfabriten hatte, 
fam doch die dee, Aunkelrübenzuder je in Quantität zu erzeugen, noch vielen 
Menſchen lächerlich vor (Mittheil. d. m. fehl. Aderbaugef. 1821 ©. 31, welde 
jedoch zeuge ihrer feit diefem Jahre erfcheinenden Schriften dem Anbaue der 
Nunfelrüben und ihrer Verwendung zur Zuckerfabrikation Eingang und Verbrei- 
tung zu verfchaffen fuchte). 

Während der von Napoleon erzwungenen Continentalfperre,, welche feinen 
Todfeind England im Lebensmarke treffen follte, fehlte e8 zwar nit an mehrfachen 
Aufmunterungen, Empfehlungen und felbft Verfuchen, auch bei uns, Zuder und 
Syrup aus inländifhen Stoffen, namentlih aus Ahornfaft zu erzeugen, ja der 
libocher Herrſchaftsbeſitzer Jakob Veith in Böhmen errichtete ſchon 1811 die erfte 
Aunfelrübenzuder-Fabril im öfterr. Staate (S. über fie d. Hefperus 1813 Ceite 
171—5); allein glei) nad) Aufhebung der Sperre überließ die Regierung (1813) 
die Syrup⸗ und Zuder-Erzeugung aus Ahorn» und anderen Pflanzenfäften ihrem 
natürlichen Gange und einige Jahre fpäter (1816) ließ fie e8 auch von den jähr- 
lichen Ausweifen über den Fortgang diefer Yabrifation, fo wie von Belohnungen 
und Belobungen derjenigen ablommen, welche fih hierin auszeichneten, da die 
geänderten Verhältniffe des Handels von den Unternehmungen zur Erzeugung des 
Zuders und Syrups aus inländifchen Stoffen keinen günftigen und gemeinnügigen 
Erfolg mehr erwarten ließen und diefer Zweig der Induſtrie daher aufgehört 
habe, für den Staat der Gegenftand einer befonderen Aufmerkſamkeit zu fein. 
(S. d. Nähere im 3. 9. d. Schr. d. Hift. Sekt. ©. 41, Mittheil. der Aderb. 
1859 Nr. 7.) 
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Piel erfolgreicher und nachhaltiger war jedoch die Einwirkung bei Erſchaf⸗ 
fung der fünjtlichen Industrie der Zuder: Raffinerie nad Herftcllung bes Welt» 
jriedens. Zur Erreichung diejes Zweckes beiteuerte man den fremden Zucker bei 
der Einfuhr aud dem Auslande mit verichiedenen Zöllen. Man belegte a) den 
fremden Raffinatzuder am hödjiten, um deſſen Kinfuhr möglich zu erjchweren, 
b) etwas niedriger das zum allgemeinen Handel oder jonitigen Gewerbebetriebe 
bejtimmte fremde Zudermehl, dagegen am niedrigiten dasjenige Zuckermehl, das 
für inländiihe Raffinerien zur Raffinirung eingeführt und überdieß noch durch das 
ausnahmsmeiie Zugeſtändniß eines unentgeltlih.n Zollfredit? von einem Syahre 
begünjtigt wurde; endlich beſchränkte man aud die Einfuhr fremden Syrups durch 
einen ziemlich hohen Zoll. So ſchuf ſich Teiterreih eigene Raffinerien,, freilid 
mit einem Opfer von ungefähr 120 Deillionen Gulden C. M., die in den 40 
Kahren von 1817— 1856 die Zolldifferenz beträgt, dur welde im Auslande 
raffinirter Zuder von der Concurrenz mit den Fabrikaten unjerer Raffinerien auf 
dem öfterr. Markte ausgejchlojfen wurde. 

Die natürliche Folge der Vertheuerung war der geringe Verbrauch desfelben. 
In jedem der 3 Jahre 1817, 1818 und 1819 wurden nit mehr als 135,900 
wiener Gentner (alles auf Rohzucker reducirt) und nod 1830 nur 366,000 ir. 
in den öjterr. Staat eingeführt, welche ſonach den ganzen Verbrauch bildeten. 

Da gewann endlich die jchon im vorigen Jahrhunderte gemachte Entdeckung, 
Zuder aus einheimifhen Stoffen zu erzeugen, jofort der Verſuch, fich von ben 
Tropenländern unabhängig zu machen, nach dem Beijpiele anderer europätfcher 
Staaten aud in Lefterreih Eingang. Es entjtanden in Böhmen und Mähren 
1830 die erjten Fabriken zur Erzeugung von Zuder aus Kunfelrüben, zum Zeil 
auch aus Kartoffeln. 

Tem Beneralbevollmächtigten der freiherrlih von dalberg'ſchen Herrſchaften 
Tatichig u. a. Franz von Grebner gebührt das Verdienſt, die erite Runlel⸗ 
rüben:Quderfabrif in Mähren begründet zu haben. Nachdem defjen jüngerer Bruder 
Thomas von Grebner die Ctabliffements diefer Art in Frankreich, der Schwch 
u. a. bereijet und ſich mit diejer Fabrikation (über welche er auch, Wien 1830, 
eine eigene Schrift herausgab) praktiſch bekannt gemacht Hatte, begann ver dat⸗ 
fchiger Herrichaftsbefiger die Eyrup-Erzeugung in Verbindung mit der Zucker⸗ 
fabrifation aus Runkelrüben zu Kirhwidern in iglauer reife verſuchsweiſe 
und nur bejchränft unter der Yeitung des jüngeren Grebner und wurbe 1830 bie 
Fabrik zur Erzeugung von 400 Etr. Rohzuder dajelbjt errichtet. Die Rübenzucker⸗ 
Erzeugung mußte aber wegen Meangelö an Rüben dajelbjt aufgegeben werden und 
wurde (1832) nach Sugdol in Böhmen übertragen, in Datſchitz aber eine Juden. _ 
Raffinerie zur Raffinirung des inländ. Rüben: und des ausländ. Zuckermehle 
errichtet, für welche Franz von Grebner 1833 das Yandesfabrifsbefugniß — 
Seit 1844 raffinirte ſie nur das erſtere und kam ſpäter herab. 

Auch in Schwarzkirchen bei Brünn machte (1831) der Bel 
Kier glüdliche VBerjuhe mit dem Anbaue der Runkelrüben und der xy 
bon Zuder daraus. 


Im %. 1832 errichtete Heinrich Graf von Variſch, Befiger 
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Dürnholz. Bon den 5 fchlefifchen, welche ihren Nübenbedarf großen Theils aus 
Preußiſch⸗Schleſien bezogen, famen 2 auf Xroppau, 1 auf Barzdorf, Stauding 
und Oberfuhau. Unter allen öfterreihhifchen Ländern nahın der Rübenbau in 
Mähren (8950 Joche) und Schlefien (1430 Joche) die größte Bodenfläche ein 
(in Böhmen, wo 1853: 52 Fabriken im Betriebe ftanden, nur 8300, im ganzen 
öfterr. Staate 25,233 Yoche), wurde bier am meilten Steuer gezahlt, Brennftoff 
verbraudht und wohl auch Zuder erzeugt. PVerfteuert wurden (nach dem Miſtdkte. 
vom 6. September 1850 mit 5 fr. der Etr. frifche und 271/, Fr. trodene Rüben, 
nad) der a. 5. Entſchließung vom 18. Juli 1853 aber mit 8 und 44 fr.) in 
Mähren 1851: 1,678,618, 1852: 1,945,018, 1853: 1,746,687, in Sclefien 
1851: i07,421, 1852: 411,753, 1853: 342,567 Ctr. Runfelrüben (in Böhmen 
1853: 2,001,611, im ganzen öjterr. Staate 5,360,055 Ctr.). 

An Brennſtoff, auf Braunfohle reducirt, verbrauchte Mähren 1853: 
2,100,000, Edlefien 410,000 Et. (Böhmen 2,430,000, der ganze öfterr. Staat 
61/, Millionen Centner.) 

Im %. 1853 erzeugten die 33 mähr. Siedereien 7,968.169 Pfund Roh—⸗, 
2,133,007 Pfund gededten, 1,834,393 Pfund Raffinat:Zuder und 3,489,894 
Pfund Dielaffe, die 5 fchlefifchen aber 2,617,293 Pfund Roh-, 300,622 Pfund 
gededten, 529,064 Pfund Raffinatzuder und 1,384,890 Pfund Melaffe, zufam- 
men beide 10,585,462 Pfund Roh, 3,033,629 Pfund gededten, 2,363,457 Bd. 
Raffinatzuder und 4,874,784 Pfund Melaffe, im Ganzen 20,857.332 wiener 
Pfund oder 208,573 Etr. 

Im J. 1854 wurden im öfterr. Staate in 16 Yabrifen 599,800 Centner 
Colonial-Rohzuder und in 128 Fabriken 7,262,800 Eentner Rüben zu Zuder 
verarbeitet. 

Die ftärkite Ansbreitung hatte die Ietere Erzeugung in Mähren (34 Fabr. 
und 2,365,100 Etr. R.) und Schlefien (5 F. 460,700 Etr.), 1854 zufammen mit 39 
Vabrifen und 2,834,800 Etr. Rüben-Verarbeitung, gewonnen, mehr felbft als in 
dem doppelt fo großen Böhmen (57 F., 2,471,800 CEtr. R.), weit mehr als in 
den Nachbarländern N.-Defterreih (2 F., 333,800 Etr.), Ungarn (23 Fabriken, 
1,062,900 &tr.) und Galizien (3 %., 488,300 Ctr.). Die nähere Einficht gibt 
die folgende Zufammenftellung aus dem %. 1854. Es verarbeiteten nämlich die 
Zuderfabrifen in Mähren: Brünn, M. Bauer 48,900 u. Butterlit 67,700, 
Eihhorn 166,500, Roffig 139,700, Sokolnitz 28,400, Schwarzkirchen 3600, 
Tiſchnowitz 44,900, Oslawan 51,400, Königsfeld 66,900, Mödrig 81,600, 
Martinig (Rlobauf) 243,700, Seelowig 308,500, Raigern 41,100, Rai 173,000, 
Schebetau 27,400, Gaya 3100, Grußbach 83,600, Mähr.-Neuftadt 55,000, Groß- 
Wifternig 75,000, Czelechowitz, Graf St. Genois 62.100, detto A. Bopper 20,600, 
Proßnig 29,500 (1855 außer Betrieb), Bedihoſcht 75,000, Freiberg 10,000, 
Mähr.-Oftrau 30,000, Bifenz 50,000, Napagedl 66,900, Rimnitz 35,000, Do- 
majelig 20,000, Kwaſſitz 130,000, Zboromwig 39,000, Doloplas 76,500, Dürn- 
holz 200 und Olmütz 10,500, zufammen 2,365,100 Etr., in Schlesien aber: 
Zroppau, I. Pohl & Com. 79,600, detto A. Springer 36,800, Barzdorf 104,000, 
Stauding 35,000 und Ober-Sudau 214,300, zufammen 469,700 Centner. 


591 


.landwirthfchaftlichen Zweige geleiftet wird, und es mag hier nur beifpielömeije 
angeführt werden, daß auf den gräflichen Befigungen mehr als 1000 Joch Ader 
bereit8 drainirt find, und damit lebhaft fortgefahren wird. 

Durch diefe fortgejegte Beſtrebung, die Cultur des Bodens zu heben, hat 
fid) die Rüben-Produftion auf den gräflicden Gütern, je nad) den Sahrgängen, 
auf i70,000 bi8 250,000 Gentner Rüben und darüber gehoben, welche Pro— 
duftion bei der fortwährenden Verbefjerung des Bodens ohne Zweifel vermehrt 
werden wird. 

Das Hiervon erzeugte Zuderquantum gibt, nach den verfchiedenen Yahrgän- 
gen je nach Quantität und Qualität der Rüben, an 9—10 bis 15,000 Centner 
Nohzuder. 

Mit der Fabrifationsmethode wurde feit der Gründung ber Fabrik mehr: 
mals gewechjelt; es wurde zuerft mit frifhen Rüben und Preffen gearbeitet, dann 
die grüne Maceratior und endlich feit 12 Jahren das Schützenbach'ſche Syſtem 
mit getrockneten Rüben angewandt. 


Zur letzteren Methode mußte die Fabrik bleibend ſchreiten, weil das zum 
Betriebe erforderliche Ruͤbenquantum in der nächſten Umgebung nicht erzielt werden 
kann, ſondern zum Theile aus entferntern gräflichen Beſitzungen zugeführt 
werden muß. 


Die Rüben werden zu dieſem Ende in eigens dazu erbauten Dörrhäuſern 
in kleinen Stücken getrocknet, was während der dazu erforderlichen Zeit von 3 
Monaten circa 800 Menſchen beſchäftigt. Obwohl bei dieſer Erzeugungsmethode 
der Vortheil erlangt iſt, daß die Fabrik bei ihrem Trockenſyſtem das ganze Jahr 
hindurch regelmäßig fortarbeiten kann, mas bei den Fabriken mit friſchen Rüben 
nie der Fall fein Tann, fo ift fie doch mit viel größern Koſten verbunden, als bie 
Zudererzeugung aus frifhen Rüben; welches, fowie die Lage der Fabrik felbft, 
derfelben in Rückſicht auf den Abſatz ihrer Erzeugniffe die Concurrenz mit den 
andern Zuckerfabriken wefentlich erſchwert, fie muß nämlich große Opfer an Fracht— 
foften bringen, um mit ihren Erzeugniffen im wejtlichen Schlefien, Mähren u. f. w. 
den dort befindlichen zahlreihen Zuderfabriten mit Erfolg beim Verkaufe ent- 
gegen treten zu können; denn die Fabrik ift gezwungen, ihren Abſatz mehr dort 
zu fuchen, als in Galizien, wo dem Handel noch nicht genügend Sicherheit ge— 
boten ift. 

Bon den im Kammerbezirfe noch befindlichen A Zuderfabrifen wurde die 
zweite im Jahre 1849, die, dritte im Jahre 1851, beide hier in Troppau, und 
die vierte ebenfalls im Jahre 1851 in Barzdorf in Betrieb gejett; ferner wurde 
im Laufe des vergangenen Jahres bei Stauding, Hart an der Nordbahn gelegen, 
eine fünfte Nübenzuderfabrif gebaut, und? am 1. Dezember 1852 in Gang 
gebracht. 

Es läßt ſich mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die zuletzt genannten 
4 Zuckerfabriken in der ſeit Oktober v. J. dauernden und in einigen Tagen en⸗ 
denden Campagne ein Quantum von beiläufig 240—245,000 Etr. Rüben zur 
Verarbeitung empfangen haben. Davon fommen auf die beiden Fabriken in Trop- 
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ein viermonatlicher Credit gewährt, und von jenen, die eine folhe Sicherheit zu 
bieten nicht im Stande find, Staatspapiere als Sicherftellung angenommen würden. 

Ueber die Rübenzuder-Fabrifation Schlefiens in den Jahren 1854—57 be- 
richtete die troppauer Handelöfammer (S. 152—159) Folgendes: 

Rübenzuder wurde in den fetten drei Jahren in Schleſien in 6 Fabriken 
und zwar in der gräflih Lariſch-Mönnich'ſchen Zuderfabrit zu Ober-Suchau, in 
der „Erften Rübenzuderfabrit” und in der „Zuderfabrif am Park“ zu Troppau, 
dann in den Zuderfabrifen zu Barzdorf, Stauding und Nieder-Toſchonowitz erzeugt. 
Die lettere war erft im Jahre 1854 zugewachſen. 

Die Zuderfabrit zu Ober-Suhau, die ältefte in Schlefien, verarbeitet theils 
getrocknete Rüben nad) der Schügenbach’fchen Ertractationg- Methode, theil8 grüne 
Rüben nad) dem neuen Schützenbach'ſchen Auslaugungs-Berfahren. Die Verarbei— 
tung der grünen Rüben beginnt im Monate September und dauert bi8 Ende 
Jänner; im Berlaufe der weiteren Monate werden die getrodneten Rüben ver: 
arbeitet, fo daß bei hinreichender Rübenmenge ein ununterbrocdener Betrieb ftatt: 
finden Tann. 

Die Menge der verarbeiteten Rüben und des daraus fabricirten Zuders, 
dann der Geldwerth beider waren in den drei legten Campagnen folgende : 


Campagne Rüben Werthin CM. AZuder Werth in CM. 
1854—55 134,0006t. 111,666 fl. 9,964 Ct. 383,614 fl. 
1855 —56 163,900 136,583 12,188 487,520 
1856—57 242,070 205,058 18,000 693,900 


Bei der angegebenen Rübenmenge wurde zur leichteren PVergleihung und 
Ueberficht ftatt der getrodneten Rüben die entjprehende Menge grüner Rüben 
angenommen, fo daß die angefegten Ziffern durchaus die Menge der verarbeiteten 
grünen Rüben enthalten. Dieſe Rübenmenge wurde theils felbjt erbaut, großen 
Theils aber aus Preußifh-Schlefien bezogen. Die grünen Rüben kommen dort 
durhfchnittlich wegen der weiteren Zufuhr auf circa 50 fr. per Ctr. 

Das dortige Fabrikat ift von ausgezeichneter Qualität und wird nad 
Mähren, Böhmen, Oeſterreich, Ungarn und ein Kleiner Theil nach Galizien ab- 
gejett. Die Hauptabfagorte find Wien, Preßburg und Peſt. Der durchfchnittliche 
Berfaufspreid war 1854—55 und 1856—57 circa 381/, fl., 1855—1856 bei 
40 fl. EM. 

Bei der Ermittlung des angegebenen Gefammtwerthes der Rüben und de 
Zuckers wurde der obige Preis der Rübe und bes Fabrikates zum Grunde 
gelegt. 

Diefe Fabrik befchäftiget burchfchnittlicd 250 Arbeiter. 

Die „Erfte Rübenzuderfabrit” in Troppau, einer Altiengefellfchaft gehörig, 
verarbeitet durch Prefverfahren nur grüne Rüben, wozu diejelbe 6 hydrauliſche 
Breffen mit Dampflraft befig:. 

Die Menge und der Wert der verarbeiteten Rüben und des gewonnenen 
Auders betrugen 1854—56: 
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Campagne Rüben Werth in CM. Zucker Werth in EM. 
185455 65,985 &t. 43,990 fl. 4,283 &t. 182,754 fl. 
1855—56 106,611 70,674 8,890 261,820 
1856-—57 96,404 64,269 6,266 238,108 

Bei diefen Angaben wurde ber Gentner Rüben zum Durdfchnittspreife von 
40 tr. und der Gentner Zuder von 38 fl. EM. angenommen. 

Ein Theil der verarbeiteten Rüben wurde auf der von der Fabrik gepady: 
teten Delonomie erbaut, das Uebrige aus den umliegenden öjterreichiichen und 
preußiſchen Ortfchaften zugeführt. Der größte Theil des Fabrifates, das von be- 
fonderer Qualität tft, wurde vaffinirt und durch Agenten in Galizien abgejekt. 

Dieſe Fabrik befchäftigt täglich 100--120, während den Feldarbeiten 250 
Berfonen. 

Die „Zuderfabrit am Park“ in Troppau, gleichfalls Eigenthum einer Aktien⸗ 
gejeltfehaft, ift auf die Verarbeitung grüner Rüben mitteljt 5 hydrauliſcher Preffen 
eingerichtet. Die Mafchinen werden theils durch Waffer- und theil8 durch Dampf- 
fraft in Betrieb gejegt. 

Die Menge und der Werth des Nohftoffes und des Fabrikates haben 


betragen: 
Campagne Rüben Werth in CM. Zuder Werth in CM. 
1854—55 55,828 Ct. 36,885 fl. 3,594 Ct. 136,572 ft. 
1855—56 82,611 55,074 5,369 204,022 


1856—57 77,285 51,523 5,018 190,684 


Der Preis der Rüben war wie bei der vorhergehenden Fabrik 40 fr. per 
Etr., eben fo wurde der Durdhfchnittspreis der fertigen Waare, die größtenteils 
in Halbraffinaten bejtand, mit 38 fl. angenommen. 

Der größte Theil der verarbeiteten Rüben wurde aus dem benachbarten 
Preußen, der Reit aus der Umgegend von Troppau bezogen. Die Erzeugniffe 
find ihrer Qualität wegen gefudht und werden hauptfählid nad Belt, Wien, 
Brünn, Olmütz, am meiften nad Krakau, Lemberg und Czernowitz abgefett. Den 
Verſchleiß beforgen in diefen Städten Agenten. Die Anzahl der bejchäftigten Ar- 
beiter beträgt bei 120 Perfonen. 

Die „Barzdorfer Zuderfabrif*, die auch wie die beiden Troppauer einer 
Geſellſchaft gehört, verarbeitet mit 3 hydraulifchen Vor- und 6 Nachpreſſen mit: 
telft Dampfkraft grüne Rüben. 

Die Menge und der Werth von den verarbeiteten Rüben und dem erzeugten 
AZuder waren: 

Campagne Rüben Werthin CM. Zucker Werth in CM. 
1854—55 124,110 6. 82,740 fl. 7,878 Ct. 212,000 fi. 
1855—56 168,958 112,638 9,297 371,000 
1856—56 190,404 126,936 12,175 388,000 


Im %. 1854—55 wurde faft durchgehende nur Rohzucker erzeugt, daher 
auch die geringere Wertangabe diefer Campagne fi) erklärt; 1855—56 beftand 
die Erzeugung größtentheils in Naffinat und zum Xheile in Melis; 1856—57 
wurde zur Hälfte Rohzucker und zur anderen Hälfte Raffinat, Melis und ein 
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kleinerer Theil Lomps fabricirt. Die Erzeugniffe find von guter Qualität und 
wurden Rohzuder nah Olmüg und Wien, weiße Waare in Schleſien, Mähren, 
Böhmen, ein Heiner Theil auch nah Galizien, hauptfächlih aber nach Wien 
abgeſetzt. 

Die verarbeiteten Rüben wurden zum größten Theile auf dei in Preußen 
liegenden Pachtgütern der Yabriksgefellfihaft gebaut, dann theilmeife aud aus den 
umliegenden Ortfchaften befonders aus den preußifchen zum Preife von 38 — 42 fr. 
bezogen. 

Arbeiter find bei 150—180 in diefer Fabrik beichäftigt. 

Die gräfli Blücher'ſche „Staudinger Zuckerfabrik“ befigt 6 hydrauliſche 
Dampfpreffen zur Verarbeitung grüner Rüben und ift mit einer Spiritusfabrif 
in Verbindung, in welcher das legte Zuckerprodukt, die Melaffe, aufgearbeitet wird, 

Die verarbeitete Rübenmenge, die Quantität de8 gewonnenen Zuckers und 
der Wert beider waren: 

Sampagne Nüben Werth in CM. Zuder Werth in CM. 
1854—55 46,368 Ct. 32,457 fl. 2,778 Ct. 111,120 fl. 
1855—56 66,000 46,200 3,960 158,400 
1856—57 76,000 ‚ 55,200 4,560 182,400 


Der Hauptbezug von Rüben gefchah von den (eigenen) gräflich Blücher’fchen 
Gütern zu 40 fr. per Ctr.; nebftbei wurden aber auch Partien in der dortigen 
Umgegend und in Preußen zu 40—50 fr. fammt Zufuhr gekauft. Der Durch⸗ 
ſchnittspreis beträgt circa 42 ir. EM. 

Die Fabrikate beftanden meift in mittleren und feinen Raffinaten von ans 
erfannter Qualität und wurden mit 37—421/, fl. per Etr., fomit zum Durch⸗ 
fchnitt8preife von 40 fl. EM. größtentheils nach Galizien, theilmeife auch in 
Schleſien, Mähren und Wien abgejekt. 

Die Fabrik bejchäftiget ununterbrochen bei 150 Arbeiter. 

Die Fleinfte unter den fchlefifchen Zuderfabrifen it jene von Adolf Gurniak 
zu Nieder⸗Toſchonowitz bei Teſchen. Dieſe befitt 2 hydrauliſche Dampfpreffen für 
die Verarbeitung frifcher Rüben und war erjt in den drei legten Campagnen 
jedesmal nnr zwei bis drei Monate und zwar mit Unterbrechungen im Betriebe. 

Die Rüben» und Zudermenge, dann deren Werth betrug: 


Campagne Rüben Werth in CM. BZuder Werth in CM. 
1854-55 4,6656. 8,110fl. 3006.  7,500fl. 
1855—56 9,237 6,158 600 15,000 
1856—57 22,514 15,009 1,400 35,000 


Die angegebene Qualität Rüben wurde faft ganz ſelbſt erbaut und Lediglich 
zu Rohzucker verarbeitet, welcher an größere Zuderfabrifen, namentlih an die zu 
Ober-Suhau zum Raffiniren verfauft wurde. Den obigen Werthangaben wurde 
ein Nübenpreis von 40 fr. und von Rohzucker mit 25 fl. per Gentner zum 
Grunde gelegt. 

Aus der Zufanmenftellung der obigen ‘Daten von ſämmtlichen ſchleſiſchen 
Zuderfabrifen ergibt fich die nachfolgende 
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Veberfiht der Rübenzuder-Fabrilation Schleſiens in den drei lebten 


Betriebsjahren. 
Zuderfabrit Rübenmenge Werth Zuckerquant. Werth 
Betriebsjahr 1854—55. 
Ober⸗Suchau...... 134,000 Ctr. 114,666f._ 0,964 Ctr. 383,614 fi. 
Troppau „Erſte Rübenzuckerfabrik“ 65,985 43,990 4,283 162,754 
Troppau „Zuderfabrit am Part“ 55,328 36,885 3,594 136,572 
„Barzborfer“ . . 22 222 .. 124,110 82,740 7,878 212,000 
„Staudinger 22 2.2.0. 46,368 32,457 2,778 111,120 
Nieber-Zofhonowit . . . . . - 4,665 3,110 300 7,500 
Summe . 430,456 Et. 310,848 fl. 28,797 Etr. 1,013,560 fl. 
Betriebsjahbr 1855—56. 
Ober-Sudaun - 2 2 22.2.0. 163,900 Ctr. 136,583f. 12,188 Et. 487,520 fl. 
Troppau „Erfte Rübenzuderfabrit" 106,011 70,674 6,890 261,820 
Troppau „Zuderfabrit am Park“ 82,611 55,074 5,369 204,022 
„Barzborfer” . . „2.00. 168,958 112,638 9,297 371,000 
„Staudinger“ 2 > 22220. 66,000 46,200 3,960 158,000 
Nieder-Tofhonowig . - . . . . 9,237 6,158 600 15,000 
Summe . . 596,717 &tr. 427,327 fl. 38,304 Ctr. 1,497,762 fl. 
Betriebsjahr 1856—57. 
Ober-Suhan . . . 222... 242,070 Ct. 205,058 fl. 18,000 Et. 693,000 fl. 
Froppau „Erfte Rübenzuderfabrif“ 96,404 64,269 6,266 238,108 
Zroppau „Zuderfabrit am Bart” 77,285 51,523 5,018 190,684 
„Barzborfer” - 22 2 222. 190,404 126,936 12,175 388,000 
„Staudinger“ . - 22... 76,000 53,200 4,560 182,400 
Nieder-Tofhonowiß - - - - - . 22,514 15,009 1,400 25,000 
Summe . . 704,677 Ctr. 515,995 fl. 47,419 Ctr. 1,727,192 fl. 


Die mitgetheilte Weberficht läßt entnehmen, daß die ſchleſiſchen Zuckerfabriken 
nach der Höhe ihrer Produktion folgende Reihe bilden: Ober-Suhau, Barzdorf, 
„erjte NRübenzuderfabrif" in Zroppau, „Zuderfabrit am Park" in Xroppau, 
Stauding, Nieder⸗Toſchonowitz. 

Werden die in ber vorausgeſchickten Weberjicht enthaltenen Summen der 
drei letten Betriebsjahre mit dem DBetrieb8-Vorjahre 1853—54 (nad den An- 
gaben des Kammerberichtes für 1853) im Zwecke der Vergleichung zufammens 
geftellt, dann ergibt ſich nachfolgende 


Summarifche Weberficht 
der [hleftfhen Rübenzuder-Fabrilation in den vier leßten 
Betriebs-Jahren. 

Betriebsjahr Rübenmenge Werth in CM. AZuderguantum Werth in EM. 
1853—54 380,700 Etr. 241,110fl. 25,624 Etr. 809,500 fl. 
1854—55 430,456 310,848 28,797 1,013,560 

1855 —56 596,717 427,327 38,304 1,497,762 
1856—57 704,677 515,995 47,419 1,727,192 


Aus diefen fummarifchen Angaben ift erfichtlid, daß fich das erzeugte Zuder- 
quantum in den legten drei Betriebsjahren gegen das Vorjahr beinahe verdop⸗ 
pelte, und daß insbefondere die Zunahme der Produktion vom Jahre 1854—55 
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riren. Es ift daher zum weiteren Gedeihen der einheimiſchen Rüben: Zuderfabri- 
fation wünfhenswerth, daß eine weitere Ermäßigung der Zuderzölle nicht ftatt- 
finden möchte. 

Ferner madıten die Zuderfabrifen geltend, daB eine neuerlide Erhöhung der 
Rübenjteuer dem Gedeihen der inländiſchen Rübenzuder-Induftrie Eintrag thun 
würde und die Kammer hat ſich in Folge der dargelegten Gründe fchon in ihrem 
motivirten Anjuchen vom 21. September 1856, B. 703, gegen eine abermalige 
Erhöhung diefer Steuer ausgejprocden. In neuejter Zeit jcheint e8 aber nicht mehr 
zweifelhaft, daß die Rüben-Zuderfabrilen der Steuererhöhung nicht entgehen wer- 
den, und es wäre daher bei diejem Umijtande nur der Wunſch auszuſprechen, daß 
die Erhöhung eine mäßige fein möge. 

Die Borgung der Verbraudsabgabe für Zuder aus Runkelrüben betreffend 
wurde von den Yabrifen wiederholt auf das Unzulängliche der Borgung der halben 
Abgabe Hingewiefen und die Bitte geftellt, daß der volle Betrag der in vorhinein 
zu entrichtenden Verbrauchsabgabe creditirt werde. 

Die Anzahl der in Schlefien beftehenden 6 Rüben-Zuderfabrifen wird binnen 
Kurzem um 2 neue Fabriken vermehrt werden; denn im Vertrauen auf jenen 
Schuß, welden die hohe Staatsverwaltung der Rüben-Zuderfabrifation, diefem 
urwüdhfigen, mit den Intereſſen der einheimiſchen Landwirthſchaft im innigften 
Zuſammenhange ftehenden Induſtriezweige angedeihen ließ, wurde im 9. 1856 
mit dem Baue einer neuen Zuderfabrit zu Strodowig und im heurigen Jahre 
mit jenem einer neuen Fabrik zu Katharein, beide in unmittelbarer Nähe von 
Troppau, begonnen. Die erjtere, mit Benügung aller bisherigen Erfahrungen auf 
bem Gebiete ber Rüben-Zuderfabrifation auf das Zweckmäßigſte eingerichtet, wird 
bereit8 in der beporftehenden Kampagne in Betrieb gefett; die letztere ift im 
Baue begriffen und foll im nädjften Jahre in Betrieb fommen. 

Gleichzeitig wird aud) in Troppau eine Zuderraffinerie gebaut, welche im 
Jahre 1858 fertig werden und das Gejchäft des Raffinirens für alle vier in 
und bei Troppau gelegenen Rüben-Zuderfabrifen gemeinſchaftlich bejorgen ſoll. 
Diefem nad wird die NRüben-Zuderfabrifation Schlefiens in den nächſten Jahren 
vorausfihtlich in ihrer Produktion einen weiteren fehr wefentlichen Aufſchwung 
nehmen. 

Wenn man die von den Handelöfammern Mährens und Schlefiens gehegten 
Wünfche in Abfiht auf die Förderung der Zuder-nduftrie erwägt, fann man 
wohl nicht anders jagen, als daß die Regierung in der Beſteuerung biefer 
jungen, viel verheißenden Fabrikation lange fehr rüdfichtsvoll vorging. Sie befreite 
(a. h. Entichließung vom 14. Sänner 1831) die Zudererzeugung aus inländifchen 
Urproduften von der Entrichtung der Erwerbfteuer dur 10 Jahre, welcher fie 
in der That aber erft nach 20 Jahren (Fzftdt. 20. Juli 1849) unterzogen wurden. 
Die Regierung verzichtete eben jo lang auf die Forderung einer Verbrauchsabgabe 
von diefem neuen Snduftriezweige, bis er mehr als hinreichend erftarft, bis er im 
Durdjfchnitte von 1830 - 1835 auf 20,000 fl., bis 1839 auf 50,000, bis 1844 
auf 100,000. bis 1849 auf etwa 120,000 wicner Gentner jährlicher Erzeugung 
geftiegen war. Die djterr. Regierung forderte auch eine Verbraudsabgabe vom 
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zuder (8 °.,) gleich gehalten wurden.*) 1859 kam nocd der 20°,, Kriegszufchlag 
hinzu, fo daß die Steuer vom Centner getrodneter Rüben in öfter. Währung 
379,0 kr., vom Zuckermehl für Raffinerien 2 fl. 25 fr. betrug. 

Mit der Erhöhung der Verbrauchsabgabe wurde zur Erhaltung der Con- 
currenz⸗Fähigkeit und Mäßigung der Zuderpreife der jeit 1837 mit 7 fl. 30 kr. 
bemeſſene Cingangszoll für das von Raffinerien bezogene fremde Zuckermehl 1850 
auf 8 fl. EM. per wr. Etr., 1852 mit 7, 1856 mit 6 fl. in Eilbermünze vom 
Zoll-Centner bejtimmt und gleichzeitig der Zoll für fremde Naffinate von 18 auf 
16 fl. ©. M. per w. Etr., fpäter auf 14 fl. und endlich 12 fl. 30 fr. Silber: 
münze vom Zoll-Centner (f. 1. Nov. 1858: 13 fl. 50 fr.) herabgejekt. 

Die nächſte Erſcheinung (nicht etwa Folge) nad) der legten 50 9%, Steuer: 
Erhöhung war (vom 1. November 1857 an) die um 11, Millionen Centner 
größere Verarbeitung von Rüben (1856: 7,884,395 Etr., 1857: 9,634,362 Etr.), 
die Steigerung der Zucker-Production von 563,200 auf 688,168 Cir., ber Steuer 
von 1,578,879 fl. auf 2,039,721 fl. (1850: 44,241 fl.) **) 

Richten wir nun nad diefen allgemeinen Bemerkungen unferen Blick auf 
Mähren und Schleſien insbefondere, jo machen wir auch hier gleiche Wahrneh: 
mungen. Zwar find im Laufe der Zeit mande Iinternehmungen, welche in der 
Anlage und Leitung oder beiden verfehlt waren, untergegangen und manche Ber- 
fonen, welche ohne allen Beruf mit leichter Mühe im Zuder die Goldgrube zu 
finden glaubten,***) haben Schiffbrud gelitten; allein da8 Bäumchen der neuen 
Pflanzung war, nad) Abftreifung der verdorrten Zweige, zum kräftigen Baume her- 
angewachſen und verſprach ſich noch weiter zu entfalten, wenn auch die Früchte 
nicht mehr fo golden glänzten, wie in ber erſten Jugendfülle. 

Die nachfolgende Ueberficht zeigt, wie vom J. 1837 an, als dem eigentli- 
hen Anfange der Rübenzuder-Großfabrifation, diefer Induftriezweig ſich ausges 
bildet, wer diefe Fabriken gegründet hat, mo und wann fie entftanden find. 


*) Dennoch kamen im deutſchen Zollvereine noch 1847 auf bie verbrauchten 1,639,356 
Zoll⸗Ctr. Zuder nicht weniger als 1,413,243 vom Auslande, 11 Jahre fpäter aber (1857) bei 
einem auf 2.432,908 Zoll:&tr. geftiegenen Berbraude (7.41 Zollpfund per Kopf, in Oeſterreich 
überhaupt 4.09, bie beutih. und ital. Yänder gewiß mehr) nicht mehr als 341.845 Zoll-Etr. 

**) Der Zuder und beffen Befteuerung in Tefterreih, von Deſſaͤry, Seltionsrathe (umb 
Referenten) im Finanzminifterium, in Haimerl's öſterr. VBierteljahrsfchrift für Nechts- und Staa 
wiſſenſchaft, 2. B. 2. H. (1858) ©. 202—229. 

“) Leute, ohne fpecielle Fachbildung, Bürger Heiner Städte, Färber, Lebzelter, Bäder, 
Eifenhänbler, Tuchmacher, Kaufleute u. dgl. haben geglaubt, man braude nur in ben Sefperiben- 
bain der Süßigkeit zu treten und fih die Früchte in den Schooß fallen zu laſſen. Wohl kam es 
auch vor, daß daneben ein Prunkpalaft gebaut wurde, in weldem man mit wenigftens 6000 fi. 
C. M. jährlih in der Miethe faß. 
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Name des Befigers Kreis Fabriktort Zeit des Beftandes 

— Kurzweil (Apotheker) Hradiſch Biſenz 15. Sepeember 1848 

oſeph Pohl Handelsmann) Troppau Troppau 2. Jänner 1849 
Johann Freiherr von Sina (Herrſchafts⸗Beſitzer) Brünn Roſſitz 5. Februar 1849 
Laurenz Padowetz (Bürger in Brünn), (eit 1852 Gebrüder Szurek und 

Comp. und noch 1852 Karl Skene, Tuchfabrik. in Brünn) Olmütz Dolloplas 2. März 1849 
Methud Ellinger (Handelsmann), (1854 an den Brünner Großhändler 

Theodor Bauer) Brünn Königsfeld 7. Zänner 1851 
Alois Kupla (Eifenhändler) und Heinrih Sopuch (Bäder) dto. Möͤdritz 22. Februar 1851 
Willmann und Sautiſchek (Handelsleute), (ſpäter Theodor Bauer) dto. Raigern dto. 
Paul Primaveſi (Handelemann) Olmütz Groß Wiſternitz 27. Februar 1851 
Fleiſchmann Wilhelm dto. Mähriſch⸗Neuſtadt 13. März 1851 
Carl Mück dto. Domajzelitz 18. April 1851 
Proſkowetz und Urbanek Ferd. Hradiſch Kwaſſitz 17 Juni 1851 
Valerian Koczirz (Lebzelter) Brünn Dürnholz 4. Auguſt 1851 
Moriz Bauer dto. Altbrünn 22 Auguſt 1851 
Paul Primaveſi (Kabr. Dir. Aktiengeſellſch.) Olmütz Bedihoſcht 20. September 1851 
Carl Stummer (Handelsmann) Brünn Oſlawan 22. November 1851 
Carl driedrig Kammel in Geſellſchaft mit ſeiner Gemalin Anna Gräfin 

Hardegg, Beſitz. von Grusbach Znaim Grusbach 22. November 1851 
Anto:ı Springer Zroppau |Zroppau am (Parke) 16. Zänner 1862 
Joſeph Latzel dto. Barzdorf 16. Jänner 1852 
Abraham Popper Hradiſch borowitz 11. Ss 1852 
Jalob Wojaczet mit Alois Hafchle und Joſeph Klega Olmütz roßnitz 4. Juli 1852 
Marie Gräfin Blücher⸗Wahlſtadt Zeichen Stauding 30. November 1852 
Johann Gurniok (Gutsbeſitzer) dro. Nieder⸗Toſchonowitz 15. Februar 1854 
Eduard Zentzytzky (Handelsmann) Troppau Skrochowitz 9. November 1857 
Wilhelm Freih. Krieg von Hochfelden (k. k. Hofrath in Troppau) und 

Joſ Pohl dto. Kathrein dei Troppau 9, Okt. 1868 (Fabrbf. 22.08.1857) 
Anton Springer sen. et Comp. dto. Hotzenplotz ‚18. Oktober 1858 
Joſeph Pohl und Eduard Zentzytzky dto. Troppau (Raffinerie für die Fabr. in] 17. Oftober 1858 

Troppau, Skrochowitz u. Kathrein) 

A. Brachtl und Wilhelm Hentſchker Hradiſch Jaronowitz (bei Göding) 19. Oltober 1858 
Carl Kammel und Comp. Znaim Pernhofen nächſt Laa an ber Gränzel 20. November 1858 


Mährens 


Denn in Mähren 


eintrat, ergab fih fortan ſowohl eine beträchtliche Steigerung des Steuerertrages 
November 1856 bis Ende Oft. 1857) 2,852,581*9/ 00, 


al8 auch eine bedeutend größere Verarbeitung an Rüben. 


wurden im V.J. 1857 (1. 
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”*) Fur die Jahre 1851—1854 ſtellt fie fich im folgender Weile bar (mit Hinweglaffung ber Bruchtheife): 

| Bermwenbete Mohprobufte laut Wag-Buch An Auder und Neben: Fabrifaten gewonnen 

| " — ee — — — a — 

r | | Ä unmittelbar aus bem F | 

| friihe Rüben j getrodnete Rüben rohen Materiale im Wege ber weitern Bereblung 

—- — — — — — — u. = — u 

N ri hievon ab * is | n | | 

E PA: EZE a 3 

ı 22 A = _ ö a |S 1 < EI 4 5. _ 
* 2: 72): — — 
3 = 8335553 —5 , = 82|2|82 | 525233107 * 

| A — — — | Ser > = her 

I ELSE TIERES DIESES EZEIG GE Ei 

1 | Centner Centner Fr TEE 

| — ———— — Ei Se | 
1851, Gefammtfunme [1904761] — 1290785 1613976] — | — |50080| 4691 ee 46451 a —— 

| | Da 

1852 bio. 1612433/87099| 691282060068! — | — |60521[14074 10295) —J aa ne 1 17374) 59744907 71493 
| ) | | | 
11853) Dio. 1230365/54059) En ya air aaa * Krieg! ı 119,18343, GT9LTI93 10747 

N I | 

| | + 
IR bto. 1278913/55809 


| | I 


N 1 | | N i | 
50962 2186696) 7150, 3375/20925|20225 11661,103063 7905 .23841 13.2104 3325 5751:33276 
| | a 





"r, Deſſäry S. 214. Böhmen (ba8 1852—1855 incl. weniger zahlte, ala Mähren allein) 793,916 fl., Ofigaligien 130,515 fl., Deben- 
burg 111,629 fl. u. ſ. w., der ganze öfterr. Staat 2,039,721 fl. (1851 nur 368,340 fl.) 









a) im Brünner ii 











. tk. a. h. pr. Aktien: | 
nanzbezirle: —5 früher 
1) Brünn 8 806 985 
2| Fehmftätte (Altbrünn) ww 7* 6 681 564 
3| Königsfeld Theodor Bauer 6 660 364 
4 Möbrik Altiengejellichaft 12 1347 fpät. 1200, 1560 
5] Raigern Theodor Bauer 6 | 684 860 
, Sofolnit Graf Mittrowilv 8 728 968 
7 Eichhorn Ed. Sabzger 6 950 1139 
8| Oslaman Carl Stummer 8 859 1116 
9 Roſſitz Baron Sina — 1705 (in d. Abwage 
10) Raitz Furſt Salm Bmit Waſſertraft 904 1232 
betrieben 
11] Seelowib Robert & Komp. 16 1840 im Wege 
ber Maceration 
| | täglich 1000 [2320 
12) Tiſchnowitz Theod. Bauer, Pächter) #| Amis Mafter- oder| 473 (420) 476 
Dompftraft 
13| Martinit Nitter v. Neuwall 12 1440 1762 
14 Schebetau Graf Strachwitz (Louis 
Walthoff) | #— 416 in der Abwage 
15| Schwarzfirdhen Johann Kier 1 außer Betrieb | außer Betrieb 
b) — Iglauer Finanz- 
zirke: 
16| Grufbad Hammel & Comp. |16/16 1390 2448 
c) im DOlmüber fi: 
“ nanzbezirke: | 
17) Dofoplaf Carl Stene 14/14 1322 1700 
18) Bedihoſcht PBrimavefi & Comp. | ®] 8 940 1230 
19| Szeledhewits Graf St. Genois A 657 in ber Abmage 
20) Proßnitz Bernarb Bed 4— i. 1856 aufer Betz, außer Betrieb 
21) Domajelit Carl Mit 4d— 472 in der Abwage 
22) Groß-Wifternit Paul Primaveſi 43 16 1614 2460 
23| Mähr.-Neuftabt Wilhelm Fleifhınann | 8| 8 740 928 
.d) im Hradiſcher Fi⸗ 
nanzbezirfe: 
24 3borowitz Abraham Popper 81 8 735 (737) | 921 
25| Rimnik ee Stodau 4 4 350 422 
26| Napagedl Derielbe 166 528 606 
27| Jaronowit Aftiengejellichaft — 6 — 744 
28 Bijen Friedrich Kurzweil 88 760 " | 930 
29| Kwaſſitz | Urbanet & Comp. 2112 1032 1200 
e) im Zeichner Finanz: 
bezirke: | 
30| Mäbhr.-Dftrau Heinrih Düngler 46 456 592 
81| Freiberg Yaurenz Czernotzky 2| Scraubenpr. d. außer Betrieb | — 
. In Schleſien: Menſchents betr. 
N im Zroppauer Fi— | 
nanzbegirfe: | | | 
32| Troppau 301. Pohl & Comp. | 8) 8 ı 880 105% 
33) Troppan(raffinirt nur) Dieſelben — — 
34 Troppau am Part |Ebuarb Zentzitzly Br | 660 in ber Abwage 
35| Barzdorf Joſ. Latzel & Komp, |12 12 11615 2050 
36| Staubing ‚Gräfin Blücher 8,8 | 832 1080 
37| Strodhomit Pose Zentzitstn 10 — 1100 u ber Abmwage 
38| Katharein v. Hochfelden u.) | 
Pohl — noch at im | „no. 
39] Hobenploß —* Springer & Ep. m 6 dio | s 
g) im Zeichner Fir | 
nauzbezirle: | 
40) Nieber-Zofhonewit Joh. Gurniof 2) 2 210 : 265 


41) Ober-Su 


Bine 


— Lariſch 
: 15 im br. A * * 


un 31 iu haben und 10 in Lefien 





— 4 tejch. Finanzbezirle (2 in Mähren, 2 








arbeitet nach der Macerationsmetbode. 


(obhme bie neue in Freibeitean). in Edjlefien), 8 tropp. 
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Ausfiht auf durchgreifenden Erfolg hat, als eriteres. Allen Anitrengungen, das 
im Preiſe faſt unerſchwingliche Spodium zu erjegen, zu trog, behauptet ſich diejer 
Stoff bis jetzt als das einzige bewährte Mittel zur Reinigung und Entfärbung 
der Rübenfäfte. 

Im Gegenfage zu der Erfcheinung der Borjahre, dag viele Fabriken ſich 
auf die Erzeugung von Robhzuder beſchränkten und die Raffinirung felbftftändigen 
Naffinerien oder hiefür befonders eingerichteten Fabriken überließen, zeigte fich im 
Laufe des Jahres ald Folge des Mißverhältnißes der Rohzuderpreije zur fertigen 
Waare und des hierdurch verringerten Gewinnftes, daß mehrere Fabriken das 
Raffiniren einführten. 

Die Breife des Zuckers fielen bis Ende des Jahres von 48 fl. 50 fr. bis 
36 fl. bei feinjtem, 48—35 fl. bei feinem Raffinate, 47 fl. 50 Tr. bie 33 fl. 75 
fr. bei feiner Melis, 32 fl. 50 fr. bis 23 fl. 25 fr. bei Rohzucker. 

Im Jahre 1863 gingen (nad) dem Berichte der brünner Handeldfammer 
©. 12) in Folge de Agio-Rüdganges und der noch vorhandenen Borräthe die 
Preiſe noch tiefer herab, der Rohzuder bis auf 20 fl. per Ctr. 

Die Beforgnig, daß die Rübenernte mifrathen werde, machte nit nur dem 
weiteren allen der Preife ein Ende, fondern bewirkte eine namhafte Steigerung, 
die im Auguft ſich bei Rohzuder in Preiſen von fl. 25—26, bei Raffinat in 
Preifen von fl. 35—36 per Ctr. ausſprach. Der Beginn der Campagne wirfte, 
wie dies ſtets der Fall ijt, mäßigend. Rohzucker wurde zu fl. 23—24, Raffinat 
mit fl. 34—35 angeboten. Die entjchiedene Mifernte der Rüben im Inlande 
und der gejteigerte Begehr Frankreichs, welchen das Mißrathen der Rübe im eige 
nen Lande und das S:cigen der Preife des Colonialzuders (ertrafein 211/,—27, 
Melis 32—29 fl.) veranlaßte, größere Käufe für Stalien, hätten fofort eine 
raſche Preisfteigerung bewirkt, wenn dem nicht die Mifernten der Feldfrüdte im 
Inlande, namentlih in Ungarn, und der dadurch verminderte VBerbraud) an Zucker 
entfchieden entgegengewirkt hätte. Erſt das in den legten Monaten des Jahres 
fteigende Agio erhöhte die Preife wieder, jo daß Rohzuder mit fl. 25—25%,, 
Raffinat mit fl. 3650 fchloß. 

Das Verhältniß der Rohzuderpreife zu jenen der Raffinate, dad gewöhnfid 
2 : 3 ift, zeigt in diefem Jahre eine Heine und zwar der im Vorjahre verzeid; 
neten entgegengefegte Störung, da die Produktion eine geringe war und die Er- 
zeuger in der Hoffnung auf eine Preisfteigerung die Vorräthe zu halten Tuchten. 

Was die Rüben-Ernte betrifft, war fie in Bezug auf die Menge eine voll: 
ftändige Mißernte. Im Durdfchnitte betrug fie ?/, einer gewöhnliden Ernte. Die 
Breife der Rübe waren loco Brünn 70—80 kr. per Ctr. Leider bot auch bie 
innere Güte feinen Erfag für den Ausfall an Menge. Der in den Monaten Aus 
guft und September gefallene Regen verfchlechterte die Rübe fo, daß die Ernte 
des Jahres 1863 ale die fchlechtefte des abgelaufenen Jahrzehends zu bes 
zeichnen iſt. 

Aehnliches Schwanfen, wie e8 die Zuckerpreiſe zeigen, tritt uns bei der 
Melafje entgegen. Die in Folge vorausgegangener Ueberproduftion im Spiritus 
bervorgerufenen niederen Preife diefes Artifels Liegen feine Verwendung Hiefür nicht 
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mehr rentabel erfcheinen. Abweichend von der Verwendungsweiſe in anderen Jahren 
benügte man Melaſſe als BViehfutter. Die Bejorgnig, in den Feldfrüchten einen 
Ausfall zu erhalten, rief eine Steigerung bis auf fl. 2 hervor ; die Getreideernte 
jedoch drückte diefen Sat wieder auf fl. 1:20 herab. 

Das Spodium zeigt in Folge feiner verminderten Anwendung einen Eleinen 
Rückgang im Preife. 

Um die Güte des im PVorjahre erwähnten Verfahrens von Perier & Pafoz, 
weiches Zuderfäfte ohne Anwendung von Spodium läutert, zu beurtheilen, ge- 
währte da8 abgelaufene Jahr wegen der ungünftigen Bejchaffenheit der Rübe fein 
Materiale. Auch für die Erprobung der durch diefelben Männer eingeführten Ver- 
befjerung diefes Verfahrens, durch welche das in Folge Ueberſchußes von Kalf 
bedeutende Bolumen von Niederfchlägen vermindert und fontit die Qäuterung des 
Saftes erleichtert wird, bot fich fein genügendes Materiale. 

Das an gleihem Orte erwähnte Verfahren der Herren Frey und Sellinck 
in Viſocan in Böhmen Hat fi nad dem Urtheile von Fachmännern bewährt. 
As praftifch ftellten jih die von Needhbam & Kite in England erfundenen 
Schlammfilter heraus. 

Aber noch einen weiteren NRüdgang der Preife zeigte (nach dem Berichte 
der brünner Handelsfammer für 1864, ©. 21) das nächſte Jahr und zwar im 
Durchſchnitte mit 32 fl. 83 Tr. bei dem feinjten, 32 fl. 18 fr. dem feinen Raffi⸗ 
nate, 31 fl. 55 fr. Melaffe und 19 fl. 78 fr. Rohzucker. 

Stellt man (hieß e8) die Durchfchnittspreife aus den Sahren 1862 und 
1864 einander gegenüber, fo ergibt ſich im leeren ein Rüdgang bei 

Raffinat, feinft um fl. 12°271 oder 29-55 %, 

— fein nn 12 25 " 29.94 " 
Melis feinftt „ „ 1045 „ 2694 „ 
Rohzucker „ 978 u .3888 „ 

Die vorstehenden Tabellen fprechen mehr, als dies Worte vermödjten, für 
den gewaltigen, diejen Snduftriezweig belaftenden Drud. Die Erfcheinung eines fo 
conftanten Sinkens der Preife ift nur zu erklären durch eine ftetige Zunahme der 
Erzeugung bei gleichbleibendem Bedarfe oder durch eine bejtändige Verminderung 
des Verbrauches bei unveränderter Höhe der Erzeugung, oder endlih durch ein 
Zufammenwirfen beider Momente in der Weife, daß der Begehr mit der zumeh« 
menden Erzeugung nit Schritt hielt, vielleiht gar von ihm überholt wurde. 
Das jährliche Mittel der von den Auderfabrifen des Kammerbezirkes in ber 
fünfjährigen Periode 1859 bis einſchließlich 1863 verarbeiteten Rübenmenge, von 
der durchfchnittlich 8 9%, Nohzuder und 2—21/, %, Melafje entfallen, betrug 
2,276,951 Etr.; die mittlere Menge der von den 17 Fabriken in den J. 1859 
und 1860 verarbeiteten Rübe betrug 2,165,440, jene der 20 Fabriken der Jahre 
1862 und 1863: 2,644,705 Sentner. Es ift fomit die zu Anfang jener Periode 
verarbeitete Rübenmenge um 513 9, Tleiner, die am Ende derfelben um 13-94 
0/, größer als die berechnete Mittelzahl, eine Erfcheinung, die allerdings eine fte- 
tige Zunahme der Erzeugung zeigt, doch eine Zunahme, die in ihrer Höhe jenes 
rapide Sinten der Preife von 1862 ab felbft bei gleichgebliebenem Verbrauche nicht 
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Günftige Frachtbeftimmungen für diefen Induſtriezweig werden geradezu zur 
Lebensfrage. Die Donaufürftenthümer, die Türkei boten die Möglichkeit, den Abjag 
zu fteigern, wäre nicht die Concurrenz mit Frankreich zu beftehen, da8 von Mar- 
feilfe aus fich mit jenen Punkten in eine der öjterreihiichen Zuderinduftrie fehr 
gefährlich werdende Verbindung fett. 

Endlih fchildert die Induſtrie-Statiſtik des brünner Kammerbezirkes für 
1865 (Brünn 1867 S. 3*) die AJuder-Induftrie desfelben in folgender Weife: 

Orte. Brünn und Umgebung, die Bezirke Gaya, Göding, Eibenſchitz, Sees 
lowitz, Tiſchnowitz, Joslowitz. 

Motoren. 123 Dampfmaſchinen, Waſſer (4 Räder) zuſammen 956 
Pferdekraft. 

Werkvorrichtungen. 24 Waſchmaſchinen. — 34 Reibmaſchinen. — 185 
hydrauliſche Preſſen. — 140 Läuterkeſſel. — 148 Kohlenſäure-Apparate. — 48 
Abdampfmaſchinen. — 58 Double Effekt- oder Robert'ſche Apparate. — 84 
Beutel- und Rahm⸗Filter. — 252 Spodium-Filter, Eindampf-Apparate. — 6 
offene Pfannen. — 30 Bacuum-Apparate à 75, 100, 120, 190, 220 C.' — 
An Formen: 87,000 Melishüte, 35,000 Lompshüte, 4600 Bafternhüte. — 900 
Nohzuderfäften. — 84 Centrifugalmafchinen. — 24 Nutjch-Apparate. 

Die Handarbeit ift bei der Zuderfabrifation durh die Maſchinen bie auf 
die bloße Bedienung der lebteren verdrängt. 

Arbeiter. 4100 männliche, 2700 weiblidhe, davon 1/,,—!, ftabil. 

Löhne. 18—50 kr., einzelne bis 70 kr., vorherrfhend 26, 28, 32, 40 Er. 

Brennftoff. 600 Klafter Holz, ca. 900,000 Etr. Steinkohle und un 500,000 
Centner Braunkohle. 

Rohſtoff. 3,700,000 Etr. weiße ſchleſ. Zuderrübe. Urfprünglih aus Schle- 
fien bezogen, und durch 1Qjährige Acclimatifation verbeffert, wird auf den mäh⸗ 
rifhen Feldern eine Nübe von ziemlich befriedigender Beſchaffenheit gewonnen. 
In der Rübenſamenkultur ift man bereit8 weit vorgefchritten und wird vom Aus» 
lande nur mehr fehr wenig bezogen. 

Der Saft der zur Verarbeitung gebradten Rübe marquirt nah Beaume 
eine mittlere Dichtigkeit von 8—10° und polarifirt nach Soleil 12—16 %, Zucker⸗ 
gehalt. Die Ernten vartiren von 120 —400 ECtr. per Joch & 1600 Q.⸗Kl. Der 
Preis der eigen gebauten, jedenfalls forgfältiger behandelten Nübe ftellt fih auf 
60, jene der gefauften auf 40—50 fr. per Etr. 

Hilfsſtoffe. 35,000 Etr. Spodium. — 25,900 Etr. Kal. 

Produktion und Preis. An 296,000 Gentner Rohzuder & fl. 17—19. — 
Circa 260,000 Etr. Raffinate à (I. Produkt) fl. 30, Melis und Lomps & fl. 
26—29. — 103,000 Etr. Syrup à fl. 1—1'40. — 80,000 Etr. Melaffe & 
fl. 1:20 bis fl. 2. — 700,000 Etr. Preflinge & 10, 20 und 35 fr. — 480,000 
Ctr. Dünger a 10 kr. 

Abſatz. Seit einigen Jahren wird Rohzuder nach England, Frankreich, den 
DonaufürftentHümern und nad) Italien ausgeführt. 

Fortſchritte. Nebit den vielen Berbefferungen und neuen Erfindungen in 
Mafhinen und Werkvorrihtungen, die fehr viel zur beſſeren und bilfigeren 

40 
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land’8) unterlag zwar manden Schwankungen, war aber doch im Auffchwunge 
begriffen, denn fie betrug nad verläßlihen Nachweifungen, wie in den größten 
Staaten, oder doch nad) annähernden Schägungen im Sahre 1856/7: 5,844,074, 
1857/8: 7,740,675, 1858/9: 8,121,130, 1859;60: 7,758,321, 1860/1: 7,336,541, 
1861/2: 8,088,268, 1862/3: 8,977,720 und 1863/4: 7,786,898, und wurde 
ſchätzungsweiſe 1864/5 mit 9,800,000 Zoll-Centnern angenommen, da nur allein 
im beutfchen Zollvereine das lohnende Zudergefhäft der früheren Kampagnen die 
Luft zur Anlage neuer Fabriken, namentlich in landwirthichaftlichen Kreifen, fehr 
vermehrte, 1864 12—14 neue Rübenzuderfabrifen ihren Betrieb eröffneten und 
für 1865/6 ein abermaliger Zuwachs bevorftand. 

Das Steigen: der Produktion zeigte fich ziemlich gleichmäßig in den Staaten, 
wo fie am höchſten ftand, da diefelbe im deutſchen Zollvereine von 2,071,519 
Zoll-Gentnern in der Campagne 1856/7 auf 3,070,938 im J. 1863/4, in Franf- 
reih von 1,662,000 auf 2,147,010 (1862/3: 3,473,545) und in Oefterreich von 
617,406 auf 1,218,330 Zoll-Etr., alfo hier verhältnigmäßig am meiften geftiegen 
war und für 1864/5 im Zollvereine auf 3,400,000, in Frankreich auf 3,000,000, 
in Defterreihh auf 1,900,000 Zoll-Gentner geſchätzt wurde. Hiernach wäre fie in 
dem letteren weit über ihren bisher erreichten höchften Stand (1,334,233 ECtr. 
im %. 1859/60. 1,459,962 Etr. im %. 1862/3) hinauögegangen, hätte mehr als 
das Doppelte und Dreifahe früherer Jahre erreiht (1856/7 ©. oben. 754,985 
in der Sampagne 1857/8, 995,465 im Jahre 1858/9, von welcher Eumme fie 
1860/1 auf 1,207,341 Centner ftieg, 1861/2 aber auf 1,087,935 herabging.) 
(Auftria 1864 Nr. 42.) 

Die Klagen der Anduftriellen über die Steuer- und Controlle-Laſt fanden 
um fo williger Eingang, als einer der ftärkiten (Graf Lariſch) an die Spike des 
öfterr. Yinanzminifteriums Fam. 

Nachdem das Gefeß vom 28. Dez. 1864 (R.G.⸗Bl. Nr. 98) die bereits 
erwähnte Gebühren-Rüdvergütung bei der Zuderausfuhr über die Zolllinie ge- 
ftattet Hatte, fette das Gefek vom 18. Oftober 1865 (R.-G.-Bl. N. 105) an 
die Stelle der bisherigen Art der Beſteuerung der Judererzeugung aus Runfel- 
rüben ein neues Syftem der Beiteuerung nad) der Leiſtungsfähigkeit der 
NRübenzuder-Fabrilen während der Zeit ihres Betriebes. Dasjelbe gab fol- 
gende Haupt-Beftimmungen: 

Die Verbraudhsabgabe von der Zuder-Erzeugung aus Runfelrüben ift vom 
1. December 1865 angefangen nad der Leijtungsfähigfeit der Werksvorrichtungen 
und der Zeitdauer ihrer Verwendung zu entrichten, und haben die diekfälligen 
bisherigen Gejege und Vorſchriften mit eben diefem Zeitpunfte außer Wirkfamfeit 
zu treten. 

Nur diefenigen neu in Betrieb zu fegenden Nübenzuderfabrifen, welche zur 
Zuckererzeugung die Maceration frifher Rüben anwenden oder getrodnete Rüben 
verarbeiten, find bi® zu dem Zeitpunfte, mit welchem die Grundlagen ihrer Leis 
jtungsfähigkeit ſich ermitteln laſſen, nad) den bisherigen VBorjchriften zu behandeln. 

Nach Berfchiedenheit der in Verwendung ftehenden Saftgewinnungs-Apparate 
wird die Leiftungsfähigleit jeder Fabrik beftimmt: 

40* 
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Tie Verbrauchsabgabe vom Zuder aus inländifhen Stoffen überhaupt be- 
trug 1850 nur 153,377, 1861 (nad der Ginzahlung) 5,759,202, 1862: 
5,987,838, 1863: 6,989,839, in der Betrieböperiode 1863 4: 6,030,099, 
1864 5: 7,926,202, 1865 6: 6,'16,587, 1866 7: 7,886,940, endlih 1867 8: 
7,352,258 (nad) der Vorjchreibung 8,896,207 ı Gulden öjterr. Währ. 

1865 6 wurden für über die Zollämter ausgeführten Zuder 1,008,748 fl., 
1866 7: 4,934,837 fl., 1-67 8 für Zucker, welcher über die im Reichsrathe ver- 
tretenen Yänder ausgeführt wurde, 2,226,126 fl. zurüdvergütet; dieje reftituirten 
Beträge find von dem oben angegebenen Steuerergebniffe nicht in Abzug gebradjt. 
An Zoll: und PVerbraudsabgaben wurden mit Cinrechnung des außerordentlidhen 
AZufchlages nady dem früher bezogenen Gefege vom 28. Dezember 1864 biö Ende 
März 1:68 für Nohzuder 5 fl. 30 fr. und für Raffinatzuder 6 fl. 51 fr. rüds 
vergütet; um den großen Zteuerausfall zu vermindern, führte aber das Gejeg 
vom 28. März 1868 (Nr. 24 R.-G.-Bl.) die Ausmaße vom 1. April 1868 an 
auf die vordem beftandene Höhe von 4 fl. 55 fr. und 5 fl. 59 Er. von jedem 
Zollcentner wieder zurüd, woraus fi) die auf mehr al8 die Hälfte des Jahres 
1867 reducirte Steuer-Rüdvergütung zum Theile ergab. 

In Mähren insbefondere gab es 1865: 33, 1867: 34 ,*) 1868: 36 
NRübenzuderfabrifen, 1856 mit 219, 1867: 226, 1868: 246 Dampffeffeln von 
89,539, 122,004 und 128,886 Quadrat-Schuhen Feuerfläche, mit 196, 226 und 
227 Dampfmafdinen von je 1383, 1476 und 1699 Pferdefraft. Außer diefen 
Dampfmaſchinen dienten no im %. 1868 a) zur Bewegung 3 Waflerwerfe und 
44 Waſchtrommeln, b) zur Reinigung und Verkleinerung der Rüben an Rüben 
reiben 68 mit felbjtwirkenden Poufjoird von 250—1900 w. Etr. Rüben täglicher 
Leiftungsfähigkeit und Neibchlindern von 18—27 Zoll Durchmeſſer, dann mit 
Zähnen befetter Länge non 8—27 Zoll, weiter 12 Rübenjchneidmafchinen, c) zur 
Saftgewinnung 72 Macerations-Cylinder von 4—10 Schuh Durchmeffer und 6 
Schuh Höhe für frifhe Rüben, 249 aktive Saftpreffen (24 Referve- unter ämtl. 
Verſchluße), 176 hydraulifche Prefien, wovon je zwei nur ein Pumpwerf haben, 
von 22—50 Zoll Padhöhe und 324—462 Quadrat-Zoll Preßfläche, 73 hydr. 
Preifen, wovon jede ein eigenes Pumpwerk hat, mit Fuchenweifer Yadung und Ent- 
fadung von 21—36 Zoll Padhöhe und 361—484 Duadrat-Zoll Prekfläche, 
d) 220 Läuterkeſſel, mit Dampfheizung durch Doppelboden oder Schlangenrohr 
mit einem Gefammt-Rauminhalte von 8243 und einer dto. Füllungsfähigfeit von 
6397 n.-öfterr. Eimern, und 30—180 Minuten einer Läuterungs-Dauer, e) an 
Abdampf Apparaten 60 künſtliche Robert’sche zweifache von 250 -1200 und 6 dto. 
dreifache mit 1038—1727, i4 fünftliche andere mit 292—1600 und 37 Pfannen- 
Apparate mit 5— 265 Quadrat:Schuh Heiz: (Feuer-) Fläche, f) 57 Vacuum mit 
28—466 Quadrat:Cch. Heizfläche, IO— 270 Minuten durdfchnittliher Dauer 
eines Sudes, 10—80 Etr. Zudermaffe durdjchnittlichen Ergebniffes eine® Sudes, 
g) 402 Epodiumfilter von 1?/,-- 42%, Schuh Durchmeſſer und 5—30 Sch. Höhe. 
y Am Enbe bes I. 1867 wurben im brünner Sinanzbezirte 16, im iglauer feine, im 


olm. 10 und im hradiſcher 11, zuf. 37 Rübenzuderfabrifen, dann im brünner 2 und iglauer 3, 
zuf. 5 Syrup⸗Siedereien ämtlich ausgewiejen. 
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alle zufammen mit 40—135 Minuten Dauer einer Läuterung, an künſtlichen 
Abdampf:Apparaten 18 Robert'ſche zweifache von 590-1190" (-Schuh und 2 dto. 
dreifahe von 1119—1692 1-Echuhen Heizflähe, dann 2 andere, an Pfannen- 
Apparaten aber 15 mit 28—48 [5Sch. Heiz: (Feuer-) Fläche, 18 Vacuum von 
70—267 75Sch. Heizflähe, 90-480 Minuten durchfchnittliher Dauer und 
25--70 Et. Zudermaffe durchſchn. Ergebniffes eines Eudes, 134 Spodiumfilter 
von 2—3 Schuh Durchmeſſer und 13—21 Sch. Höhe. An Stoffen wurden ver- 
wendet: 1,707,635 Et. frifche und 10,200 Et. trodene Rüben nad der Anmel: 
dung, jedoch nur 1,217,481 Gt. nach der Leiftungsfähigfeit der Werfsporrichtun: 
gen und 10,200 nad der wirklichen Verarbeitung (1866 an friihen 828,515 Ct. 
nad) der Keijt., 511,004 Gt. nad) der Abmwage, dann 9900 Et. trodene, 1867: 
1,263,432 und 160 6&t. fr. und 9210 Et. tr.), im Preife von 54—85 Neufreu- 
zern die erften, 4 fl. 80 fr. die anderen, dann 20,800 Gt. angefauften Rohzuder, 
an Brennftoff 768,742 Ct. Steintohlen im Preife von 22—70 kr., an Spodium 
54,052 Ct. im Preife von 3 fl. 50 fr. bis 9 fl. 2009 männl. und 1114 weib- 
liche Perfonen, mit einem Taglohne von 40—70 Er. die erjten, 30—50 fr. die 
anderen, ftanden in Arbeit. Aus den verarbeiteten Rüben wurden zur Läuterung 
1,474,668 Eimer Saft von 7—17 Grad nad) dem hunderttheiligen Sacharometer 
(1866: 975,403 E., 1867: 857,365 €.), an Ausbeute 118,347 Ct. Robzuder 
und 53,424 Ct. Melaſſe (1866: 116,613 und 48,754 Et., 1867: 114,813 und 
49,456 Ct.) gewonnen; an Berzehrungs-Steuer wurden nad der Anmeldung 
720,163, nah Abzug der Abjchreibungen aus Anlaß der Betriebsftörungen aber 
nur 519,443 fl. (1866: 629,940 und 557,848 fl., 1867: 627,687 und 492,700 fi.) 
wirklich entrichtet. Ueber 140,000 Ct. Rüben verarbeiteten nur die zwei Fabriken 
in Barzdorf mit 265,750 und Hogenplog mit 253,939 Ct., beide nach der Lei⸗ 
ftungsfähigfeit (1866 auch Ober-Suchau mit 258,124 Ct., 1867 mit 221,092 
Centnern). 

Das fucceffive Anwachten der Auderfabrifation in Mähren und Schlefien 
feit 1851 zeigt insbeſondere aud) die folgende 


Ueberficht 
der Erzeugung von Bier, Branntwein und Rübenzuder in 
Mähren und Schlefien, dann des Ertrages diejer Steuer: 
objefte feit 1851. 


Kronland Mähren: ‚ 
Bier Branntwein ‚3uder. 
Jahr Erzeugte Entridtete Angemeldete Entrichtete Berarbeitete Entrichtete 
Menge Steuer Branntw.-Maifhe Steuer Rüben Steuer 


Eimer fl. Eimer fl. Centner . 
1851 1,023,197 779,488 2,438.207 406,244 1,615,645 135,519 
1852 911,713 694,749 2,368,581 394,893 2,235,5068 193,115 
1853 990,458 749,201 2,854,229 509,407 1,879,712 194,843 
1854 139,896 564,216 2,831,202 655,344 2,151,590 283,789 
1855 706,044 454,134 3,007,088 700,796 2,178,270 355,431 
1856 913,176 600,365 3,231.291 99,311 2,686,6i4 537,305 
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Bier Branntwein 3uder. 
Jahr Ergengte Entritete Angemeldete Entrichtete DVerarbeitete Entrichtete 
enge Steuer Branntw.⸗Maiſche Steuer üben Steuer 

Eimer . Eimer fl. Centner fl. 
1857 1,122,641 773,633 3,121,631 936,375 2,852,581 614,147 
1858 1,089,501 950,487 2,520,027° 755,810 3,387,096 1,016,050 
1859 1,035,013 1,041,537 2,547,934 855,506 4,390,976 1,470,863 
1860 1,043,477 1,170,832 2,649,359 1,001,505 3,883,519 1,506,980 
1861 969,173 1,076,597 2,481,538 938,188 3,451,618 1,304,712 
1862 1,197,224 1,338,119 { "0'137 0} 1,000,504 4,120,806 1,566,340 
1863 1,316,111 1,473,573 417569498073 1,276,980 5,126,003 2,115,0)4 
1864 1,163,429 1,280,377 (11396, 18) 862,321 4,662,989 1,909,504 

Nach dem Ausweife über die zur Verftenerung angemeldeten Mengen: 
1865 1,303,361 1,447,392 [16.507309 } 1,190,580 6,854,612 2,602,214 
1866 1,237,086 1,357,799 16,455, 047 996,347 5,809,529 2,379,199 
1867 1,191,426 1,300,626 13,104,682 786,666 6,575,435 2,692.643 
1868 1,374,868 1,510,081 {110} 914,249 6,315,220 2,606,278 

Kronland Schlesien: 

1851 208,932 156,700 :;,048,613 175,301 10724 23,025 
1852 173,225 129,919 787,868 131,311 221,879 34,787 
1853 181,673 136,256 833,980 149,961 320,444 47,583 
1854 137,245 102,933 620,119 144,874 366,256 60,463 
1855 113,081 79,849 698,921 163,081 371,421 75,663 
1856 141,524 98435 662,645 168,612 500,980 120,192 
1857 206,293 148,230 1,082,086 324,619 646,055 171,027 
1858 235,509 208,512 1,029,3532 308,793 890,046 319,124 
1859 226,432 229,162 1,080,672 361,210 1,403430 553,156 
1860 229,946 259,487 1,006,591 380,488 1,283,478 551,569 
1861 182,580 204,615 1,028,257 388,794 1,096,109 461,168 
1862 235,091 286,856 | SR) 490,254 1,410,183 583,704 
1863 276,447 316,505 10,393,969° 748,367 1,306,202 600,301 
Nah den vom Finanzminift.-Rechnungs- Departement herausgegebenen Tabellen: 
1864 271,781 311,954 8,224,478 562,173 jf.1085961) 511,891 
1865 283,742 326,463 9,044,827 651,228 {04600} 656,517 
1866 291,495 334,679 | yrıases BTL ed ga0or 629,940 
1867 263,004 301,892 7,571,119 454,269 a got 627,687 
1868 302,046 343,462 | "ae 23200 id 10n0o) 720,168 


Verzeichniß der k. k. privil. Fabriken in Mähren. 


Gegenwärtig find in Mähren mit den Berechtigungen des 8. 61 der Ge⸗ 
werbeordnung (Recht, den k. E. Adler im Schilde und die Bezeihnung „k. k. priv. 
Fabrik“ in der Firma zu führen) im Ganzen 97 Fabrifsunternehmungen aus⸗ 
gezeichnet und zwar hievon 53 im Brünner und 44 im Olmützer Handels» 

tammerbezirfe. Bekanntlich find e8 nachftehende Etabliſſements: 


A. Im Brünner Handelskammer-Bezirke. Bezirkshauptmannſchaft 
Auſpitz 3: Zucker⸗, Spiritus: und Preßhefenfabrik in Martinitz, Erzherzog Albrecht⸗ 
ſche Kunſtmühle in Großhof bei Pohrlitz, Baummoll- und Leinenſtoff-Druckerei 
der Erneſtine Balzar in Kanitz; Bez.e⸗-H. Boskowitz 5: Fürſt Salm'ſche Eiſen⸗ 
werke und Maſchinenfabrik in Blansko, Arthur Faber'ſche Zullanglais- und 
Spigenfabrit in Heinrichsthal bei Lettowik, M. Löwber Schafwollipinn- und 
Schafwollwaarenfabrif in Zwittawfa, Drahtftiftenfabrit des Grafen Emanuel 
Dubfly in Drnowig, Baummollwaarenfabrif des Heinrich Mully in Del; 
Bez.H. Brünn 4: Zuderfabriten der Aftiengefellfchaft in Mödrig und des Baron 
Sina in Roffik, Erzeugung ätherifher Dele der Gebrüder Müller in Ober - 
Gerſpitz, Cichorie-, Kaffeefurrogate- und Liqueurfabrif des J. %. Reiner in Turas; 
Bez.⸗H. Gaya 3: Glaswaarenfabrik des Sam. Neid in Koritihan, Fabrik mafiv 
gebogener Holzarbeiten der Gebrüder Thonnet dafelbft und Fürft Liechtenftein’fche 
Runfelrübenzuderfabrit in Steinig; Be.:d. Iglau 3: Tuchfabrik der Hoffmann 
und Gönner in Klein-Beranau und die Zündwaarenfabrik des Karl de Mayo in 
Zriefh; Bez.:H. Groß Meferitfh 1: Tuchfabrik der Franz Kallab und Söhne 
in Groß⸗-Meſeritſch; Bez.:H. Neuftadtl 1: Kunftmahlmühle von Anton Hellere 
Erben in Schloß⸗Saar; Bez.-H. Trebitſch 1: Lederfabrik des Karl Budiſchofsky; 
B4.d. M.⸗Trübau 1: Leinen: und Baummwollwaarenfabrif ſammt Färberei und 
Druderei der Gebrüder Steinbredher in M.-Trübau; Bez.⸗-H. Znaim 3: Gräflich 
Mniszeffhe Steingut: und Wedgwoodfabrik in Brain, Zuderfabrit der Karl 
Rammel und Komp. in Grußbah und Steingutgefhirrfabrit de8 Viktor und 
Emil Plankh in Kramsfa; Stadt Znaim 2: Wein-Effigfabrif des Karl Ernft und 
Schuhwaarenfabrik des Anton Oberwinner ; endlih Stadt Brünn 28: Die Tud- 
fabrifen der L. Aufpig Enkel, der Theodor von Bauer und Komp., des 9. 9. 
Dffermann, der Brüder Popper, des Auguſt Schöll, der Gebrüder Schoeller, 
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wollmaarenfabrifen der Norbert Langer und Söhne, dann der Anton Heeg und 
Friedmann in Sternberg; Bezirks-Hauptmannſchaft Weißkirchen 2: Roſoglio⸗, 
Liqueur- und Rumfabrik des Sigm. Wolf und Komp. und Kartonage⸗Waaren⸗ 
Erzeugung des Joh. Mart. Heß, beide in Weißkirchen. 

In den Bezirkshauptmannſchaften Ungariſch-Brod und Ungariſch-Hradiſch, 
dann den Städten Olmütz und Ungriſch-Hradiſch gibt es bis gegenwärtig keine 
mit dem Vorrechte des 8. 61 ausgezeichneten Fabriks-Etabliſſements. (Tagesbote 
aus Mähren 1869 Nr. 289.) 


Neneiter Stand der Montan-Jnduftrie Mährens und Schleſiens. 


Noch einer Slanzfeite der indujtriellen ZTchätigfeit beider Länder in immer 
größerer Entwidlung wollen wir erwähnen, anfnüpfend an den Schluß (1864) 
der Gefchichte des Bergbaues und Hüttenweſens derfelben, Brünn 1866 (im 15. 
3. d. Schr. d. hift. Sektion. 

‘m 5%. 1783, dem erften, für welches die DBergwerfsproduftion ämtlich 
nachgewiefen wurde, gewann Mähren 29,327 Ct. Eifen, 3105 Ct. Steinfohlen, 
1630 &t. Alaun und 95 Ct. Vitriol, Schleſien 7724 Ct. Eifen und 130 Et. 
Vitriol, Alles zufammen im Werthe von 187,382 fl. C. M.; zu Ende des 18, 
Sahrhundertes (1797) Mähren 25,054 Et. Eifen, 2443 Et. Alaun, 55 Eentner 
Vitriol und 4828 Ct. Steinkohlen, zuf. im Werthe von 141,130 fl.; 1825 beide 
Länder erit 64,264 Ct. Roh: und 17,733 Ct. Gußeifen, 297,788 Gt. Stein- 
fohlen, 3788 Ct. Alaun und 55'/, Ct. rothe Farbe im Gefammtwerthe von 
384,142 fl. (Schl. insbefondere 17,928 Ct. Roh- und 2870 Et. Gußeifen und 
140,326 Ct. Steinfohlen); im 9. 1850 ſchon Mähren 239,149 Ct. Roh: und 
114,972 &t. Gußeifen, 1,344,948 Ct. Stein und 678,719 Et. Braunfohlen, 
2487 Ct. Alaun und 17,940 Ct. Graphit, zuf. im Werthe von 1,966,772 fl. 
Conv. Mze., Schlefien aber 50,742 Ct. Roh: und 25,779 Ct. Gußeifen,, dann 
2,539,911 Ct. Steinkohlen; im J. 1860 Mähren 379,333 Ct. Rob: und 101,379 
Sentner Gußeifen, 2589 Ct. Alaun, 36,335 Ct. Graphit, 3,522,246 Ct. Stein- 
und 814,736 Ct. Braunfohlen im Geſammtwerthe von 2,788,907 fl. d. W., im 
% 1861: 476,167 Et. Roh: und 123,769 &t. Gufeifen, 3260 Ct. Alaun, 
28,541 Ct. Graphit, 3,942,866 Et. Stein- und 919,543 Ct. Braunfohlen, zuf. 
im Werthe von 3,343,729 fl., Schlefien aber im J. 1860: 65,290 Ct. Roh: 
und 30.180 Et. Gufeifen, 7,919,546 Ct. Steinkohlen, zufammen im Werthe von 
1,775,525 fl.; im 9. 1861: 56,447 Ct. Roh⸗ und 33,181 Ct. Gußeifen, dann 
8,510,595 Ct. Steinfohlen, zu]. im Werthe von 1,971,447 fl. (Ueberfichtötafeln 
zur Statiſtik d. öft. Mon., Wien 1863, ©. 108—113. Die Ergebniffe der Jahre 
1862, 1863 und 1864 ©. in d. Gefch. d. Bergbaues ©. 239— 251). 

Im J. 1865 (neu nad dem Sonnenjahre vom 1. Jänner bis Ende Dez.) 
ftieg die Bergwerköproduftion in Mähren auf 7,557,448 Ct. Stein- und Braun⸗ 
fohlen, 481,709 Et. Eiſen, 4076 Et. Alaun und 25,346 Ct. Graphit, in Schle- 
fien auf 9,935,171 Et. Stein» und Braunkohlen, 103,330 &t. Eifen und 476 Gt. 
Arſenik (ftatift. Handbüchlein d. Kaiferth. Oefterreich f. 1865 ©. 30. Das Detail 
in: Bergwerlsbetrieb im öfterr. Staate 1865, im 13. Yahrg., 1. 9. d. ſtatiſt. 
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fall von 48,141 fl. 63 fr, zuj. von 48,281 fi. 63 kr., bei den Steinfohlen, 
Brauntohlen, den Eifenerzen und Schwefelfiefen dagegen eine Vermehrung des 
Geldwerthes, und zwar: bei den Steinfohlen um 264,141 fl. 25 fr., Braunkohlen 
> fl. 64 fr., Eifenerzen 4245 fl. 66 fr., Schwefelfiejen 1401 fl., zufammen um 
269,793 fl. 55 Er. 

Aus dem Gegenhalte beider Summen refultirt eine Zunahme des gefammten 
Geldwerthes der Montanproduction von 221,511 fl. 92 kr. 

Der Ertrag an Maafengebühren ijt im J. 1868 gegen das Vorjahr um 
5°5 Bere., der Ertrag an Freifchurigebühren um 10°2 Berc. geftiegen, und da 
mittlerweile jchon wieder mehrere umfangreiche Grubenfelder verliehen worden 
jind, die Verleihung weiterer Grubenfelder ficher noch im Laufe des Jahres 1869 
Jtattfinden wird, und nicht nur die bereits in der Ausführung begriffenen Cifen- 
bahnbauten, fondern auch die verfchiedenen Eifenbahnprojecte zu neuen Schürfungen 
anregen, ijt für das Jahr 1869 mit voller Sicherheit ein noch höherer Ertrag 
der Maaßen⸗- und Freijchurfgebühren zu erwarten. 

Bei den Maafengebühren ergab ich im J. 1868 ein Zugang von fl. 31-14 
bei den Freifchürfen von . . . .. . fl. 6300 

daher aufammen ein Zugang von 94 — 14 fr. 
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Am prerauer Kreife rechnete man die Stadt Liebau nit zu ben zu 
fhügenden Städten, weil fie fein eigenes Meeilenrechts-Privilegium, fondern nur 
das Befugniß für fih Hatte, daß die zur Stadt Liebau gehörigen Dörfer von 
derfelben das Bier abnehmen müjjen. 

Auch Freiberg erwies nur das Befugniß, felbft Bier bräuen und in die 
dazu gehörigen Dörfer abfegen zu dürfen. 

Die Begabung des olmüter Bifhofs Carl vom 22. April 1701 berechtigte 
die Stadt Kremfier zum Bierbräuen und Ausſchänken, nur für die Ortichaften 
Dffol, Nowofad und die Judenſtadt. 

Der Stadt Walahifh-Meferitfch ftand nad) dem vom regierenden 
Kaiſer beftätigten Privilegium Kaifer Karl VI. zwar fein Meilen-, wohl aber 
Ein Viertel-Meilenrecht zu, worin fie zu fchügen wäre. 

Der Stadt Fulnef beitätigte Sohann Anton Graf von Würben (Wrbna) 
im J. 1628 die Bier-Ausfhrottung und den Schank auf die “Dörfer; Joſeph 
Graf von Würben berechtigte fie am 9. Sept. 1730 zum Bier-Ausjchrotten und 
Ausfhänten, und Ausfchrotten auf allen zur Herrichaft Fulnek wie immer gehö- 
rigen Dörfern. . 

Auh Odrau war nur zum Bier-Ausfchrotten inner den Gränzen der 
Stadt, dann in dem Bezirke der zu derfelben gehörigen Dorfichaften befugt. 

Die Städte Keltſch und Kojetein hatten nur die Begabung, ein eigenes 
Brauhaus zu befigen und aus demfelben das Bier auszuftoßen, die Städte Huls 
lein und Braunsberg nur jene des freien Bier: und Branntweinfchanfes. 

Die Städte Prerau, Weiflirden, Drahotufh und Frankſtadt 
tvaren nur berechtigt, ihr erzeugtes Bier im Umkreiſe der Stadt und in den dazu 
gehörigen 7 Dörfern, die Stadt Neutitſchein nur in derjelben auszufchänten. 

Die Stadt Miſtek war nicht nur befugt, Bier zu bräuen, fendern es durfte 
auch fein fremdes Bier eingeführt werden. Da die aber fein Meilvehts-Priviles 
gium beftellte, eradhtete man diejelbe wie andere Dominien nah dem Circular 
wegen der Einfuhr fremden Getränfes um fo mehr zu behandeln, als das Pri- 
vilegium: nicht bejtätigt war. 

Am iglauer Kreiſe Hatten die Städte Iglau und Tiſchnowitz zwar 
fein Meilrechts-Privilegtum, es erlitten aber die Communrenten eine Vermin⸗ 
derung durch die Einfuhr fremden Getränfes. . 

Groß-Meferitfch war befugt, Bier zu bräuen und in den zur Stadt 
gehörigen unterthänigen Dorfichaften auszufchänken, die Stadt Biſtritz felbjt 
Bier zu bräuen und in die Dörfer auszufchänten. 

Die Städte Teltſch und Trebitfch wiefen fi mit dem vom regierenden 
Kaiſer bejtätigten Meilenrechts-Privilegium aus. 

Die Stadt Zlabings befand fi jedoch nit in einer foldden Begüniti- 
gungs-Rategorie. 

Am znuimer Kreife war außer Znaim feine andere Stadt mit bem 
Meilenrechts-Privilegium begabt. 

Am tefhner Kreife hatte das Hofdelret vom 21. Mai 1788 der Stadt 
Teſchen das Meilenrehts-Privilegium ſchon ausdrücklich zugejtanden; es handelte 
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fh ali. nur nch um deu Petra; der Abgabe. wei: von jedem nad Zeichen 
einzuführenden Cimer Rein abzunchmen märe. 

Ter Stadt Friedek räumte dad vom regiernten Kaiſer beirärigte Privi- 
legium Kaiſer Ferdinand III. vom 29. Nov. #41 nur das NReht dee Bier⸗ 
Ausihanl& auf einige dort benannte Törfer ein. 

Tier Stadt Jablunfau hatte nah cinem nom regierenden Kaiter beitä- 
tigten Priviiegium nur das Befugniß. Dier zu bräuen und in einigen benannten 
zur Stadt Jablunkau gehörigen Urtidaften auszuichänken, die Stötre Vielig, 
Schwarzwaſſer un Zfotihau nur dad Befugniß, Pier ;u bräuem umd 
ıwie Rein?) in den im Privilegium genannten Törfern audzuihänfen. 

Am jägerndorfer Kreiſe endlich wies ih die Ztast Troppan mit 
dem vom regierenden Mailer beitätigten Meilcnrechtä-Privtiegium aus, während 
bie Stadt Jägerndori nah einer chen to bemätigten Begabung vom I 1662 
nur beredtigt war, ihre Törfer mit ihrem eigenen Bicre zu verlegen und alles 
fremde auszuſchließen. In vieler Kategorie befand ih aub die mähr. Stadt 
Hogenplor. 


Die Aufhebung und Ablöfung des Bropinationsrechtes. 


Nachdem zwei gemwichtige Amduftriezweige Jahrhunderte lang unter den läh- 
menden Feſſeln ausjchliegender Bannrechte gelegen und, nad Löſung des Unter: 
thbansbandes, noch 15 Jahre vorübergegangen waren, ohne daß von Seite des 
Landes oder der Regierung etwas veranlaßt worden wäre, erfolgte endlich die 
gejeliche Bejeitigung des fo genannten Propinationsrechtes. Wir fünnen uns nicht 
in die Verhandlungen des mähr. Landtages vom J. 1864 einlafjen, in welchen 
die feudale und die liberale Partei heftig an einanther geriethen, theilen aber, um 
bie beiberfeitigen Anfichten zu fennzeichnen, die Berichte der Mehr: und der Min⸗ 
derheit des mähr. Landesausſchußes — dort durh Dr. Prajzak, hier durch 
Dr. Gisfra vertreten —, fo wie der Mehr- und Minderheit des Landtagsaud- 
ſchußes an den Landtag mit. 

Der Bericht des mähr. Landesausfchußes vom 9. 1863 lautet: 

In der Landtagsfeffion des J. 1861 jtellte der Abgeordnete Rozehnal und 
Conſorten am 20. April den Antrag: der h. Landtag wolle befchließen: die Pro- 
pinationsredhte und Pflichten jollen möglichjt bald geregelt werden. 

Das Propinationsredht in Mähren fußt in der Landesverfaffung und Tlebt 
jedem land- oder lehentäflichen Gute an. 

Ebenso beruht es in den Städten theils auf der Landesverfaffung, theils 
auf uralten Gepflogenheiten und Privilegien. 

Das Robotpatent vom 27. Sänner 1738, 8. 24, dann das Patent vom 
3. Februar 1750 und von 7. September 1775 geben hievon Zeugniß. Gleichfalls 
alle Dominical-Faffionen, in denen da8 Bräuurbar — unter dem die Bier- und 
Branntwein-Erzeugung verjtanden wurde — als Gegenftand der Beſteuerung ein- 
befannt werden mußte. 

Diefes Propinationsrecht umfaßte drei Rechte: 

1. das Recht der ausfchliegenden Erzeugung von Bier und Branntwein; 

2. das Vorlegerecht an die eigenen oder contractliden Schänker; 

2. an die mit feinem Contracte Gebundenen. 

Das Iegtere wurde mit dem Gefege vom 7. September 1848, Bunct 11 
und $. 67 Punct d und e des Geſetzes vom 4. März 1849 als unentgeltlich 
aufgehoben erklärt und Weiteres der Regelung der Propinationsrechte vorbehalten, 
welche fomit in Ausficht gejtellt wird. 

Auf diefe Regelung zielt nun der oben berufene Antrag des Abgeordneten 
Rozehnal und Genoffen. 
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Hiemit war die Ausjhließlichkeit des im Propinationsrechte gelegenen Schant- 
rechtes gejeglich aufgehoben, und dem Propinationsberechhtigten das Schankrecht 
nur injoweit belaſſen, al8 jeder Erzeuger überhaupt auch ein Recht zum Abſatze 
feiner Erzeugnifje Hat. 

Um dieſes eigene Schanfreht der Propinationsberehtigten zu regeln, hat 
die Minifterial-Berordnung vom 26. Februar 1856, 3. 4083 (2. Reg. Bl. DI. 
Nr. 17) bejtimmt, daß diefelben jede Aufftellung eines Propinationsſchänkers der 
politiihen Behörde anzuzeigen haben, welde mit Rüdjiht auf die Perjon des 
Schänters, das Locale, den Urtöbedarf und andere gewerbspolizeilihe Dromente, 
die Beftätigung ertheilt oder verweigert; daß ferner Streitigkeiten zwiſchen Pro— 
pinationsberechtigten und dem Schänker, er jei bejtellt oder Beliger eined mit der 
Realität verbundenen Propinationsichankes, dann zwiſchen Propinationsberedhtigten 
felbft vor den Civilrichter gehören, und in diejer Beziehung jede Aſſiſtenzleiſtung 
der politifchen Behörden aufzuhören habe, und hat hiedurdy das ganze Verhältniß 
zwifchen Propinationsberechtigten und ihren Schänfern auf den Boden eines civil: 
rechtlihen Vertrages zurüdgeführt. 

Dabei wurde in dem nicht allgemein kundgemachten Theile diefer Yerorb- 
nung der Regierung ausdrüdlich die Verleihung von Schanfgewerben, namentlid) 
Weinfchankbefugniffen, dann von Gaft: und Einkehrwirthshäufern mit dem freien 
Geträntebezuge vorbehalten, und die Unvereinbarfeit von gewerblihen Gaſt⸗, 
Schank⸗, Auskoch- und ähnlichen Rechten mit dem Betriebe eines Propinatiend- 
ſchankes neuerlich beftätigt. 


Zwar wurde auch in diefer Verordnung in dem nicht aligemein kundgemachten 
Theile derfelben für den Fall des Bedarfes einer Berleihung von Schanfgewerben 
die Verschmung des Propinationsberechtigten vorgejchrieben, ob er nicht jelbit 
den Schänfer bejtellen wolle, und ihm dann gegen eine Gewerbsverleihung der 
Recurs vorbehalten; e8 wurde jedoch diefe Beftimmung nur den Behörden befannt 
gegeben, die fpäter allgemein Fundgemachte Gewerbeordnung vom 20. December 
1859 fennt keine derlei Einſchränkung der Behörden in der Verleihung von Schank— 
rechten mehr, kennt aud feinen Recurs des Propinationsberechtigten gegen eine 
erfolgte Verleihung, und c8 hat jener Theil der erwähnten Meinifterial-Verordnung 
um fo weniger gegenüber der im Neichsgefegblatte erfchienenen Gewerbeordnung 
einen bejchränfenden Einfluß, als er durch die unterlaffene Publication nur die 
Natur einer Amts-Amftruction behielt, dem Propinationsberechtigten Fein Recht 
zuficherte, und wenn dem Anhören des lekteren bei Schanföverleihungen und fei- 
nem Recurfe ein maßgebender Einfluß zugejtanden würde, das von der Regierung 
ſich vorbehaltene Befugniß der Schank- und Gafthausverleihung unwirkſam ge- 
macht und dem Wortlaute und dem Geiſte der Gewerbeordnung entgegen gehan⸗ 
delt würde. 


Die Entfcheidungen der höchſten Verwaltungsbehörden in der neueren Zeit 
betätigen die Nichtigfeit der vorstehenden Auffafjung, und man kann wohlbegründet 
jagen, dag das im Propinationsrechte gelegen gewefene ausſchließende Schanfredht 
nad) dem Stande der gegenwärtigen Gefeßgebung nur mehr der Geſchichte ange: 
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Gegenſtand entgeltlicher Ilebertragungen oder mittelbarer Terpfändungen, und zwar 
„unter dem Schuge der Geſetze“ geworden, weil der Privatverfehr die Natur 
eines Gegenftandes öffentlichen Rechtes überhaupt nicht ändern kann, die Gefek- 
gebung jich ihres Befugnißes der freien Aufhebung nie begeben hat und daher 
Jedermann, der in den privatrechtlichen Verkehr über diefen Gegenftand Öffentli- 
hen Rechtes getreten ijt, darauf gefaßt fein mußte, daß die Gefeßgebung feinerzeit 
ihr Befugniß auch mit der völligen Aufhebung des Vorrechtes übt; endlich auch 
Jedermann mit nur gewöhnlidem Berjtändnijfe für die natürliche Entwidlung 
der Verhältniffe und im Anbetrachte des Vorgehens der Geſetzgebung feit mehr 
als cinem halben Jahrhunderte vorausfchen mußte, daß die Aufhebung des im 
Propinationsrechte liegenden Monopols ſchon jeit langem nur mehr eine Frage 
der Zeit geworden war. 

Eo wurde es auch mit jo vielen „Privilegien und „nüßlichen Vorrechten“ 
jederzeit gehalten und wie die Geſetzgebung feinen Anjtand nahm, Bann» und 
Stapelrechte einfach zu befeitigen, die Grundherrlichkeit mit fo vielen „landes⸗ 
verfaſſungsmäßigen“ Vortheilen derjelben ohne Eutſchädigung aufzuheben, fo Yat 
man feinem Poſthalter oder Gaſtwirthe an der Heerſtraße einen Rechtsanſpruch 
auf Entjhädigung wegen der Entwerthung jeiner im Privatverfehre entgeltlich 
erworbenen Rechte zufolge der Goncefjionsertheilung zu Eifenbahnen zuerkannt , fo 
haben die Beſitzer zu NRealgewerben feinen Rechtoanſpruch auf Entſchädigung wegen 
der durch die Gewerbefreiheit eingetretenen Entiverthung ihrer entgeltlid) erlangten 
Gemwerbstitel, fo wurde bei der theilweifen Verminderung der Propinationsbered; 
tigungen durch die Sejekgebung niemals cine Entſchädigung bewilligt und bagegen 
zwar allerunterthänigft remonftrirt, aber nicınal® eine Entſchädigung auch nur 
begehrt. 

Wollte man aber aus Billigkeit oder Gründen vermeintlider Staates 
Hugheit Tenjenigen, die etwa durch neue Bräu- oder Branntweinhäujer Schaden 
leiden würden, eine Entſchädigung zuweifen, jo begegnet man unüberwindlichen 
Schwierigkeiten bezüglich der ziffermäßigen Feitftellung des Entſchädigungsobjectes 
und der Aufbringung der Fonde. 

Tas Object der Entfhädigung läßt ſich nämlich and nit annä- 
herungsweiſe in Ziffern richtig ftellen, weil es ich nicht ermitteln läßt, wie viel 
gerade ein oder das andere der beftchenden Bier: oder Branntweinhäufer dadurd 
verlöre, daß ihm neuberechtigte Goncurrenten bei der Erzeugung in der Nähe ers 
wachjen, feit die Auflaffung des Getränfezwanges die Beiſtellung von Bier und 
Branntwein aus anderen Erzengungsorten geftattet und hiedurch die Concurreng 
der altberechtigten Propinations: Inhaber auf demſelben Markte ermöglicht Hat, 
und erfahrungsgemäß auf den Preis des Products und den Umfang feiner Con 
fumtion weitmehr deffen Güte Cinfluß übt, als die Koften der Beiftellung felbR 
aus größerer Entfernung, aud die Erfahrung lehrt, daß feit der Einmengung bed 
Monopol der Preis der bezüglichen Producte faſt durchweg geftiegen ift. ur 

Wer follte ferner die Entfchädigung leiften? Der Staat fann es nicht fie 
indem ihm, wenn er mit der Aufhebung des Monopols nur fein Recht der 
feßgebung übt, feine Verbindlichfeit dazu obliegt, und bie Vortheile ker 
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bung einer blos in einzelnen Ländern beftehenden Gewerbseinridhtung für die 
Geſammtheit der Staatsbürger von ganz Dejterreich fo gering wiegen, daß unter 
den beftehenden Finanzverhältniffen um ihretwillen die Steuerfraft des ganzen 
Neiches nicht in Anſpruch genommen werden fann. 

Das Land kann es gleichfalls nicht fein, weil nebjt dem gleichen ſtaatsrecht⸗ 
lihen Grunde durd eine Entihädigung aus Landesmitteln in höchſt unbilliger 
Weife eine große Zahl von Gontribuenten zur Entſchädigungsleiſtung herangezogen 
würde, die entweder gar fein oder doch nur ein fehr geringes Intereſſe an der 
dur die Auflaffung des Monopol beeinflußten Bier- und Branntwein-Erzeugung 
oder Confumtion haben. 

Die Gemeinde kann e8 nicht fein, weil fih die Wirfungen der Aufhebung 
ded Monopol, wenn foldhe eintreten, weitaus über die Grenzen der Gemeinde 
ausdehnen. 

Die Confumenten von Bier und Branntwein fönnen e8 nicht fein, weil der 
Verſuch, fie dur einen Steuerauffhlag auf den Preis des Erzeugniffes von 
Neuberechtigten zu treffen, und dadurch Entjhädigungsfummen aufzubringen, das 
Miterben des Neuberedhtigten ausfchließen würde, oder wenn es möglich bliebe, 
die Meberwälzung des Auffchlage® auf den Konfumenten, durd die den Marktpreis 
von Producten überhaupt beeinflußenden Umjtände jehr leicht vereitelt wird, und 
dann nicht der Confument der Getroffene wäre, oder wenn es doch der Conjuntent 
würde, dies meiftens nur auf Koften der Güte des Productes durch anhaltende 
Verjchlechterung desſelben gefchähe. 

Die neuberedhtigten Producenten können e8 nicht fein, weil die Wirkung 
ihrer neuen Berechtigung Propinationsberehtigte in größerer Entfernung in den 
meiften Fällen gar nicht berührt, anderjeitS wieder neue Unternehmungen mit 
Abſatz in größere Entfernung den frühern Marktpreis des nahen Propinations- 
berechtigten nicht jchmälern würden, ferner Propinationsberechtigte ohne neuen 
Concurrenten auf ihrem Markte gar feinen Schaden erlitten und doc an der 
Entſchädigung Theil nähmen, welche aud von Unternehmern aufgebradjt würde, 
welche ihnen feine Concurrenz gemacht haben; Zaren überhaupt wie Steuerauf- 
Schläge wirfen, überdies geringe Zaren, die ihnen aufgelegt würden, um Entjdhä- 
digungsfonde zu bilden, Feine namhaften Summen ergäben, die Auflegung großer 
Zaren aber dem Zwecke der Monopolsaufhebung auf dem Gebiete der bezüglichen 
Production und allen Grundfägen einer gefunden Vollswirthihaft und Beſteue— 
rung geradezu entgegen wäre. Auch haben die Erfahrungen über den im J. 1786 
angeordneten Cinlöfungsfond zur Entihädigung für Nealgewerbe in Niederöjter- 
reich da8 Ungenügende und Unpraftifche diefer Mafregeln zur Genüge dargethan, 
wo doch durch die Firirung des Normalpreifes der Gewerbe das Object der Ein- 
löſung feftgejtellt war. 

Was in früherer Zeit, ald noch durch das Syſtem der Polizeigewerbe der 
Gewerbebetrieb an Berleihungen nad den Ortsbedürfnifjen und anderen ähnlichen 
NRüdfichten gebunden war, fih im Intereſſe der Propinationsberechtigten aus 
Billigkeit hätte ausführen laffen, wäre die Feititelung eines angemefjenen Zeit» 
raumes gewejen, für welche etwa die Berechtigten noch vor neuer Goncurrenz 
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eine Vorlage über die Ablöfung diefer privatrechtlichen Verpflichtungen zur ver- 
faffungsmäßigen Behandlung einzubringen." 

Leber diefe beiden Anträge erftattete der Tandtags-Ausfhuß (in feiner Mehr- 
beit) folgenden Bericht an den Landtag: 

An der Sigung vom 20. April 1861 hat der Landtag befchloffen, folgen- 
den Antrag des Abgeordneten Rozehnal: Der hohe Landtag wolle befchließen: 
„Die Propinationsrehte und Pflichten follen möglichit bald geregelt werden”, dem 
Landesausfchuße zur Berichterftattung zuzumeifen. 

Die Berichterftattung des Landesausſchußes erfolgte mitteljt des Berichtes 
3. 464 8. 9. vom Jahre 1863, welcher Beriht mit dem unter derfelben Zahl 
464 L. 9. 1863 vertheilten Minderheits-Antrage der Herren Landesausjchuß- 
beifiger Dr. Adamczik und Dr. Giskra in der VI. Sitzung am 17. März l. J. 
dem gefertigten Ausfchuße zur Worberathung zugewiefen wurde. 

Der Antrag des Landesausfchußes lautet: „der hohe Landtag wolle be- 
fließen: 

An die hohe Negtorung den Wunſch auszufprechen, felbe wolle die in Aus— 
ficht geftellte Regelung des Propinationswefens durch Einbringung einer bezügli- 
hen Gefegesvorlage vor die nächfte Landtagsfeffion der ämtlichen Durchführung 
zuleiten.” 

Der Antrag der Herren Landesausfchußbeifiger Dr. Adamczif und Dr. Giskra 
lautet : 

„Der hohe Yandtag wolle bejchließen : 

1. Die in dem bisherigen Propinationsrechte der früheren Grundherrfchaf- 
ten, Gemeinden oder Corporationen in Mähren gelegene Ausfchlieglichteit des 
Befugnißes zur Erzeugung von Bier und Branntwein ift aufgehoben, und die 
denfelben gegenwärtig zuftehenden Erzeugungs- oder Schanfrechte find vom Lage 
der Wirkfamfeit dieſes Geſetzes Fein Hinderniß für Conceffionen im Sinne der 
Gewerbeordnung vom 20. December 1859 zur Erzeugung und zum Ausfchanke 
von Getränfen. 

2. Die blos auf privatredhtlihen Verträgen beruhende Verpflichtungen von 
Schanthausbefigern oder Schänkern zur Uebernahme der Getränke von den bishe- 
rigen Bropinationsberedjtigten oder ihren Rechtsnachfolgern bleiben aufrecht, bis fie 
im Wege des Uebereinkommens oder durch die Gefeßgebung ihr Ende erreichen, fie 
werden jedoch für ablösbar erklärt. 

3. Die Regierung werde angegangen, in der nächſten Seffion des Landtages 
eine Vorlage über die Ablöfung diefer privatrechtlihen Verpflichtungen zur ver» 
fafjungsmäßigen Behandlung einzubringen.“ 

Der Ausſchuß Hat ſich in 8 Sigungen mit dem ihm zugewiefenen Gegen» 
ftande beihäftigt und nachdem derfelbe auch die Mitheilungen vom Vertreter der 
hohen Regierung insbefondere au Seiner Excellenz dem Herrn Statthalter über 
den dermaligen Stand der Vorbereitungen zur Regelung diefer Rechte gehört 
und hieraus entnommen hatte, daß die hohe Regierung nicht die Abficht habe, in 
der nächſten Zeit eine Vorlage über die Regelung der PBropinationsrecdhte einzu 
bringen, die Dringlichkeit der Regelung diefer Rechte aber wiederholt durch die 
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Gefeßgebung anerlannt wurbe, jo befchloß der Ausfhuß in die Berathung der 
Grundfäge diefer Regelung einzugehen. 

Dabei wurde das Propinationsreht nach feinen zwei Bejtandtheilen, dem 
Erzeugungs» und dem Schanfrecht in Erwägung gezogen. 

Das Erzeugungsrecht begreift in fi das Recht der Befiger land» und lehen- 
täflicher Güter, ehemals obrigkeitlicher Güter, dann der an ihre Stelle getretenen 
Defiger ded Brau- und Branntwein-Regales, endlih der Städte und anderer 
Gemeinden oder einzelner Claſſen der Befiger von ftädtifchen Realitäten Bier und 
Branntwein ausſchließend zu erzeugen 

Der Ausſchuß glaubte beantragen zu follen, daß jet ſchon ausgeſprochen 
werde, e8 habe die Regelung im Wege eines Gefeges dahin zu erfolgen, daß neue 
Drau: und Branntweinhäufer nur nach Mafgabe der Gewerbeordnung errichtet 
werden fünnen, und daß für das Entfallen der Ausfchließlichfeit des Rechtes an 
die Berechtigten eine Entſchädigung zu leiften fei. 

Da jedoch die Ermittlung des Maßſtabes der Entfchädigung nicht ohne vor: 
herige Herbeifchaffung von Materialien und ftatiftifchen Daten möglich ift, fo mußte 
die definitive Regelung einem fpäteren Gefege vorbehalten werden. 

Es ſchien dem Ausſchuße eben auch angemeffen, daß bis zum Erfcheinen des 
diesfälligen Gefetes Feine Aenderung an der bisherigen ausschließlichen Erzeugungs:- 
berechtigung eintrete. 

Denn die Regelung des propinationsmäßigen Erzeugungsredhtes, fo dringend fie 
ist, tft e8 doch nidht in dem Maße, um die endliche Regelung nicht dem befonde- 
ren Gefege, in dem auch der Maßſtab und die Höhe der Entſchädigung ermittelt 
werden, vorbehalten zu können. 

Es ift ſchwierig, ‘Denjenigen , welcher die Entfhädigung zu leiften haben 
wird, ob nämlich das Land oder die fpäteren Gewerbegenofjen, jet ſchon zu be- 
zeichnen. 

Ohne Bezeichnung des zur Entſchädigung PVerpflichteten ſcheint e8 aber in 
der Geſetzgebung eines Rechtsſtaates nicht zuläffig, den Grundfag der zu leiftenden 
Entfehädigung auszufprehen und das Recht felbft al8 behoben zu erklären. 


Nur eine Minderheit von 2 Mitgliedern des Ausichußes hat geglaubt, daß 
ſchon dermal dad Entfallen der Ausfchlieplichleit des Rechtes der Erzeugung ohne 
Entſchädigung ausgeſprochen werden follte. 


Der Minderheitsantrag liegt dem Berichte bei. 


Allein dem Ausſchuße erſchien es als eine unabweisliche Forderung aller 
Rechtsgrundfäge, daß, wenn ein ſich als Object des Privatverfehres darftellendes 
Recht durch die Gefeßgebung behoben werden foll, zugleich ausgefprochen werden 
müſſe, daß dies nur gegen Entfchädigung gejchehen könne. Denn es mag der Ur- 
ſprung des Rechtes, welches in den meiften Fällen aus dem obrigkeitlichen Ver⸗ 
hältniffe fidh herausbildete, welcher immer fein; das fich auf die Erzeugung von 
- Bier und Branntwein beziehende Propinationsrecht wurde ein Gegenftand unent- 
geltlicher Uebertragungen und bildet einen Theil des Vermögens Desjenigen, welcher 
die Realitäten, denen diefes Recht anklebt, befigt. Es kann auch die Analogie der 
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Realgemwerbe, auf welche ſich öfter berufen wird, nicht als zutreffend angenom- 
men werden, weil Realgewerbe niemals ausſchließliche Befugniffe waren. 

Die Gefepgebung hat es nämlich nicht erkannt, daß neben Realgewerben 
nicht auch perfönliche Gewerbabefugnifje verlichen werden können. 

Es ijt aber fein Beiſpiel in der Gefeßgebung oder in der Anwendung be- 
kannt, daR die Bewilligung zur Crrichtung von Bier- und Branntweinhäufern im 
Wege der Gewerbeverleihung in Mähren märc für zuläjjig erklärt worden. 

Zoll nun der bisher zur Errichtung von Brau: und Branntweinhäufern in 
feinem Propinationöbezirfe allein Berechtigte diefes Recht verlieren und wie jeber 
Andere bei Errichtung von Brau⸗ und Branntmweinhäufern an die Gewerbegefepe 
gebunden fein, jo ift es nicht nur billig, es ijt eine Forderung des Rechtes, daf 
das Geſetz eine Entjchädigung ausſpreche und ermittle. 

Tie Schwierigkeit der Ermittlung einer Entihädigung kann dem edhte 
felbjt feinen Eintrag thun. 

Anders ald mit dem Erzeugungsrechte verhält es ſich mit dem echte bes 
Getränfefchanfe. 

So ſchwankend die Sefekgebung darüber war, fo läßt jie fih doch auf ben 
Grundfag zurüdführen, dag das Schankrecht das Recht des Ausſchankes des felbft- 
erzeugten Getränfes in jich begreife. 

Dieſes Recht wurde aber als ein ausfchliegliches nicht fo zweifellos wie 
das Crzeugungsrecht anerkannt. 

Mit dem gewerbmäßig erworbenen Schanfrechte war geſetzlich das Recht bes 
freien ©etränfebezuges verbunden. 

Sowie früher zwijchen den Tominien und den Städten über den Umfang 
des Schankrechtes, über das von den Städten angeſprochene Meilenrecht, Streitig 
fetten mit wechſelndem Erfolge durchgeführt wurden, fo war die Gefeßgebung über 
das Schanfrecht fehr ſchwankend, deshalb bildete ſich in den einzelnen Theilen des 
Yandes eine dverjchiedene Uebung heraus. 

Mit der A. h. Entichliegung vom 28. November 1836 wurde diefe Uebung 
zur Gefegnorm erhoben, indem bejtimmt wurde, daß bis auf weitere Entfcheidung 
St. Majejtät die Sepflogenheit in den einzelnen Provinzialbezirten al® maßgebend 
für die Entjcheidungen erklärt werde. 

Mit dem Geſetze vom 7. September 1848, Abjag IL., wurde beftimmt: 

„Auch der Bier: und YBranntweinzwang mit den ihm anhaftenden Verbind⸗ 
lichkeiten hat wegzufallen.“ 

Diefe Beſtimmung gab in der Anwendung zu vielfeitigen Beſchwerden und 
Streitigfeiten Anlaß. 

Durd die Minifterialverordnung vom 27. Juni 1849, 88. 1 und 67 werke. 


der Bier- und Branntweinzwang unbefchadet der Rechte und Pflichten ans empf - | 


teutifchen Verträgen als ohne Entgeld entfallen erklärt. 

Die Miniftertalverordnungen, vom 21. Auguſt 1855, 3. 19969 und 
Sebruar 1856, 3. 4083, haben dagegen für die Negelung des Schankteck⸗ 
gemeine Grundfäge aufgeftellt, welche theilweife eine von ben früheren Be 
abweichende Uebung bei Beurtheilung der Schanfrechte veranlaften. 
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Dem Ausfhuß erfchien es nothwendig, wegen der Regelung der Schanfredhte 
ſolche Bejtimmungen zu beantragen, daß bei nicht vertragsmäßigen Schankrechten 
die Grundſätze des Gefeges vom 7. September 1848, $. 11, und der Miniſte— 
rialverordnung vom 27. Juni 1849, 88. 1 und 67 zur Anwendung kommen. 

Der Ausſchuß hat weiter beichloffen anzutragen, damit eine Vorſorge ges 
troffen werde, daß auch bei Schanfrechten, welche auf emphyteutiſchen Verträgen 
beruhen, die Möglichkeit einer entgeltlihen Auflöfung herbeigeführt werden 
Tönne. 

Die Normirung der Auflösbarkeit der Schankrechte und Verbindlichkeiten 
aus emphyteutiſchen Verträgen jchten deshalb jehr wünfchenswerth, weil bei der 
Berleihung der Schankbefugniffe nach Maßgabe der Gewerbeordnung und durch die 
hiedurch herbeigeführte Concurrenz bei dem Getränkeausſchanke der emphhteutifche 
Schänfer in die Lage gefegt werden müßte, in die Reihen der Concurrenten zu 
treten, follte er und der zur Getränfevorlage Berechtigte nicht Nachtheilen aus» 
geſetzt werden. 

Schwieriger war die Erlebigung der Trage, ob die Ablösbarkeit nur im 
Grundfage anerfannt und das Entfallen der Verpflichtung der Getränfeabnahme 
erst jenem Zeitpunfte vorbehalten werden jollte, wo uud der Maßſtab und bie 
Höhe der Entfchädigung werde befannt gegeben werden. 

Für das Legtere ſprach die Betrachtung, daß es im Allgemeinen der richtige 
Vorgang fei, daß der Berechtigte fogleich mit dem Aufhören feines Rechtes in 
den Bezug der Entſchädigung treten folfe. 

Der Ausſchuß Hat fi) dahin entjcheiden, die Ermittlung des Maßftabes und 
der Art der Entfchädigung einem befonderen Gefege zu überlaffen, da die fogleiche 
nähere Beftimmung darüber nicht erlaffen werden könne, daß aber gleihwohl fehon 
dermal die Möglichkeit für die Schanfverpflichteten eintrete, durh Anmeldung 
ihrer BVerpflihtung zur Ablöfung fih von ihren Verpflichtungen zu befreien und 
auf ihrer Realität den freien Geträntebezug auszuüben. 

Denn foll der emphyteutiſche Schankwirth die ihm drohende Concurrenz mit 
den Gewerbefchänkern aushalten, fo möge ihm die Möglichkeit, den freien Getränfe- 
bezug auszuüben, fofort von dem Zeitpunkt gegeben fein, wann er durch die Ver— 
feihung der Schankbefugniffe nah Maß der Gewerbegejeßgebung die Gefahr der 
Concurrenz zu bejtehen bat. 

. Für das Entfallen der Verpflichtung zur Getränkeabnahme muß dagegen 
dem Berechtigten eine Sicherftellung des Rechtes auf die Entfhädigung gegeben 
werden. 

Der Ausſchuß glaubte eine folche Sicherjtellung für den Berechtigen durch 
die 88. 4 bis 6 des Gefekentwurfes audgejprocdhen zu haben. Wenn im Allge—⸗ 
meinen die Erwerbung neuer Schankbefugniffe nur dur die Erwerbung einer 
Conceffion nad) der Gewerbeordnung als zuläjfig befunden wurde, fo mußte durch) 
das Geſetz bejtimmt werden, daß es jedem propinationsberechtigten Erzeuger frei- 
ftehe, auch ohne Gewerbeconceffion den Ausſchank des felbfterzeugten Biers und 
Branntweines im Schanklocale oder in einer anderen, dazu tauglichen Localität 
auszuüben, fowie das Schankrecht des Beſitzers emphyteutiſcher Wirthshäufer ale 
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fortan dieſer Realität anflebend und ohne Gewerbeconceffion ausäbbar erflärt 
werden mußte. 

Diefen Verfügungen fteht die Beitimmung des Art. VII des A. 5. Patentes 
vom 20. December 1859 nicht entgegen. 

Denn das Propinationsrecht wurde durch dieſes Geſetz Art. VIII unberührt 
gelaffen. 

Der das Propinationsrecht regelnden Geſetzgebung fteht e8 daher zu, dieſes 
in einem weiteren Untfange beftehende Recht im geringeren Umfange aufrecht zu 
halten und die Bedingungen der Regelung auszufprechen. 

Somie das Erzeugungsredt in den dermaligen Brau- und Branntweinhäu- 
fern den jeweiligen Befitern berjelben, als Rechtsnachfolgern der ehemaligen. Pro⸗ 
pinationdberedhtigten, auch ohne &ewerbeconcefjion wird zufommen müffen, fo ift 
es mit dem Schanfrechte diefer Erzeuger und dem Schankrechte der emphyteuti⸗ 
(hen Wirthe. 

Eine Folge diefer Regelung der Schanfredhte war, daß die derzeit befteben- 
den Propinationsfhänfer bis zum Erlöſchen ihrer perfönlichen Vertragsverbältnifie 
fortzubejteheu haben. 

Anden der Ausſchuß den von ihm berathenen Gefegentwurf vorlegt, erlaubt 
er fich die Anträge zu ftelfen: 

„Der Landtag wolle: 1. In die Berathung des vorgelegten Gefegentiwurfes 
eingehen ; 

2. beichließen: Es werde die hohe f. k. Regierung angegangen, in ber 
nächjten Sefjion die nad) dem Gejeßentwurfe vorbehaltenen weiteren Gefegentwürfe 
vorzulegen. (Prülat Napp, Obmann, Dr. Praidt, Berichterjtatter). 

Der von Landtagsausſchuße 1864 vorgelegte Geſetzentwurf lautet: 

Ueber Antrag des Landtages Deiner Markgrafihaft Mähren finde ich zur 
Regelung der Propinationsrechte in Mähren anzuordnen, wie folgt: 

8. 1. Sofern die Propinationsrehte das Erzeugungsredt von Bier und 
Branntwein in fich begreifen, wird im Wege eines befonderen Geſetzes die Rege⸗ 
lung dahin erfolgen, daß die Kinrihtung neuer Bräu: und Branntweinhäufer nur 
nach Maßgabe der Gewerbeordnung vom 20. Dezemaer 1859, 3. 227 RGEB., 
Stattzufinden Habe, wogegen für das Entfallen der bieherigen Ausſchließlichleit des 
Rechtes an die Berechtigten eine Entihädigung zu leijten jein wird. 

8. 2. So lange die näheren Beitimmungen diejer Negelung im gefeiglichen 
Wege nicht feftgejtellt jein werden, bleiben diefe im Abſatze 1 bezeichneten Pros 
pinationsrechte aufredt. 

8. 3. Die Verpflichtung Bier und Branntwein von den Propinationsberedg 
tigter, oder von den an ihre Stelle getretenen Befitern des Bier: und Braunt- 
weinregales abzunehmen, ſoweit diefe Verpflichtung nicht fchon durch das er 
vom 7. September 1848, Abſatz 11, und dur die in Folge der U. h. Eurfäpthbe: 
Bung vom 26. Yuni 1849 erlaffene Verordnung des Minifteriums des Yym 
vom 27. Juni 1849, 88. 1 und 67 ohne Entſchädigung entfallen ift, del 
ferne diejelbe in dem urfprünglichen oder einem fpätern über die Theil 
Eigenthums gefchloffenen Vertrage ausbrüdlich bebungen iſt, fann vom + 









ee Marz. ı 


671 


1865 an gegen Leiſtung einer von dem Verpflichteten an den Berechtigten zu lei— 
ſtenden Entſchädigung zur Ablöſung gelangen. 

8.4. Der Beſitzer einer mit ber Verpflichtung zur Bier- und Branntwein⸗ 
Abnahme behafteten Realität, welcher die Ablöfung feiner Verpflichtungen begehrt, 
hat die Anmeldung zur Einleitung der Ablöfungsverhandlung vom 1. Jänner 
1865 an bis zum Ablaufe von ſechs Monaten vom Tage der Kundmachung des 
nad 8. 6 zu erlaffenden Gefeßes bei dem k. k. Bezirksamte jenes Bezirkes, in 
welchem fi) die mit der abzulöfenden Verbindlichkeit behaftete Realität befindet, 
zu überreichen. 

Bon diefer Anmeldung ift der Propinationsberedhtigte mit dem Bedeuten 
- in Renntniß zu jegen, daß der Ort und die Zeit der Vornahme der Ablöfungs- 
verhandlung nachträglich werden befannt gegeben werden. Die Anmeldungen find 
von dem E. f. Bezirksanıte an die k. k. Statthalterei einzufenden. 

8. 5. Bom Tage der AZuftellung der Verftändigung von der eingebrachten 
Anmeldung, hat die Verpflihtung der Getränfeabnahme zu entfallen, es iſt aber 
durch die Anmeldung für die Propinationsberechtigten an Stelle des Rechtes auf 
©etränteabnahme das Recht auf die zu ermittelnde Entfchädigung bedründet. 

Wenn die mit ber Verpflichtung zur Getränfeabnahme behaftete Realität 
einen Gegenftand des Grundbuches bildet, fo ift in derfelben bücherlichen Rang: 
ordnung, in welcher darauf die zur Ablöfung angemeldete Verbindlichkeit haftet, 
anzumerken, daß die Verhandlung wegen Ermittlung der Entfehädigung im 
Zuge fei. 

Diefe Anmerkung wird von Amtswegen zugleih mit der Erledigung des 
Unmeldungsgefuches veranlaßt. 

8. 6. Ueber den Mafftab und die Art der Entihädigung, welche aus dem 
die Verpflichtung zur Getränke-Abnahme begründenden Vertrage von dem Ver⸗ 
pflichteten an den Berechtigten zu leiften ift, fo wie über das Verfahren bei der 
Ablöfungsverhandlung wird ein befonderes Gefeß die näheren Beftimmungen 
feitfegen. 

An diefem Gefege wird auch der Grundfag zur Anwendung gelangen, daß 
mit dem Entfallen der Schankverpflichtung auch alle andern nach den Beſtimmungen 
der Minijterial:Verordnung vom 27. uni 1849 der Ablöfung unterliegenden, 
jedoch wegen der Propinationsrechte vorbehaltenen Leiftungen und Gegenletftungen 
zur Ablöfung zu bringen find. 

8. 7. Wenn binnen der im $. 4 beftimmten Friſt feine Anmeldung zur 
Ablöfungsverhandlung von Seite des Verpflichteten eingebracht worden ift, Tann 
binnen der weiteren Frift von 6 Monaten der Propinationsberechtigte, für wels 
hen aus dem urjprünglihen oder fonjtigen über die Theilung des Eigenthums 
geſchloſſenen Vertrage ein Recht zur Getränfe-Abnahme begründet ift, die Provo- 
cation zur Ablöfungsverhandlung gegen den Berpflichteten einbringen. Diefe Pro: ' 
vocation ift dem zur Getränkeabnahme Verpflichteten zuzuftellen und ihm zur Ein- 
bringung der Anmeldung eine angemefjene Friſt feitzufegen. Bezüglich der Ein« 
bringung der Anmeldung, ihrer Rechtsfolgen, und wegen Ermittlung der Entichä- 
digung gelten die Beftimmungen der 88. 4, 5 und 6. 
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8. 8. Wenn die Anmeldung der Provocation in Betreff der nad S. 3 ab- 
lösbaren Schankverpflicgtungen erit nad; Ablauf der in den SS. 4 md 7 beitimmten 
Ariften eingebracht wird, ift die Ablöjungöverhandlung zwar durdzuführen, es hat 
aber derjenige, welcher fie veranlagt, die Koften zu tragen. 

8. 9. Mit dem Beiige jener Realitäten, rũckſichtlich welcher die Berpilidy- 
tung zur Getränkeabnahme nad diejem Geſetze entjällt, bleibt das Schankrecht 
jedod nunmehr mit dem freien Getränkebezuge verbunden. 

8. 10. Tie propinationsberedhtigten Erzeuger önnen den Ausſchank des von 
ihnen erzeugten Biere und Branntweines in einem dazu geeigneten Locale au6- 
üiben. Diefe und die im 8. 9 bezeichneten Schanfrechte bedürfen feiner Gewerbs⸗ 


fion. 

8. 11. Schankbefugniſſe, welche nicht Realgewerbe find, oder nicht unter die 
in den 88. 9 und 10 bezeichneten Schanktberecdhtigungen gehören, können vom 1. 
Jänner 1865 an nur nad; Maßgabe der Gewerbeordnung vom 20. Dezember 
1859, Nr. 227 RGB., erworben werden. 

8. 12. Schankrechte, weldye durch die von den Propinationsberedhtigten im 
Grunde der Minifterial-Berordnung vom 26. Februar 1.56, 3. 4083, beiteliten 
Propinationsihänker ausgeübt werden, erlöjchen mit dem Aufhören der rückfichtlich 
dieſes Propinationsſchanles zwifchen dem Propinationsberecdhtigten und dem Schänler 
perfönlich gefchlofjenen Vertrageverhältnifie. 

$. 13. Vom 1. Yänner 1865 an treten im Markgrafthum Mähren die 
Beftimmungen der Minifterial:VBerorbnung vom 21. Auguft 1855, 3. 19969, 
und der Minifterial-Verorbnung vom 26. Februar 1856, 3. 4083, kundgemacht 
mit der Statthalterei-Verordnung vom 31. März 1856, 3. 17 des LGB., nebft 
den zur Darnahadhtung der Behörden beftimmten Borfchriften, foweit diefe Ver⸗ 
ordnungen und Vorjchriften mit den Beftimmungen diefes Gefeges im Wider- 
fprude ftehen, außer Kraft. 

8. 14. Alle Urkunden, Schriften und Verhandlungen über die nach diefem 
Geſetze zu erfolgenden Ausmittlungen der Entfchädigung, fo wie bie grundbücher⸗ 
lichen Eintragungen genießen Stempel- und Gebührenbefreiung. 

8. 15. Mit der Durchführung dieſes Geſetzes wird mein Staatsminifter 
beauftragt. 

Die Minderheit des Landtags-Ausfchußes ftellte aber (Dr. van der Straß 
Berichterftatter) 1864 folgenden Antrag zur Vorberathung eines Geſetzes zur 
Negelung der Propinationsrechte in Mähren an den Landtag: 

Die Berathung dieſes Gegenftandes wurde durch den in der Yandtagsfeffion 
des Jahres 1861 von den Abgeordneten Rozehnal und Conforten am 20. April 
geitellten Antrag: die Propinationsrekte und Pflichten follen möglichjt bald geres 
gelt werden, — angeregt. 

Diefem Antrage gemäß handelt es fich daher um die Regelung aller in dem 
Propinationsrechte gelegenen Rechte und darauf Bezug nehmenden Pflichten. 

Dazu gehört aber vor Allem auch das darunter inbegriffene ausjchliegliche 
Recht der Bier- und Branntweinerzeugung. 
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Die Regelung diefes ausjchlieglihen Erzeugungsrechtes wird aber durch den 
Majoritätsantrag einer fernen und jedenfalls unbejtimmten Zukunft überwicfen. 

Denn au das Majoritätspotum erkennt zwar an, daß diefe Ausfchließlich- 
feit des Befugnißes zur Erzeugung von Bier und Branntwein hinweg zu fallen 
habe, und daß diefes bisher ausfchließliche Erzeugungsrecht feinerzeit dahin zu re= 
geln fein wird, daß fodann die Errichtung neuer Bräu- und Branntweinhäufer, 
und zwar nur nad) Mafigabe der Gewerbeordnung vom 20. December 1859, 
3. 227 RGBl. ftatt zu finden haben wird. 

Das Majoritätsvotum will aber: 

1. Daß für das Entfallen der bisherigen Ausfchlieglichkeit des Rechtes der 
Erzeugung von Bier und Branntwein an die Berechtigten eine Entjhäoigung zu 
leiften ſei, und 

2. daß diefes ausjchliegliche Erzeugungsrecht vorläufig nod) immer und zwar 
noch jo lange aufrecht zu verbleiben habe, bis die näheren Beftimmungen diefer 
Regelung im Wege eines Gefeges, um defjen Entwerfung und verfaffungsmäßige 
Vorlegung in der nächften Landtagsſeſſion die Regierung anzugehen fei, im gejeß- 
lihen Wege feitgeftellt fein werden. 

Borderhand will der Majoritätsantrag nur diefe Grundfäge im Wege eines 
ſchon jest zu erlafjenden Geſetzes ausfprechen. 

Allein abgefehen davon, daß das Ausſprechen eines bloßen Grundfates ohne 
alle daran gefnüpfte Dispofition als ein unpraftifcher Geſetzgebungsact erjcheint, 
ift diefer Vorgang aud das Anfehen der Gejeggebung gefährdend, weil e8 in dem 
vorliegenden Kalle immerhin möglich bleibt, daß in der Zukunft zwifchen den Yac- 
toren der Legislative gar Feine Einigung darüber zu Stande fommt, aus welchem 
Fonde die verheigene Entfchädigung zu leiften fet, daß ſich vielmehr die Erlaffung 
des in Ausficht geftellten Entfehädigungsgefetses nachträglich dennod als eine Un- 
thunlichkeit herausftellt, und daß daher jene gefeklich ausgefprochenen Grundſätze 
durch ein neues Gejeg widerrufen werden müßten. 

Die Minorität des Ausfchußes hält aber auch dafür, daß eine Entfchädigung 
der Berechtigten für. das bloße Hinwegfallen der Ausfchlieglichkeit ihres Erzeu- 
gungsrechtes weder nothwendig noch thunlich fei. 

I. Sie ift nicht nothwendig, weil blos mittelbare Nachtheile, welche einzel- 
nen Staatöbürgern aus einem Geſetzgebungsacte erwachien, noch feinen Entſchädi— 
gungsanfprud im Sinne des 8. 365 des a. b. ©. B. begründen. 

Es wird fi) zwar darauf berufen, daß dieſe Ausfchließlichkeit des Erzeu- 
gungsrechtes mit ein Gegenftand wiederholter, und zwar häufig entgeltlicher Rechts⸗ 
übertragungen war. Allein der Rechtsgrundjag, daß Niemand einem Andern mehr 
Rechte übertragen kann, als er felbjt Hat, behebt auch diefen Anftand: Rechts⸗ 
übertragungen ziehen einen bloßen Wechſel in der Berjon des Berechtigten nad) 
fich, ändern aber nicht den Inhalt des übertragenen Rechtes. 

11. Wird mander Propinationsberechtigte dadurd gar keinen Nachtheil er- 
leiden, fondern vielmehr Vortheile erwerben, denn fein Verſchleiß wird underän- 
dert bleiben oder fih durch die erweiterte Möglichkeit des Abjates außer feinem 
Bropinationsbezirke ſogar noch vergrößern, 
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Tas neue Gefeß wirb daher feineswegs eine Benachtheiligung des Propi- 
nationsberechtigten zur nothwendigen Folge haben, während ihm daraus bie Diög- 
lichfeit einc8 erweiterten Abſatzes aljo ein Vortheil nothivendig ermädhft. 

Man kann zwar cinmenden, daß eine ſolche Vermeidung von Wadhtheilen 
und eine Benükung des erweiterten Abjatfreijes eine bloße Sache des inbuftriellen 
Betriebed des Propinationsberechtigten, ein perfönliches Verdienſt feines Fleißes 
und Unternehinungsgeiftes und daher bei der Beurtheilung der Nachtheile. die 
durch die Aufhebung dev Ausjchlieglichleit des Erzeugungsredhtes der VBropinatione 
berechtigte erleidet, nicht zu berüdjichtigen fet. 

Allein auch das ausjchlierliche Erzeugungsrecht gibt nur ein Recht zu einem 
wenngleih ausſchließlichen Anduftriebetriebe, bei welhenm Mangel an Betriebfam- 
feit auch Nachtheile bringt, der emfigere und ziwedmäßigere Betrieb aber bie 
Vortheile fteigert. 

Es Tann daher bei der Beurthellung der Differenz der gegenwärtigen und 
fünftigen Rentabilität der Erzeugung immer nur von einem möglichft fachgemäßen 
Betriebe die Rede fein. 

Wenn nun der Betrieb dieſer Anduftrie durch die aufgehobene Ausſchließ⸗ 
lichkeit nicht nothwendig Nachtheile erleiden muß, ja fogar Vortheile erringen 
kann, fo iſt es gewiß feine Anforderung der Gerechtigkeit, den Berechtigten bei 
halb zu entichädigen, weil er bei aufgehubener Ausjchließlichleit durch einen Mangel 
an Fleiß und induftrieller Fähigkeit, der ihn auch bei Aufrechthaltang diefer 
Ausſchließlichkeit Nachtheile bringt, benachtheiligt werden kann. 

3. Schon die Zufälligfeit allenfälliger Nachtheile führt aud) auf diefe Un 
möglichkeit der Ermittlung diefer Nachtheile und ihrer Schätung. 

Tie Unmöglichkeit einer ſolchen Schäßung tritt aber noch greller hervor, 
wenn man berücjichtiget, daß ich die Propinationsberechtigten and jet ſchon in 
und außerhalb ihrer Propinationsbezirfe ihre mechjelfeitige Concurrenz und felhft 
die Concurrenz der gewerbsmäßigen Erzeuger anderer Yänder gefallen laſſen 
müffen. 

Davon macht nur der Fall eine Ansnahme, wenn die Abnahmsverpflichtung 
in dem urſprünglichen oder einem ſpäteren über die Theilung des Kigenthems 
geichloffenen Vertrage bedungen war. 

In diefem Falle werden fie aber nad) den gemeinfchaftliden Antrage ber 
Majorität und Deinorität des Ausſchußes ohnedies entjchädigt. 

Es handelt ſich daher nur um Nachtheile, welche ihnen aus der Concurrenz 
anderer neu hinzukommender mährifcher Erzeuger erwachſen könnte. 

Deren Concurrenz iſt jedoch ſchon durch die im Betriebe bleibenden Erzes 
gungsetabliſſementes der Propinationsberechtigten und den in manchen Gegenden 
für mehrere ſolche Etabliſſements unzureichenden Bedarf und Abſaz unmögfk 
gemacht oder doch ſehr erſchwert. 

Neue Erzeuger, die ſich in Mähren etabliren werden, können fi aber ach 
fchon jegt an der Grenze Mährens etabliren, und von bort aus ihre Guam - -: 
geltend machen, fo daß ſich die Nachtheile ſchließlich darauf befhränfen, 8 | 

neuen Concurrenten diejenigen Erzeugungsetabliffemente, die fie jegt an ii 
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Mährens zu errichten berechtigt find, innerhalb der Grenze Mährens zu errichten 
berechtigt fein werden. 

Dagegen Tönnen die Propinationsberechtigten fodann ebenfalls in ganz 
Mähren und nicht blos in ihrem Propinationsbezirfe neue Erzeugungsitätten 
etabliren. 

Eime Bermehrung der Concurrenz iſt endlich auch gegenwärtig nicht aus 
gefhloffen, da wenigſtens die anderen Propinationsberechtigten in ihrem Propina⸗ 
tionsbezirke ihre Erzeugungsftätten willfürlih vermehren können. 

Der Umjtand, ob die neue Concurrenz von einem Propinationsberedhtigten 
oder von einer dritten Perfon ausgeht, iſt aber nicht entjcheidend. 

Erheblich ift nur der Umftand, daß gegenwärtig in dem Propinationsbezirfe 
bes PBropinationsberechtigten felbjt Fein concurrivendes Ktabliffement, und zwar 
weder von einem andern Propinationsberechtigten nod von einem ‘Dritten errichtet 
werden kann, was nach dem beantragten Gefege der Fall fein wird. 

Die daraus allein möglichen Nachtheile, nnd nur diefe find hier in Yetrad)- 
tung zu ziehen, find aber unſchätzbar, und es ftehen ihnen die Vortheile eines 
erweiterten Abſatzkreiſes u. ſ. w. fompenfirend entgegen. 

Jedenfalls müßte man einen ganz willfürlichen Maßſtab der Bemeſſung 
einer zu leijtenden Entfchädigung für einen oft gar nicht vorhandenen und im 
Berlaufe der Zeit auch höchſt veränderlichen Nachtheil annehmen. 

Aber au dann würde man: 

4. An der Beantwortung der Frage fcheitern, wer diefe Entſchädigung zu 
leiſten habe. 


Die ſämmtlichen Steuerpflichtigen find e8 nicht, denn viele berfelben gehören 
gar nicht zu den Konfumenten diefer Getränke und die Confumenten allein laffen 
ih von den Nichteonfumenten nicht leicht fondern. 


Aber auch die Confumenten haben ſchon jet da8 Recht, die zu ihrem Ge⸗ 
brauche erforderlichen Getränke beliebig zu beziehen und bei ihrer Confumtton in 
Schankhäuſern die Wahl, folche Schanfhäufer zu befuchen, mo nicht die Getränke 
des Propinationsberedhtigten geſchänlt werden. 

Diefelben haben daher einestheild ſchon gegenwärtig die von dem Propina⸗ 
tionsberechtigten erzeugten Getränfe nicht genofjen, ein anderer heil derfelben 
wird aber die von ihm erzeugten Getränke, nach wie vor, freiwillig fortgenießen. 
Beite Claſſen von Eonfumenten erreichen daher feinen Bortheil. Um die Conſu⸗ 
menten zu treffen, müßte übrigens entweder ein Entjchädigungszufchlag zur Ver: 
zehrungsiteuer gleich bei der Erzeugung der Getränke erhoben oder eine Entfchä- 
digungsauflage von den Verfchleißern bezahlt werden. Jener Zuſchlag würde aber 
diejenigen Confumenten, die keine mährifchen Getränke trinken, nicht treffen, wohl 
aber die Concurrenz der mährifhen Erzeuger mit den Erzeugern in den andern 
Ländern bei dem Abfage in und außer Mähren erfchweren oder gar unmöglich) 
machen. 

Die Einhebung einer Entfhädigungsauffage von den in Mähren ausgefchäntkten 


Getränten würde einer fo läftigen und FToftfpieligen Controle bedürfen, daß eine 
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märige Auflage dadurch allein aufgezehrt würde. Cine übermäßige ift aber auch 
ihon wegen ihres Uebermaßes unzuläßig. 

Directen Vortheil, meint man, ziehen aus dem neuen Geſetze Diejenigen, 
die im Wege einer Gewerbeverleihung die Concefjion zur Erzeugung joldder Ge⸗ 
tränfe erlanyen werden ; diefe feien alfo auch Diejenigen, welche zu entfchäbigen 
haben. Allein, daß auch dieſe nicht mit einer erheblichen und zureichenden Ver⸗ 
leihungstare oder gar, wenn auch nur zeitweilig, mit einem jährlichen Gewerbszinfe 
belaftet werden können, ijt jchon in dem Berichte der Minderheit des Landesaus⸗ 
ſchußes, auf deffen vollen Anhalt ji überhaupt berufen wird, erörtert. 

Die Minorität des Yandtagsausichußes jtellt daher den Antrag: 

„Der hohe Yandtag wolle befchließen: 

An Stelle der 88. I und 2 des zur Berathung vorliegenden Gejegentwurfes 
jei al8 8. 1 zu fegen: 

Die in dem in Mähren bejtchenden Propinationsrechte früherer Grundherrs 
ichaften, uancher Gemeinden und Corporationen oder der an ihre Stelle getretes 
nen Beſitzer des Bier: und Branntmweinregaled gelegene Ausfchließlichleit des Be⸗ 
fugniffes zur Erzeugung von Bier und Branntwein iſt aufgchoben und ihre Er- 
zeugungs: und Schankrechte find vom Tage der Wirkfamfeit diefes Geſetzes kein 
Hinderniß zur Ermwerbung des Rechtes, zur Erzeugung und zu dem Ausfchanfe 
diefer Getränke nach den Vorfchriften der Gewerbeordnung vom 20. Dezember 
1859, 3. 227 SGB." 

Die Nummerirung der fpäterep Paragraphe wird diefem Beſchluße entfpres 
hend zu ändern fein. 

Nachdem in der Scjjion ded Landtages vom Jahre 1864 her Antrag 
Dr. Giskra's auf unentgeltliche Aufhebung der Propinationsredte, dann auch jene 
der Abg. Kaufmann und Stummer, welche die fpätere Entſchädigung im Brin- 
cipe zujicherten, wie aud der Antrag Dr. Prajäf's gefallen war, welch’ letzterer 
mehr auf eine Regelung der Propinationsrechte abzielte und der Schluß des Land⸗ 
tages das weitere Eingehen in die Berathung des Gefegentwurfes nicht mehr zu- 
ließ, beſchloß derjelbe am 13. Mai 1864, ihn an den Landesausſchuß mit dem 
Auftrage zurüdzuleiten, einen neuerlihen Geſetzentwurf in der nächſten Seffion 
vorzulegen, jofern nach vorheriger Cinvernehmung mit der Regierung eine foldge 
Vorlage durch dieje felbjt nicht zu gewärtigen wäre. 

Da dies nicht dev Fall war, ging der Landesausſchuß in weitere Verhand⸗ 
lungen ein, berief insbejondere zur Berathung über die Regelung der Bropina- 
tionsrechte eine cigene Enquete und legte im Grunde ihrer Anträge dem Landtage 
(5. das Yandtagsblatt 1876:7 Beil. C. 1.) einen Gefegentwurf zur Wegelung 
diejer Verhältniſſe, ſoweit jelbe die propinationsmäßige Viererzeugung unb bie, 
durch emphiteutifche Verträge begründete Verpflichtung zur Bier- und Branm⸗ 
weinabnahme betreffen, vor. . 

Was es dagegen das propinationsmäßige Branntweinerzeugungsregafe -nah 
das dießfällige Schankrecht betrifft, fo einigte fich die Enquete in dem Grau ii 
baß der Werth dieſes Erzeugungsrechtes als im Werthe des Schankrechtes 
anzufehen, und daB das ausfchließliche Erzeugungsrecht mit in dem & 
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diefe Bartie abgefchloffen und man ift zu dem Mejultate gelangt, daß die Ent⸗ 
fhädigung, welche wohl das Land zu leiften hätte, jährlid eine Rente von 
25,000 fl. ausmadt. 

Schwieriger geftaltete fich die Frage in Betreff des Branntweins. Daß das 
ausfchliegliche Erzeugungsrecht für Branntwein volffommen werthlos fei, konnte 
umfoweniger einem Zweifel unterliegen, als befanntlih die Spiritusfabrilation 
ein freies Gewerbe bildet; der Schwerpunkt liegt in dem Schankrechte und um 
defien Werth zu ermitteln, waren die im Sahre 1866 eingeleiteten Erhebungen 
darauf gerichtet, den Ilmfang des Branntweinichankes zu ermitteln. Hierüber lagen 
feine Daten vor, da die Steuerlijten fich bloß auf die Erzeugung beziehen. Nach 
dem nun die ftatijtifchen Nachmeifungen durch die k. k. Bezirksämter eingelangt 
waren, beichäftigte fich die Enguete-Commiffion in ihren legten Sigungen vom 
6. und 7. October mit diefen Vorlagen. 

Bei diefer Verhandlung betheiligten fich die Mitglieder Baron Adalbert 
Widmann, Ritter von Baratta, Abg. Ferdinand Heidler aus Jamnitz, 
Ag. Schneider aus Schönberg, Dr. Mathon, J. Schefczik, Ver L E. 
Statthaltereiratd Herlth und der f. E. Oberfinanzrath Ritter d'Elvert. Als 
Cadjverjrändige waren die Herren Moriz Bauer und Moriz Fröhlich erfchie- 
nen. Daß die eingelangten Daten einen Anſpruch auf völlige Nichtigkeit machen 
tonnten, geht aus der Art der Erhebungen hervor, indem fie auf den Faſſionen 
der Propinationsbercdhtigten beruhten. Immerhin geben fie im Großen und Ganzen 
einen Anhaltspunct zur Beurtheilung, was für eine Entjehädigungsfumme entfallen 
wäre, wenn man jie zur Grundlage der Berechnung für den Werth des Rechtes 
genommen hätte. 

Es hat fih nänilich nad diefen Taten herausgeftellt, daß in Mähren 
288,000 Eimer Branntwein ausgeſchänkt werden und da man den Nusen für 
den Berechtigten aus dem Monopole mit 1 fl. per Cimer annahm, fo ergibt 
dieß cine allerdings bedeutende Eumme. Theils von der Unannehmbarfeit diefer 
hohen Summe ausgehend, theils in Folge mehrfälliger Kritit an den ftatiftifchen 
Taten, welche nachweiſsliche Unrichtigfeiten ergab , einigte fich die Enquetecommil- 
fion über den Antrag des Abg. Heidler, dieſe Vorlagen als zur Entfhädigunge- 
ermittlung ungeeignet zurüdzulegen. Abg. Heidler trat mit dem weiteren Antrage 
hervor, die Ziffer der Einkommen: und Erwerbfteuer von der Branntweinpropl- 
nation (Erzeugung und Ausſchank) zur Grundlage der Entſchädigung in der Weife 
anzunehmen, daß das Doppelte derjelben als Entſchädigung gewährt werde, wa 
eine Jahresrente von 40,000 fl. ausmachen würde. 

Diefer Vorfchlag hat namentlih das für ſich, daß eben bie Steuer das 
Einfominen refp. den Gewinn aus dem Betriebe zum Gegenjtande hat und eimen 
ganz objectiven Anhaltspunct bietet. Der Antrag Heibler’s wurde auch von allem 
Sommiffionsmitgliedern mit Ausnahme Dr Mathon’s, welcher auch dieſe Gemanas 3 
zu body fand, angenommen und zugleich befchloffen, die Nichtigkeit dieſes 
ftabes an einzelnen Etabliffement8 verfuchsweife zu erproben. . 

Was es die factifchen Verhältniſſe betrifft, fo zeigten die fatifff 
bungen, daß in Mähren fi im Befige von Gutsinhabungen und $ 
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DBräuhäufer mit einem Erzeugniffe von 897,193 Eimern, in den Enclaven 12 
Bräuhäufer mit einem. Erzeugniffe von’ 11,784 Eimern befinden. 

Im Belite von Gemeinden und Corporationen ftanden in Mähren 71 
Bräubäufer mit einem Erzeugniffe von 327,893 Eimern, in den Enclaven ergab 
fih bloß 1 folches Bräuhaus mit dem Erzeugniffe von 3222 Eimern. 

Die Zahl der propinationsberehtigten Bräuhäufer in Mähren erhob fidh 
bierna auf 350, mit einem (Erzeugniffe von 1,225,086 Cimern im Jahres⸗ 
Durdfchnitte, in den Enclaven auf 13, mit dem Erzeugniffe von 15,006 Eimern. 

Was die Zahl der Branntweinhäufer betrifft, jo waren in Mähren 459 
mit dem Erzeugniffe von 263,879 Eimern Spiritus und in den Enclaven 12 mit 
dem Erzeugnifle von 4753 Eimern Spiritus im Befige von Gutsinhabungen und 
Privaten. Dagegen befanden fih 46 mit dem Erzeugniffe von 20,305 Eimern 
Spiritus in Mähren im Befite von Gemeinden oder Corporationen. In den 
Enclaven war nur ein Branntweinhaus diefer Art mit dem Erzeugniffe von 170 
Eimern Spiritus. In Mähren ftieg daher die Zahl der Branntweinhäufer auf 
905 mit dem Erzeugniſſe von 284,184 Eimern Spiritus, in den Enclaven auf 
13 mit dem Erzeugniſſe vor 4923 Cimern Spiritus. Die jährliche Erwerb: und 
Einkommenſtener von diefen Objecten beträgt, fo weit fie fih im Beſitze der 
Sutsinhabungen und Privaten befinden, in Mähren 36,771 fl., in den Enclaven 
518 fl. Bon den im Befige der Gemeinden und Corporationen jtehenden Objecten 
diefer Art entfällt an der obigen Steuer in Mähren 9929 fl., in den Enclaven 
50 fi. 

An directen Steuern überhaupt find in den PBropinationsbezirfen der Guts⸗ 
inhabungen und Privaten in Mähren 5,116,631 fl., in ben Enclaven 59,913 fl., 
in jenen der Gemeinden und Gorporationen in Mähren 757,728 fl., in den 
Enclaven 15,990 fl. voegefhrieben. Zieht man die Verpadtung und den hiefür 
entfallenden Pachtzins der Bräu- und Branntmweinhäufer in Betracht, fo zeigt fih, 
daß von den 363 Bräuhäufern 268 mit einem Pachtzins Ertrage von 459,507 fl. 
und von den 518 Branntweinhäufern 283 mit einem Padtzins-Ertrage von 
191,082 fl. verpachtet find. 

Die Zahl fämmtlicher zur Bier- und Branntwein-Abnahme dur emphy—⸗ 
teutifche Verträge verbundenen Wirthöhäufer in Mähren beträgt 185°, in den 
Enclaven 60. Verpachtet find hievon in Mähren 369 Wirthshäufer mit einem 
Pachtzins⸗Ertrage von 76,177 fl., in den Enclaven 13 mit einem Padtzind- 
Ertrage von 1381 fl. 

Bon den PropinationssBeredhtigten find in Mähren 3161 Propinationg- 
Schänker, in den Enclaven 49 aufgeftellt. Die Erwerb: und Einfommenfteuer bes 
lief fich bei erfteren auf 15,996 fl., bei letzteren auf 163 fl. Gewerbe-Berechtigte 
mit freiem Getränle-Bezuge beftehen in Mähren 2341 mit einer Erwerb» und 
Eintommenjteuer von 20,590 fl., in den Enclaven 44 mit einer Erwerb» und 
Einfommenfteuer von 140 fl. 

Außer Betrieb befinden fi) in Mähren 52 Bräuhäufer und 297 Brannt: 
weinhäufer, in den Enclaven 4 Bräuhäufer und 5 Branntweinhäufer. 
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Die hier angeführten Taten find dem Durchſchnitte der Jahre 1862 und 
1863 entnommen. 

Ueber die Erzeugung von Bier und Branntwein in den einzelnen Erzeugniß- 
jtätten in Mähren und in den Enclaven lagen auch für die Jahre 1857 bis ein- 
ſchließig 1863 die Ziffern nah den Acten der f. f. Finanzwach-Commiſſariate 
vor. Nach diefen ergibt jich bei 228 Bräuhäujern ein durdfchnittliches Jahres⸗ 
Geſammt-Erzeugniß von ,269,266 Eimern Bier, und bei 336 Branntweinhäu- 
fern von 191,277 Eimern Spiritus. 

Die Differenzen zwijchen den, nach Angaben der Berechtigten von den L. 
Bezirksämtern vorgelegten Nachweiſungen und jenen der k. k. Finanzwach⸗Com⸗ 
miſſariate klären ſich bei der Zahl der Etabliſſements dadurch auf, daß ſolche Ob⸗ 
jecte, welche durch eine Reihe von Jahren außer Betrieb geſetzt waren, im den 
Vormerken der k. k. Finanz-Vandes-Direction nicht aufgenommen wurden; bei den 
erzeugten Quantitäten ergibt ji) der Unterſchied dadurch, dag in den Erzeugungs⸗ 
iahren verfchiedene Grundlagen angenommen wurden, und die Auffchreibungen der 
Propinationg-Berchtigten nicht überalf gleichinäßig geführt find. Bei der Brannt⸗ 
weinerzeugung wirkte auch darauf die Verwechslung zwijchen Eimer Spiritus und 
Eimer Deaifche ein, welche ſich wie 1 : 12 zu einander verhalten. 

An Branntwein wurde übrigens jährlich ausgeſchänkt: Dur die Befſitzer 
der Dranntmweinhäufer 58,358, durch die Pächter 98,418, durch die Propinationd- 
Ichänfer mit Ausfchluß der emphyteutiſchen Wirthe, 132,130, im Ganzen daher 
288,906 Einer. (Brünner Zeitung 1868 Nr. 88.) 

Was die Entſchädigung anbelangt, jo theilen wir folgenden Artikel der 
brünner Zeitung (1868 Nr. 89) mit: 

Tor Landesausſchuß Fate auch hier einen Majoritätsbefhluß und beftimmte 
in Bezug der Biererzeugung,, daß zur Ermittlung diefer Entfehädigung für de 
einzelnen Berechtigten aus den Bormerfen der k. k. Finanzwach-Commiſſariate 
die jährliche Erzeugung nad) dem Durchſchnitte der Jahre 1857 bis einſchließlich 
1863 erhoben werde, und daß hiernad für jeden Eimer Bieres der durchſchnitt⸗ 
lichen einjährigen Erzeugung den Bejigern des Bräuurbars als Entſchädigung 
eine jährliche Rente per 2 Kreuzer öft. W. zu gebühren habe, welche vom Tage 
der Wirkſamkeit des bezüglichen Gejeges beginnt und in halbjährigen Raten zahlbar 
ift. Die jo ermittelte Rente wird durch Zahlung des zwanzigfachen Betrages als 
Entſchädigungskapital, mitteljt Verlofung der biefür ausgefertigten Schulbverfchreis 
bungen binnen 20 Jahren, und zwar jährli mit dem zwanzigften helfe, 
abgelöst. 

Tie Ziffer der Entjchädigungsrente mit 2 fr. öW. für jeden Eimer Hier 
der durchſchnittlichen einjährigen Erzeugung ift eine Combinationsziffer, auf bie 
fih die Enquete-Commiſſion ebenfalls in ihrer Mehrheit und nad Einvernahme 
ſachkundiger Experten geeinigt hatte. Eine Minorität der Enquete ſprach für eine 
Rente von 120 fr. auf derſelben Berechnungs⸗-Baſis der Biererzeugung aus, 
fi aud beim Yandes:Ausfchuße Eine Stimme anſchloß. 

Was die Propinationssftechte der Branntwein-Erzeugung beirifft, | 
die Enquete-Commijjion zuerſt darin überein, daß der Werth des Mrd 
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iduforijh machen würde und die Möglichkeit eines allgemeinen Weberblide® ver- 
loren ginge. Der Yandes-Ausfchug hat auch diefe Werths-Ermittlung und das 
Recht, felbe zu verlangen, wenn fi mit der Paufchal-Entfchädigung nicht zufries 
dengeftellt werden wollte, mit überwiegender Majorität abgelehnt. 

Auch die Ablöfung der durch emphyteutiſche und über Eigenthumstheilung 
geichloffene Verträge begründeten Verpflichtung zur Bier: und Branntweinabnahme 
ift durch befondere Beftimmungen geregelt. Die Ablöfung diefer Verpflichtung 
kann über Verlangen der Beredtigten oder Verpflichteten gejchehen, und das Object 
der Entihädigung ift der ermittelte Nugen, welcher — wenn die Ablöfungs- 
Provocationen von dem Verpflichteten geſchah — im vollen Betrage, wenn fie 
von dem Berechtigten erfolgte, mit zwei Drittheilen als Entjchädigungsrente von 
dem DBerpflichteten an den Berechtigten zu entrichten ift. Dem Verpflichteten fteht 
es aber jederzeit frei, durd; Erlag des Zwanzigfachen der Entfchädigungsrente ale 
Entfehädigungscapitals, die Rente zur Ablöfung zu bringen. 

Dieß find im Allgemeinen die Grundfäge zu der Regelung der Bier: und 
Dranntwein-Propinationsrechte, denen ſich noch allgemeine Durchführungs- Normen 
anfchließen ſollen. Der Entwurf des Gefeges wird der Behandlung und Beſchluß⸗ 
faffung des Landtages in feiner nächſten Sefjion unterzogen, und es ift dringend 
zu wünſchen, daß eine befriedigende Löſung diefer, ſchon in der Seffion des Jahres 
1864 in der umfaffendften Weife erörterten Fragen erfolge, und dieß umfomehr, 
al® auf dem praftifchen Felde volfswirtfchaftlicher Beziehungen die Thätigkeit und 
fegislative Einflußnahme des Landtages eine eben fo jegensvolle als dringende zu 
werden berufen erjcheint und bei Durchführung der Grundentlaftung in Mähren, 
welche in einem fo furzen Zeitraume finalifirt worden war, jene Ablöfungsfälle 
noch verſchoben werden mußten, die mit der Regelung der Propinationsredhte im 
Verbindung ftanden. 

Die Entjheidung über die Modalitäten der Ablöjung wird die Landesver⸗ 
tretung in den Kreis ihrer Berathungen, nach den beiden Factoren der Zumeifung 
der Entfchädigung an die Berechtigten und der möglichft zu erleichternden Bela 
ftung des Landes aus diefem Titel, zu ziehen fich verbunden fühlen. 

Die Vorlage des Yandes-Ausfhußes geht von den analogen Feſtſetzungen 
bei der allgemeinen Grundentlaftung aus und beftimmt eine Renten: und Capitals⸗ 
ſchuld, leßtere mit zwanzigjähriger Verlofung. Die Schuldverjdhreibungen wärben 
bei diefem Vorgange wohl einer fuccejjiven Tilgung unterliegen, aber eben bei 
halb auch Coursſchwankungen auögefegt fein. Rente und Capital müßten ferner 
aufgebraht werden. Es liegt daher die auch bei der Landed-Ausihuß-Beratkung 
angeregte Zahlung Meodalität nahe, feine Nentenfchuld zu creiren, fondern zw 
die Zahlung der unverzinslihen Ablöfungs-Eapitalien in einem früheren Termine, 
eben durch fünf, oder längftens zehn “Jahre im Wege der Verloſung eintreten zu 


laffen, wodurch einmal der Berechtigte früher zur Eapitald-Entfepädigung gelangen "_ 
würde, ohne Coursſchwankungen ausgefegt zu fein, und das Land bie. Reniepe r 


zahlungen gänzlich erfparen könnte. 
Wäre e6 uns geitattet einen Vorſchlag der würdigen Erimäa: 


zu lönnen, jo gingen wir von der Vorausſetzung aus, bie Bert 
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der von den einzelnen Berechtigten für ihr Biererzeugungsrecht entrichteten 

Erwerb: und Einfommenfteuer zu vertbeilen. 

Diefelben Beitimmungen finden auch für ben Fall der Verpachtung bes 
Brau-Urbars an den Inhaber einer andern Brauftätte Anwendung. 

Wurde das Erzeugungsrccht theils felbititändig, theil® nad den Beſtimmun⸗ 
gen des Abſatzes c ausgeübt, fo kann da® erzeugte Bierquantum nach diefen 
beiden Modalitäten erhoben werden, wenn diejelben vereint mindeftens eine fünf- 
jährige Erzeugung ergeben. 

8. 4. Vom Tage der Wirkſamkeit dieſes Geſetzes erhält der Berechtigte für 
jeden Eimer feiner durchfchnittlihen einjährigen Biererzeugung ale Entfchädigung 
eine jährlihe Rente von einem Kreuzer d. W. 

8. 5. Wenn das Quantum des in einer Brauftätte erzeugten Bieres nicht 
nach den Beitimmungen des $. 3 zu ermitteln ift, die Erzeugung aber dennod 
wirklich ftattfand, jo hat die für die Biererzeugung durchſchnittlich für ein Jahr 
gezahlte Erwerb: und Einfommenfteuer, und infoferne feine Einfommenjteuer ge 
zahft wurde, die Erwerbfteuer allein als Maßſtab der Entfhädigung zu dienen. 
Bezüglich des Zeitraumes, für welchen diefe Nachmeifungen zu liefern find, haben 
die im 8. 3 lit. a und b für die Erzeugung gegebenen Vorſchriften zu gelten. 
Die fo ermittelte durchfchnittliche einjährige Ermwerb- und Cinfommenfteuer, mit 
Ausnahme des außerordentlichen Kriegszufchlages, bildet die dem Berechtigten ge 
bührende jährliche Entihädigungsrente. 

8. 6. Als Grundlage für die Entſchädigung der zur YBranntweinerzeugung 
Berechtigten dient die von denfelben oder ihren Pächtern für die Branntwein⸗ 
erzeugung allein durchjichnittlich in einem Jahre entrid;tete Erwerb: und Einkom⸗ 
menjteuer mit Ausfchluß des außerordentlihen Striegszufchlages, welche nad fol 
genden Beftimmungen zu ermitteln tft: 

a) In der Regel iſt dieſer einjährige Trurchichnitt für die Zeit von 1857 bie 
einschließlih 1866 zu erheben. 

b) Wenn cin Branntmweinhaus durch die Jahre von 1857—1866 gar nicht 
oder durch mehr als fünf Jahre nicht im Betriebe war, fo tft auf die, diefem 
Zeitraume zunächſt vorausgegangenen Jahre fulange zurüdzugreifen, bis bie 
Ermittlung der Steuer von mindeftens fünf Jahren möglich ift. 

c) Für den Fall der gemeinfchaftlihen Steuervorſchreibung für mehrere Pro- 
pinationsbezirfe ift, wenn zwiſchen den Intereſſenten ein Vergleich nicht zu 
Stande kommt, die Entfehädigung nad) Verhältnig der in den einzelnen Bros 
pination&bezirfen vorgelegten Branntwein-Quantitäten nad einem fünfjährl- 
gen Durchichnitte zu vertheilen. 

Wurde innerhalb des, der Ermittlung des einjährigen Steuerdurdhfihnittes 
zu Grunde gelegten Zeitraumes eine Einfommenfteuer nicht entrichtet, fo Bat bie 
Erwerbfteuer allein ale Maßſtab für die Entfhädigung zu dienen. J 

Der Ermittlung des einjährigen Steuerdurchſchnittes kann aud ein folder 
mindeftens fünfjähriger Zeitraum zu Grunde gelegt werden, in welchem bie Steuer 
theil8 für jeden einzelnen Propinationsbezirk, theile gemeinſchaftlich für wr 
Proptnationsbezirfe (lit. c) vorgefchrieben war. 
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Geſetzes, weder von dem Berechtigten noch von dem Bervflidhteten eine Prevoce- 
tion überreicht, oder war dieielbe einverftändlich zurüdgezogen worden, jo entfällt 
bie etwa auf einer Realität lafiende Berpflihtung ohne Emtihädigung. 

Tie Bezirlöbehörde hat über Berlangen des Berpflicdhteten demielben, nad 
Einvernehmen des Beredtizten, eine Urkunde auszuitelien, weiche die Rechtswirk⸗ 
ſamkeit eines Ablöjungs-Erlenntniges hat und mit welcher nad den Beitimmungen 
des 8. 41 vorzugehen ift. 

8. 33. Als Berufeinftanz hat die bei der Ef. f, Statthalterei nad 8. 51 
zufammengefete Yandes-Commiffion zu enticheiden. 

Die Entſcheidungen diejer Landes-Commiffion find endgiltig; nur in ben 
Zzällen des 8. 30 und 8. 31 geht rüdjichtli) der nad den Grundentlaftungs- 
Borſchriften zu behandelnden Yeiftungen die Berufung gegen abändernde Erkennt⸗ 
nifle der Yandes-Commiffion an das f. f. Minifterium des Innern. 

8. 34. In Fällen, wo der Rechtstitel beitritten wird, entſcheidet über den- 
jelben ein Schiedsgericht, in weldes jeder Theil einen Schiedemann wählt, und 
deffen Obmann der Borftand der Bezirksbehörde oder deffen Stellvertreter ift. 

Wird einem Theil der Schiedsmann des andern Theiles mitgetheilt, und 
zeigt er 30 Zage darauf den von ihm gewählten Schiedemann der Bezirksbehörde 
nit an, fo beftimmt diefe für ihn den Schied&mann. 

Auf Verlangen eines Mitgliedes des Schiedsgerichtes ift vor Schöpfung des 
Erlenntnißes ein NRechteverftändiger zur Berathung beizuziehen. 

8. 35. Tie Provocationen find von den Parteien bei der Bezirksbehörde 
einzubringen. Die einfeitige Zurüdnahme einer überreichten Provocation ijt un- 
ftatthaft. 

Bei Realitäten, deren Eigenthum getheilt ift, wie bei Lehen und Fideicom- 
miffen, find die Provocationen von dem Nutzungs⸗Eigenthümer einzubringen. 

Für juriſtiſche und für nicht eigenberechtigte Perjonen haben deren gefegliche 
Vertreter einzufchreiten. 

Geſchieht die Provocation durch einen Bevollmächtigten, fo hat derfelbe eine 
auf die Ablöfung lautende, befondere Vollmacht beizubringen. 

8. 36. Wenn die bezug&beredhtigte oder leiftungspflichtige Realität mehreren 
Berfonen gehört, fo ift die Provocation als giltig anzujchen, wen mindeftens die 
Hälfte aller Befigantheile durch jene Perfonen vertreten wird, welche die Anmel- 
dung eingebradjt haben. 

Ueber eine ſolche Provocation find jedoh zur Verhandlung alle Intereſ⸗ 
fenten vorzuladen, und im Falle fie ſich nicht einigen, anzumeifen, einen gemein- 
ichaftlichen Bepollmächtigten binnen 30 Zagen zu ernennen, widrigens ihn die 
Bezirksbehörde auf Gefahr und Koften derfelben bejtellt. 

8. 37. Zu den Erhebungen und Verhandlungen find die Vertrauens⸗ und 
Schiedsmänner, fowie die unmittelbar DBetheiligten oder deren Vollmachtsträger 
vorzuladen, und haben legtere die geforderten Auskünfte dabei mündlich zu erthei⸗ 
Ien, mwidrigens die Bezirlöbehörden die Erhebungen von Amtswegen zu pflegen 
haben. 

8. 88. Das Ablöfungs-Erkenntnig ift beiden Theilen zuzuftellen. 
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$. 39. Berufungen gegen Erfenntniffe der Bezirfsbehörden und der Landes: 
commifjion, infoweit felbe nach $. 33 ftattfinden, find binnen 30 Tagen nach der 
Zuftellung der Erfenntniffe bei der Bezirfsbehörde einzubringen. 

Erfenntniffe, gegen welche feine Berufung eingebracht wurde, find vom Tage 
des Ablaufee der Berufungsfrift, und jene, gegen welche eine weitere Berufung 
nicht mehr ftattfindet, vom Tage der Zuftellung rechtskräftig. 

8. 40. In Angelegenheiten, über welche die nach diefem Geſetze berufenen 
Behörden zu entfcheiden haben, fann vom Tage der Rechtswirkſamkeit dieſes Ge- 
jeße8 der Rechtsweg nicht mehr betreten werden. Nur Entfchädigungsanfprüche, 
welche vor diefem Zeitpuncte bereits beitanden, können nach demfelben im Rechts⸗ 
wege ausgetragen werden. 

$. 41. Das rechtsfräftige Ablöfungserkenntnig, oder die nach den 88. 18 
und 32 auszufertigenden Urkunden find von der Bezirksbehörde der Tabular- 
Inſtanz der verpflichteten Realität zur Cinverletbung des Pfandrechtes für das 
Ablöfungscapital fammt Zinfen ob der verpflichteten Realität vor allen anderen 
bereitö eingetragenen Hypothekarpoſten und wenn die Verpflichtung bereit8 bücher: 
lich fichergeftellt wäre, in der bücherlihen Rangordnung des abgelösten Rechtes, 
dann zur Löſchung der abgelösten Verpflichtung und ebenfo der Tabularinftanz 
der berechtigten Realität zur Amtshandlung behufs Wahrung der auf dem bered)- 
tigten Reale haftenden dinglichen Rechte dritter Perſonen zu übergeben. 

$. 42. Mit dem Befike der Brau- und Branntweinhäufer, in welchen auf 
Grund des Propinationsrehtes die Bier- und Branntweinerzeugung ausgeübt 
wurde, bleibt das Erzeugungsredht fortan als Nealrecht nach den für die Real— 
gewerbe überhaupt jeweilig bejtehenden Gemwerbe-VBorjchriften verbunden. 

Die Inhaber folder Brau- und Branntweinhäufer können den Ausjchant 
von Bier und Branntwein in der Erzeugungsftätte oder in einer andern dazu 
gehörigen Näumlichkeit ausüben; die Ausübung dieſes Ausſchankes in mehr als 
einer Scanfitätte ift von der Erlangung einer Concefjion nad) den Gewerbe- 
Vorſchriften abhängig. 

Iſt das Propinationsreht im Befige einer Corporation (brauberecdhtigte 
Bürgerfchaft 3c.), jo Haben auf diefelbe die vorftehenden Beftimmungen An- 
wendung. 

In wie weit mit den Realitäten der Theilnehmer das Schankrecht verbun- 
den ift, bleiben diefe Schanksrechte als Realrechte nad) den für derlei Rechte je- 
weilig beftehenden Gewerbevorſchriften aufredt. 

Wenn nicht gefeßliche oder vertragsmäßige Rechte entgegenftehen,, jind die 
Beſitzer diefer Realitäten nicht verpflichtet, die Getränke aus der gemeinjchaftlichen 
Erzeugungsjtätte zu beziehen. 

8. 43. Mit dem Befige jener Realitäten, rüdjichtlich welcher die Verpflich— 
tung zur Getränkeabnahme nad) dieſem Geſetze aufhört, bleibt das Schanksrecht 
als Realreht nad) den für die Realgewerbe jeweilig bejtehenden Borjchriften 
verbunden. 

8. 44. Verträge, welche zwifchen den Propinationsberechtigten und Propinas 
tionsfhänfern über den Ausſchank und die Abnahme von Getränken gejchlofjen 
44 
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wurden, ohne eine immerwähreude Yajt einer Realität zur Getränkeabnahme zu 
begründen, können vom Tage der Rechtswirkſamkeit dieſes Geſetzes einvierteljährig 
gefündiget werden. 

Mit Ausgang der Kündigungsfrift oder andermweitigem Aufhören des zwifchen 
dem Bropinationsberehtigten und dem Schänker bejtandenen perſönlichen Bertrag®- 
verhältnißes erlifcht aud) das hierauf beruhende Schankoörecht. 

8. 45. Bom Tage der Kundmachung diejes Geſetzes können feine Propina- 
tionsſchänker beftellt und feine Verträge gejchlojfen werden, welche eine Realität 
mit der Verpflichtung, Getränfe abzunchmen, dauernd belajten. 

8. 46. Iſt das Brau: und Branntweinregale für ſich allein oder mit an- 
deren Pachtgegenjtänden ald Hauptobject des Vertrages verpadhtet, jo hat, foferne 
im Vertrage für den Fall der Regelung der Propinationsredhte nit andere Be: 
jtimmungen enthalten find, der Pächter das Necht, binnen ſechs Monaten, vom 
Tage der Wirkjamkeit diejes (Sefeges angefangen, den Vertrag zu kündigen, und 
es erliſcht ſechs Monate vom Zeitpunfte der Vertragsfündigung das Padıt- 
verhältniß. 

Weder dem Beſtandgeber noch dem Beſtandnehmer ſteht wegen dieſer frü- 
heren Auflöſung des Pachtvertrages Anſpruch auf ein: Entſchädigung zu. 

F. 47. War dagegen das PBrau: und Brauntweinregale nicht als Haupt⸗ 
object, jondern nur ald Zugehör eines anderen, als das werthoollere Pachtobject 
erjcheinenden Pachtgegenjtandes verpachtet, jo ftcht dem Pächter fein Recht auf 
Auflöfung des Pachtvertrages zu, jondern er hat jid) während der Padhtdauer 
lediglich) mit den Zinſen des Entſchädigungs-, bezichungsweije Ablöyungscapitale 
(ss. 10, 25, 27) zu begnügen. 

8. 48. Bom Tage der Wirkſamkeit diefes Gejetes können Befugniſſe zur 
Crridtung neuer Brau: und Branntweinhäufer, jo wie neue Befugniſſe zum 
Ausichanfe von Bier und Branntwein nur nad den Vorſchriften der Gewerbe: 
ordnung erworben werden. 

$. 49, Vom Tage der Wirkſamkeit diefes Geſetzes treten die Beitimmungen 
der Mlinijterial- Verordnungen vom 21. Auguft 1855, 3. 19969, und vom 26. 
Vebruar 1856, 3. 4085, jomie alle GSefege und Verordnungen außer Kraft, welche 
mit den Beitimmungen diejes Geſetzes im Widerjpruche jtehen. 

$. 50. Die mit der Durchführung diejes Geſetzes verbundenen Koften ber 
VBertrauend- und Schiedsmänner werden von den Parteien beitritten. 

8. 51. Eine bei der k. f. Statthalterei zufammengejegte Yandescommiffion 
enticheidet jowohl über dic VBerufungen gegen die Erfenntniffe der Bezirksbehörden 
aus Anlaß der Ermittlung der Entſchädigung für die in dieſem Geſetze nad 
8. 16 als ablösbar erklärten Verpflichtungen, als auch über die für die aufgeho⸗ 
bene Ausfchlieplichfeit des Bier- und Branntweinerzeugungsredtes zu ermittelnde 
Entfhädigung, und zwar im leßteren falle ohne jede Berufung. J 

Die Commiſſion hat unter dem Vorſitze des Statthalters oder deſſen Gtel- 
vertreters, aus zwei Beamten der k. k. Statthalterei, 2 Mitgliedern bes Ball 
ausfchußes, 2 Mitgliedern aus dem Kreiſe der Berechtigten und 2 J | 
aus dem Kreife der Verpflichteten zu beftehen. 


X 


x 


691 


Die Zufammerfegung der Eommiffion gejchieht durch die k. k. Statthalterei 
im Einvernehmen mit dem Landesausfhuße. 

8. 52. Wenn der Rechtstitel beftritten wird, hat die Landes-Eommiffion 
einen Rechtsverſtändigen beizuziehen. | 

$. 53. Die innerhalb dieſes Geſetzes erforderlichen Inſtructionen werden 
bon der k. k. Stattgalterei im Einvernehmen mit dem Landesausfchuße erlaffen. 

8. 54. Die Durchführung dieſes Geſetzes obliegt den k. k. Minifterien des 
Innern, der AYuftiz und der Finanzen. 

Ofen, den 29. April 1869. 

Franz Joſeph mp. 
Breſtel mp. Giskra mp. Herbſt mp. 

Eine Vorſchrift über die Durchführung dieſes Geſetzes für Mähren iſt 
bisher nicht erfolgt. 

Das für Oeſterr. Schleſien erlaſſene Geſetz über die Regelung der Pro⸗ 
pinationsrechte vom 23. Mai 1869 (im ſchleſ. Geſetz⸗- und Verordungs⸗Blatt 
Nr. 18) lautet: 

Mit Zuftimmung des Landtages Meines Herzogthums Schleften finde Ich 
anzuordnen, wie folgt: 

$. 1. Die in dem Propinationsrechte früherer Grundherridaften, mancher 
Gemeinden und Corporationen oder der an ihre Stelle getretenen Befiger des 
Dier- und Branntwein-Regals gelegene Ausfchlieglichleit des Befugniſſes zur Er- 
zengung von Bier und Branntwein ift vom Tage der Wirkſamkeit dieſes Gejetes 
aufgehoben und können neue Bräuhäufer und Branntweinbrennereien nur nad) 
den beftehenden Gewerbegefegen errichtet werden. 

8. 2. Iſt eine zum Propinattond-Negale gehörige Bräuerei oder Brannt- 
weinbrennerei für fi) allein oder mit andern Pachtgegenſtänden als Hauptſtück 
des Vertrages verpadhtet, fo hat, infofern im Vertrage für den Fall der Rege⸗ 
lung der Propinationsrechte nicht andere Beſtimmungen enthalten find, der Pächter 
‘das Necht, binnen 6 Monaten, vom Tage der Wirkſamkeit diefes Geſetzes ange: 
fangen, gegen den Verpächter ſich zu erklären, daß er von dem Vertrage ab- 
ftehen wolle. 

Erfolgt eine folche Erklärung von Seite des Pächters, fo erlifcht 6 Monate 
bom Zeitpunfte der dem Verpächter zugeftellten Vertragsfündigung das Padıt- 
verhältniß. 

Weder dem Beftandnehmer noch dem Beftandgeber fteht wegen diefer frü- 
bern Auflöfung des Pachtvertrages ein Anfpruc auf eine Entjhädigung zu. 

War dagegen eine Bräuerei oder Branntweinbrennerei nicht als Hauptobject, 
fondern nur als Zugehör eines anderen als das werthvollere Pachtobject erfchei- 
nenden Pachtgegenftandes verpachtet, fo hat der Pächter nicht da8 Recht, ans diefem 
Geſetze die Auflöfung des Pachtvertrages zu verlangen. 

8. 3. Den Bropinationsberechtigten verbleibt in Anjehung der Bräu- und 
Branntweinhäufer, in welchen auf Grund des Propinationsrechtes die Bier- und 
Branntweinerzeugung ausgeübt wurde, das Erzeugungsredht ald Realrecht. 


Kraft dieſes Realrechtes können die Inhaber folder Bräu- und Brannt- 
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weinhäufer den Ausjchant des von ihnen erzeugten Biere® und Branntweines in 
der Erzeugungsſtätte oder einer anderen dazu geeigneten Räumlichkeit innerhalb 
des ehemaligen Propinationsbezirkes, jedoh wenn der Ausichanf bisher in einer 
Ortichaft ausgeübt wurde, nur in diejer, und wenn der Ausſchank bisher in meh— 
reren Urtjchaften ausgeübt wurde, nur in einer derfelben ausüben. 

Auch wenn der Propinationeberechtigte nicht ſelbſt Getränfe erzeugte, jedoch 
das Ausſchanksrecht ausübte, jteht demjelben der Ausjchant in Einer Stätte ale 
Realrecht zu. 

$. 4. Die Verpflichtung, Bier oder Branntwein von den Propinations- 
berechtigten oder von den an ihre Stille getretenen Bejigern des Bier: und 
Branntwein-Regals abzunehmen, jomweit dieſe Verpflichtung nit jchon durch das 
Gefeg vom 7. September 1848, Abſatz 11, und durch die Verordnung des Mi- 
nifter6 de8 Innern vom 11. Juli 1849, 88. I und 70 ohne Entfchädigung ent- 
fallen ift, daher injoferne dicfelbe in dem urfprünglichen oder einem fpätern über 
Theilung des Eigenthums gejchlojfenen Vertrage bedungen ift, fann vom Tage 
der Wirkjamfeit dieſes Gejekes an gegen Yeijtung ciner von dem Berpflichteten 
an den Berechtigten zu leijtenden Entihädigung zur Ablöfung gelangen. 

Dieſe Ablöjung hat über Berlangen des Berechtigten oder des Verpflich⸗ 
teten zu gejchehen. 

8. 5. Wenn die Betheiligten über die Höhe der Entſchädigung nicht eine 
Bcereinbarung treffen, wird zur Krmittlung derfelben von der unter $. 14 ge 
nannten Localcommiſſiou zunächſt zur Zuſammenſetzung einer Commiſfion von 
drei Vertrauensmännern gefchritten. 

‚Jeder Theil wählt in dieje Vertrauenscommijjion ein Mitglied: dieje zwei 
Mitglieder wählen ein drittes al3 Obmann. Können fie fich nicht einigen, fo wird 
der Be a die politiiche Yocalcommiffion ernannt. 


. 6. Die Conmnifjion der Vertrauensmänner hat das Quantum an Bier 
und ... su erheben, welches nach dem Durchſchnitte der, der Provocation 
vorausgehenden fünf Jahre, oder wenn die Abnahıne der Getränfe nur in einigen 
Jahren dieſes Zeitraumes jtattfand, nah dem Durchfchnitte diefer Jahre, der 
Bropinationspflictige von dem Berechtigten bezogen hat. 


Hat aus einem kefonderen Verſchulden des Verpflichteten in dem Zeitraume 
der fünf Jahre eine Abnahme der Getränke nicht ftattgefunden, fo haben bie 
VBertranensmänner durd) eine billige Abichägung das Quantum zu ermitteln, 
welches nad) dem Durchſchnitte der fünf Jahre in der Schanfjtätte zum Ausſchank 
wirflich gebracht wurde. ' 

8. 7. Bon dem jo erhobenen Quantum an Bier und Branrtwein ift ber 
reine Nußen zu ermitteln, welcher ſich nad) dem Durchichnitte derjelben Fahre für ° a 
den Berechtigten herausſtellt. Hiebei ift auf die Geſtehungskoſten der Getränke, d & 3 
etwaigen Kojten der KFinhebung und andere Kojten, dann auf den Marktpreis der. 
Getränke Rüdjicht zu nehmen. Pe 

Der reine Nuten wird durch dret Sachverftändige ermittelt, wein 
her Weife wie die im $. 5 genannte Vertraunkommif| | 
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Die Mitglieder der PVertrauenscommilfion können aucd Mitglieder der 
Schätungscommiiffion fein. 

Den Betheiligten bleibt e8 übrigens unbenommen, die Höhe des reinen 
Nugens dur eine Vereinbarung fejtzujtellen. 

$. 8. Die Mitglieder der nad 88. 5 und 7 zufammengefetten Commiſſio— 
nen find über Begehren eines oder des andern Theiles vor Abgabe ihres Befundes 
zu beeiden. 

Der Befund der Vertrauenämänner und heziehungsweife der Schägungscom- 
mifjion ift über die von ihnen zu erhebenden Umftände maßgebend. 

8. 9. Im Falle die Provocation durch den Verpflichteten erfolgte, find 
fünfzehn Procente diefes reinen Nugens als jährliche Entfchädigungsrente von dem 
Verpflichteten an den Berechtigten zu entrichten; erfolgte die Provocation durd) 
den Berechtigten, jo hat die Entichädigungsrente nur zehn Procente des reinen 
Nutzens zu betragen. 

An der Verpflichtung, die Entſchädigungsrente zu bezahlen, wird dadurch 
nicht8 geändert, daß der DVerpflichtete fortfährt, feinen Bedarf an Bier und 
Branntwein ganz oder theilmeife von dem Berechtigten abzunehmen. 

8. 10. Beitand zwifchen dem Berechtigten und Verpflichteten fchon eine fire 
Ablöfungsrente für das Entfallen der Verpflichtung der Getränfe-Abnahme, fo 
bildet diefe die Entjchädigungsrente und hat ein Abfchlag Hievon nicht ftattzufinden. 

8. 11. Die Ablöfungsrente ift in halbjährigen Raten nachhinein an den 
Berechtigten zu leiften. 

Als Ablöfungstag wird der 1. Jänner oder 1. Juli nah Rechtskraft des 
Ablöfungsactes angenommen, nnd ift bis dahin die dermalige Verpflichtung zu 
erfüllen. 

8. 12. Dem Berpflichteten fteht e& jederzeit frei, durch Erlag des zwanzig- 
fahen der Entfchädigungsrente als Entfchädigungscapital die Rente zur Ablöfung 
zu bringen. 

8. 13. Bei Ausfolgung des Entfhädigungscapital8 an den Berechtigten find 
die Rechte dritter Perfonen nad) den bejtehenden Gefegen zu wahren. 

8. 14. Xocalcommiffion und Erfenntnißbehörde erfter Inſtanz behufs Ablö- 
fung der Schankrechte ift die Bezirkshauptmannfchaft, in deren Sprengel das zu 
entlaftende Object gelegen ift. | 

8. 15. Die Localcommiffton ift verpflichtet, auch in jenen Fällen zu ent- 
icheiden, wo eine Leiſtung, welche nad) dem Geſetze der Grundentlaftung zu unter- 
ziehen war, deßhalb nicht zur Ablöfung kam, weil die Entlaftungsverhandlung 
wegen der, der Regelung vorbehaltenen Schanksrechte nicht vorgenommen werden 
fonnte. 

Hiebei ift der Werth des Nutzens für den Ausfchant an Bier und 
Branntwein in der Weife, welche in den 88. 4 bis 10 feftgeftellt wurde, zu 
erheben und im übrigen nud den beftehenden Grundentlaftungs - Vorfchriften 
vorzugehen. 

$. 16. In Fällen, wo der Rechtstitel der Verpflichtung zur Getränfenbnahme 
beftritten wird, hat die Bezirkshauptmannſchaft vor der Schöpfung des Erfennt- 
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niße® einen mit der Ausübung des Richteramtes betrauten Gerichtsbeamten zur 
Berathung beizuziehen. 

$. 17. Tie Provocationen find bei der k. k. Bezirkshauptmannſchaft (8. 14) 
einzubringen. Die einjeitige Zurüdnahme ciner überrreichten Provocation iſt 
unftatthaft. 

Für juriftiihe umd für nicht eigenberecdhtigte Perjonen haben ihre gejeglichen 
Vertreter einzujchreiten. 

Geſchieht die Provocation durch einen Bevollmächtigten, jo hat diefer eine 
auf die Ablöſung lautende befondere Vollmacht beizubringen. 

Wenn die berechtigte oder verpflichtete Realität mehreren Perionen gehört, 
jo ift die Provocation al® giltig anzufehen, wenn die Hälfte aller Beligantheile 
durch jene Perjonen vertreten wird, weldhe die Anmeldung eingebradht haben. 

Zur Verhandlung über eine ſolche Provocation find jedoch alle Intereſſenten 
vorzuladen, und wenn fie ſich nicht einigen, anzumeiien, binnen 3U Tagen einen 
gemeinjchaftlihen Bevollmächtigten zu bejtellen, widrigens ihn die Zocalconımiffion 
auf ihre Gefahr und Kojten bejtellt. 

$. 18. Zu den Verhandlungen jind die unmittelbar Betheiligten oder deren 
Bevollmächtigte, und mo Vertranensmänner und Sachverjtändige eintreten, auch 
diefe vorzuladen. Die Betheiligten oder deren Bevollmächtigte find verpflidytet, bei 
den Verhandlungen die verlangten Auskünfte mündlich zu ertheilen, widrigens die 
Localcommiſſion die Erhebungen von Amtöwegen zu pflegen und das Erkenntniß 
nad) Maßgabe diefer Erhebungen zu jchöpfen hat. 

Ten Sadpverjtändigen find von der Yocalcommijjion die nöthigen Behelfe 
zu erfolgen und Aufflärungen zu ertheilen. 

8. 19. Die von den Parteien oder ihren Vertretern bei Ablöſungsverhand⸗ 
(ungen abgegebenen Erklärungen, abgejchloffenen Bergleiche und geleifteten Verzichte 
bedürfen zu ihrer Rechtsgiltigfeit weder der Zuitimmung der Hypothelargläubiger, 
noch jener der Anwärter oder Guratoren eines mit Fideicommiß-, Subjtitutiond 
oder Lehensbande behafteten Gutes, nod der Genehmigung der adminijtrativen oder 
Pflegſchaftsbehörde oder des vehensherrn. 

8. 20. Das Ablöjungserfenntnig iſt beiden Theilen zuzuftellen. Gegen da6- 
felbe ift die Berufung an die vandescommiſſion zuläjfig. 

Die Berufung ijt in der Friſt von 30 Tagen, vom Tage der AZuftellung 
gerechnet, bei der Yocalcommifjion einzubringen. 

8. 21. Die Yandescommijjion bejteht unter dem Vorſitze des Landespräfi⸗ 
denten oder deffen Stellvertreter aus zwei Negierungsräthen, zwei “Deitgliedern 
des Landesausſchußes, zwei Mitgliedern aus der Elafje der Berechtigten und zwei 
Mitgliedern aus der Claſſe der Verpflichteten. 

Die Zufammenjegung der Commiſſion gefchieht durch die k. k. Landedregie⸗ 
rung im Einvernehmen mit dem Landesausſchuße. 

Die Entfheidungen der Yandescommiffton find endgiltig. Nur in den Füllen 
des 8. 15, wo mit der Ablöfung der vertragsmäßigen Ausichanleverpfiik 
auch die nach den Grundentlajtungs-Vorfchriften durchzuführe 
Schwebe gebliebene Verhandlung in Berbindun- 
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den Grundentlaftungs-VBorfchriften zu behandelnden Leiftungen die Berufung gegen 
abändernde Erfenntniffe der Landescommiffion an das Minijterium des Innern. 

In jenen Fällen, in welchen der NRechtstitel der Verpflichtung beftritten 
wurde (8. 16), hat die Landescommiffton einen Rath des f. k. Yandesgerichtes 
Troppau zur Berathung beizuziehen. Auch fteht es in diejen Fällen den durch die 
politifche Enticheidung in ihren Privatrechten Benachtheiligten frei, Abhilfe gegen 
die andere Partei im ordentlihen Rechtswege zu fuchen (Art. 15 des Staats» 
grundgefeges vom 21. December 1867, Nr. 144 RGB.). 

8. 22. Das rechtsfräftige Ablöfungserfenntniß ift von der Localcommiffion 
dem Gerichte zur Einverleibung des Pfandrechtes für das Ablöfungs-Capital fammt 
Zinfen ob der verpflichteten Realität vor allen andern Hhpothefarpoften, bezie- 
hungsweife, wenn die Verpflichtung bereits pfandrechtlich fichergeftellt ift, in der 
bücherliden Rangordnung derfelben, dann zur Löſchung der abgelöjten Verpflich⸗ 
tung, und ebenfo der Realinſtanz der bereditigten Realität zur Amtshandlung 
behufe Wahrung der auf diefer Realität haftenden dinglichen Rechte dritter Ber: 
onen zu übergeben. 

8. 23. Alle Urkunden, Schriften und Verhandlungen über die Ausmittlung 
der Entfchädigungen und die Eintragungen in die Öffentlihen Bücher genießen ale 
Acte in Durchführung des Grundentlaftungsgejchäftes nad) Maßgabe der beftehen- 
den Geſetze die Gebühren, Stämpel- und BPortofreiheit, und find die erforderli: 
hen Grundbuhsauszüge und behördlichen Nachweiſungen jtämpel- und gebührenfrei 
zu erfolgen. 

Die Regieauslagen werden aus Landesmitteln, die Koften der Vertrauens: 
männer und Sacdpverjtändigen von den Parteien beftritten. 

8. 24. Mit dem Befige jener Realität, rückſichtlich welcher die Verpflichtung 
zur Getränfe-Abnahme nach diefem Gefege entfällt, bleibt das Schanksrecht, jedoch 
nunmehr mit dem freien Getränkebezuge verbunden. 

8. 25. Bier- und Branntweinfhanfsrecdhte, welche durch die von den Pros 
pinationsberechtigten aufgeftellten Propinationsſchänker ausgeübt werden, ohne daß 
einer der im 8. 4 bezeichneten Verträge vorliegt, erlöjchen mit dem Aufhören der 
rückſichtlich dieſer Propinationsſchankes zwiſchen dem Propinationsberechtigten und 
dem Schaͤnker geſchloſſenen perſönlichen Vertragsverhältniife. 

8. 26. Schanksbefugnifſe, welche nicht Realgewerbe find oder nicht unter die 
in den 88. 3, 24 und 25 bezeichneten Schank8berechtigungen gehören, können vom 
Beginne der Wirkſamkeit diefes Gefege® nur nad) Maßgabe der bejtehenden 
Gewerbegejege erworben werden. 

8. 27. Die innerhalb diefes Geſetzes erforderlichen Inſtructionen werden 
von der k. k. Landesregierung im Einvernehmen mit dem Landesausſchuße erlaffen. 

8. 28. Meine Minifter des Innern, der Juſtiz und der Finanzen find mit 
der Durchführung dieſes Geſetzes beauftragt. 

Schönbrunn, 23. Mai 1869. 

Franz Joſeph mp. 
Giskra mp. Herbft mp. Breftel mp. 
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Die zur Durdführung dieſes ſchleſ. Gefekes ergangene Verordnung des 
£. f. ſchleſ. Tandespräjidenten vom 25. Nov. 1869 3. 8937, lautet: 

Mit Genchmigung des Herrn Miniftere des Innern und der übrigen be 
theiligten hohen Miniſterien finde ich im Kinvernehmen mit dem ſchleſ. Landes: 
ausſchuße in Bezug auf die Durchführung der Regelung der Propinationsrechte 
nad) dem Geſetze von 23. Mai 1869 (jchlej. Sefeg- und Verordnungsblatt Nr. 18) 
Nachſtehendes anzuordnen: 

', Tie ehemaligen Propinationaberechtigten und beziehungsmweife die an ihre 
Stelle getretenen Beſitzer des Bier- und Branntwein-Regaled haben binnen drei 
Monaten, vom Tage der Wirkſamkeit der gegenwärtigen Verordnung an gerechnet, 
der betreffenden politifchen Bezirksbehörde die Räumlichkeit, und in jo weit fie 
den Ausſchank bisher in mehreren Urtichaften ausgeübt haben, auch die Ortſchaft 
bekannt zu geben, in welcher jie fünftighin auf Grund des $. 3 des Geſetzes vom 
23. Mai 1869 den Ausſchank als Realrcht auszuüben beabjidtigen. 

Tiefe Anzeige iſt von jolchen Berechtigten, welche jich im Beſitze mehrerer 
mit dem Propinationsrechte aufgeftattet gewejenen Obhjecte befinden, für jeden ehe⸗ 
maligen jelbjtjtändigen Propinations-Bezirk abgejondert zu erjtatten und hat in 
jedem Falle auch die genaue Bezeichnung der in diefem Bezirke befindlichen Bier: 
und Branntwein Erzeugungsftätten zu enthalten. 

Außerdem ift in jeder ſolchen Anzeige aud die Perjon namhaft zu machen, 
welche den Schank ausüben joll. 

2. Unterlicgt die Propinationsberechtigung desjenigen, welcher die Anzeige 
erjtattet, in dem betreffenden Propinationabezirfe feinem Zweifel, fo nimmt die 
politifche Bezirksbehörde die Anzeige einfah zur Kenntniß und gibt dies dem be 
treffenden Berechtigten mit dem Beifügen befannt, daß gegen die Ausübung des 
Scanfes auf Grund dee 8. 3 des Geſetzes vom 23. Mai 1869 in der in der Anzeige 
bezeichneten Yocalität, oder falls dieje ald zur Ausübung des Schankes nicht ges 
eignet befunden werden follte, in einer andern der Behörde binnen einer zu 
bejtimmenden Friſt zu bezeichnenden anderweitigen Ausſchanksſtätte kein Anftand 
obmaltet. 

Iſt in einem folden Falle gegen die Perfon desjenigen, welcher den Schant 
ausüben fol, ein in den einjchläginen Beſſimmungen der Gewerbeordnung vom 
20. December 18359 (88. 18 und 58) negründetcs Bedenken vorhanden, jo ifl 
ver Berechtigte zugleich aufzufordern, behufs der Schanfeausäbung der Behörde 
eine andere hierzu vollkommen geeignete Perjönlichkeit zur Genehmigung namhaft 
zu machen. 

3. Ergeben ſich Zweifel, ob demjenigen, welcher die Anzeige erftattet, das 
Propinationsrecht überhaupt oder in dem betreffenden Pcopinationsbezirte int 
befondere wirklich zuftand, jo hat die Behörde auf die Beibringung des Rad \ | 
mweifes der geltend gemachten Berechtigung zu dringen und nad; Maßgabe ber ui 
der Partei beigebrachten Behelfe fodann über die Frage, ob dem & 

Anzeige der Ausſchank auf Grund des Gefees vom 23. DR " 
werde, unter Freilaſſung der Berufung an die höhere Inſtan 

In ähnlicher Weife ift vorzugehen, wenn fi Amuifel 
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ein ‘Bezirk, welcher in einer Anzeige als ehemaliger felbftftändiger Propinations- 
bezirk bezeichnet wird, wirklich als ſolcher anzufehen fei. 

4. Die politifhen Behörden 1. Inſtanz haben die auf Grund des $. 3 
des Gefege® vom 23. Mai 1869 dem ehemaligen Propinationsberechtigten zu— 
jtehenden und beziehungsweife von ihnen erworbenen Realgerechtfamen in Evidenz 
zu halten. 

5. In gleicher Weife ift von den genannten Behörden auch über alle auf 
Grund des Geſetzes vom 23. Mai 1869 durchgeführten Ablöfungsverhandlungen 
und die nad $. 24 des Gefeges in Folge der durchgeführten Ablöfung erworbe— 
nen Realjhankörechte ein genauer Vormerk zu führen. 

6. Da es einerfeits nach 8. 12 des Gefeges vom 2?. Mai 1269 dem zur 
Getränteabnahme BVerpflichteten im Falle der ftattgehabten Ablöfung diefer Ver⸗ 
flihtung jederzeit freifteht, durd) Erlag des zwanzigfachen der ermittelten Entſchä⸗ 
digungsrente als Entjhädigungscapital die Rente zur Ablöfung zu bringen, an 
dererjeitd aber nad) $. 13 des Gefetes bei Ausfolgung des Entjchädigungscapitals 
an den Berechtigten die Rechte dritter Perſonen nach den beftehenden Geſetzen zu 
wahren find und demgemäß auch eine vdirecte Auszahlung des Cntfchädigungs- 
Capitals an den Berechtigten nicht Plat greift, jo ift in jedem die Ablöfung der 
Berpflihtung zur Getränfeabnahme betreffenden Erkenntniſſe ausdrüdlich zu be> 
merfen, daß der Verpflichtete, wenn er von dem ihm im 8. 12 des Geſetzes vor- 
behaltenen Rechte Gebrauh machen will, das Entfchädigungscapital bei dem na- 
mentlich zu bezeichnenden Realgerichte, welchem das ehemals propinationsberedhtigte 
Reale unterftebt, zu erlegen habe. damit bei Ausfolgung des Kapitales die Rechte 
dritter Perfonen nach den beftehenden Gefegen gewahrt werden. | 

7. Die Beftellung neuer Propinationsfchänfer von Seite der ehemaligen 
Propinationsberechtigten ift nach Maßgabe des Geſetzes vom 23. Mat 1869 nun- 
mehr unzuläffig. 

Sollte ein in die Kategorie der im $. 25 des Gefeges angeführten Schanks- 
rechte gehöriger Bier- oder Branntweinfchant nad dem Aufhören der rückſichtlich 
desfelben zwifchen dem Propinationsberehtigten und dem Schänker geſchloſſenen 
perfönlichen Vertragsverhältnißes ohne vorläufige Einwirkung einer gewerbsmäßigen 
Schanksconceſſion fortbetrieben werden, fo ift gegen die Schuldtragenden nad) den 
beftehenden Gewerbsvorſchriften vorzugehen. 


8. Die Bier- und Branntweinerzeugung find in Hinkunft nad) Maßgabe 
des 8. 1 des Gefeged vom 23. Mai 1869 im Zufammenhange mit den 88. 3 
und 16 der Gewerbeordnung vom 20. Dezember 1869 als freie Gewerbe zu 
behandeln. 


Rüdfichtlih der Genehmigung der Betriebsanlage unterliegen diefe Gewerbe 
den Beitimmungen des 3. Hauptjtüdes der Gewerbeorbnung. 


Weiter erfloß folgendes Gefeg vom 23. Mai :869 (im 35. St. d. RGB. 
und in Nr. 120 der brünner Zeitung) in Betreff der Stempel» und Gebühren: 
befreiung der Verhandlungen über Aufhebung und Ablöfung der Propinationsrechte 
in Mähren und Schlefien und in Betreff einiger Ausnahmen von den allgemeinen 
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Yefti;-Seiegen für 2ie Zerkamdtungen über die Abtirung ser rormetineszehte ir 
Mähren. 

Mit Zuftimmung beider Hanier des Neicherathes Tim Ad am;zerbmen, 
wie folgt: 

1. Um die Aufhebung uns Ablötung >er Preopinstisufredis: in Misex um) 
Schleñien zu erleiditern, wird beitimmt, dab alle Zingeben, weidhe ız Gemmärkert 
der Beftimmmmgen der betreffenden Yandeögeieggebung ;ur Ausmittemg, Ziabrie- 
gung und Ausiolgung der GEntihedigung , zur bücherlicen Sidkeritziiung Der 
Entlafiungscapitale, zur Yöidhung der aufgehobenen Bervflidtunger werden eim- 
gebracht werden, cbenio wie die erwähnten Eintragungen itempel- una gebührenfrei 
zu behandeln find. 

Tieſe Befreiung bezieht ſich aber nidyt auf die Eingaben, welde won Par: 
teien zur Geltendmachung oder Durchführung ihrer Aniprüde anf dad Ohject 
der Entidädigung bei den politijdgen oder Gerichtäbehörden eingebracht werben. 

Urkunden, welche aus Anlaß der Aufhebung umd Ablölung der Propine- 
tionsrechte in den obgenannten Yändern zur Feititellung der Rechtöverhältnifle und 
über die Entſchädigung zwilden dem Berechtigten und Berpfliditeten errichtet 
werden, find, fo lange von denfelben fein anderer Gebraud als zur Turdjüh- 
rung der Entihädigung und zur Cintragung in die öffentlihen Bücher gemacht 
wird, bedingt ftempel- und gebührenfrei. Dasſelbe gilt von den bloß zu dieſem 
Zwede erfolgenden amtlihen Ausfertigungen. 

Endlich find die Gegenftände, welche zur Sicherftellung oder al® Zahlung 
einer für die obenerwähnten Propinationsrechte zu leiftenden Entihädigung hinter- 
legt werden, von der Berwahrungsgebühr befreit. 

2. Die Erklärungen, welde die Parteien oder ihre Bertreter bei den in 
Gemaßheit der Beftimmungen der Landeögejeßgebung über die Aufhebung ımd 
Ablöfung der PBropinationsredhte in Mähren ftattfindenden Berhandlungen abgeben, 
bedürfen fo wie die von den Parteien gemachten Zugejtändnifje und abgejchloffe- 
nen Vergleiche zu ihrer Rechtsgiltigleit weder der Zuftimmung der Hypothekar⸗ 
gläubiger, noc jener der Anwärter oder Curatoren eines mit dem Subſtitutions⸗, 
Fideicommiß- oder Lehenbande behafteten Gutes, noch der Genehmigung der ad- 
miniftrativen oder Pflegfchaftsbehörde. 

3. Mit dem Vollzuge dieſes Geſetzes, welches gleichzeitig mit den Landes⸗ 
gejegen, welche über die Aufhebung und Ablöfung der Propinationsredhte in den 
betreffenden Yändern erlaffen werden, in Wirkjamfeit zu treten hat, jind die Mi— 
nifter der Finanzen und der Juſtiz beauftragt. 

Schönbrunn, 23. Mat 1869. 

| Franz Joſeph mp. 
Taaffe mp. Herbſt mp. Breſtel mp. 


Wir fügen dem Geſetze über die Aufhebung des Propinationsrechtes Be⸗ 
trachtungen bei, welche wir dem mähriſchen Correſpondenten 1869 Nr. 127 ent: 
lehnen. Dort heißt ee: 


Mit der Aufhebung des Propinations Rechtes in Mähren ift eine der lä⸗ 
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stigften Schranken, durch welche zwei wichtige Snduftriezweige, die Bier- und 
DBranntwein-Erzeugung, in ihrer freien Entwidlung gehemmt waren, gefallen. 

Das Monopol der Bier- und Branntwein-Erzeugung und des Ausſchankes 
diefer Getränke, wie ed den ftändifchen Gütern und einigen Bürgergenoffenfchaften 
anklebte, beitand unzweifelhaft und unbeanftändet, wenn auch der Urſprung dieſes 
Prioilegiums fich nicht urkundlich nachweifen ließ. Es wurde ſtets als ein „verfaf- 
jungsmäßige® Recht“ diefer Güter oder ftädtifcher Realitäten (brauberechtigte 
Bürgerhäufer) anerkannt, bildete einen Werthstheil derfelben, und entftanden pri⸗ 
vatrechtliche, grumdbücherlich feftgeftellte Rechte und Pflichten, indem mit foge- 
nannten emphyteutifchen Verträgen, Realitäten gegen Obliegenheiten, die in der 
berechtigten Stätte erzeugten Getränke abzunehmen, abverkauft wurden. 

Noch vor den Bewegungen des Jahres 1848 wurde durch die Gefeßgebung 
ein gemaltiges Loc in das Privilegium der Branntwein-Erzeugung geriffen, indem 
die Spiritus-Fabrilation als kein Gegenftand des Propinationd-Nechtes erklärt 
wurde. Natürlich) waren die eigentlihen Branntwein-Brennereien dadurch gelie- 
fert. Man erzeugte aber Spiritus im freien Verkehre und verdünnte ihn zu 
Branntwein. 

Die Ausfchließlichkeit des Ausſchankes blieb jedoch unangetaftet und war 
daher — beim Branntweine insbejondere — ein mitunter fehr werthvolles Pri⸗ 
vilegium. Das Yahr 1848 führte einen weit wuchtigeren Hieb in den halb mor- 
Ihen Stamm. Das Patent vom | . September hob das verfaffungsinäßige Recht 
der Bier- und Branntwein:Borlage einfach und ohne Entfchädigung auf, — d. 5. 
der Ausfchant des Bieres und Branntweins war freigegeben, foweit nicht bejon- 
dere privatrechtliche (emphyteutiſche) Verträge in einzelnen Fällen urkundlich zur 
Bier: und Branntweinabnahme aus der propinationsberechtigten Erzeugungsftätte 
verpflichteten. — Das Bier- und Branntwein-Erzeugungs- Monopol blieb unbean- 
jtändet. Hätte man diefes Geſetz ehrlich durchgeführt, es hätte feiner weiteren 
Verfügung zur Bejeitigung diefer Rechte bedurft, denn nicht die Erzeugung, fon» 
dern der Abfag, alfo der Ausſchank, macht ja jenes Privilegium werthvoll, und 
war die Bier: und Branntwein-Abnahme freigegeben, jo war factiſch die freie 
Concurrenz unter den Brauftätten ganz Mährens hergeftellt. 

Doch im Wege von Minijterial-Verordnungen, von Specials:Entjcheidungen 
wurde mit dem Beginne der Reactionsperiode wieder zurüdgenommen, was das 
Geſetz gegeben. Insbeſondere wurde dem propinationsberecdhtigten Erzeuger ein» 
geräumt, in feinen Propinations-Bezirfe Schänten nad) Belieben aufzuftellen. 
Dadurch konnte, wo namentlid die politifche Behörde den Wink verftand, die 
Concurrenz der gewerbsmäßigen Schänken gänzlich befeitigt werden, da der Er- 
zeuger fo viel Schänken aufftellte, ale ihm beliebte, und der gemwerbsmäßige 
Schanke:Eonceffionswerber auf die genügende Zahl propinationsberechtigter Schänfen 
gewiejen, und fomit nicht conceffionirt wurde. Das Mißlichſte war aber daran 
die Nechtö-Ungleichheit, welche daraus erwuchs, je nachdem ein’ politifcher Bezirks⸗ 
Chef den Wink verjtehen wollte oder nicht. In einem Orte wurde jeder Concef- 
fionswerber abgemiefen, am anderen Orte dem Propinationsberechtigten keinerlei 
Vorrechte eingeräumt. An Stelle des Nechtes trat Belieben und Wilffür, und 
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bie entiheizungen der hochiten Prchöre - imconiegqumt um? set Kideriprac 
— trugen ner noch mehr dazu bei, die AÄngeiegenheit ;u DErmWIirzzT umb ver⸗ 
wideln. Beim Zuſammentritte des eriten mahr Yandtaget 1351: made ñch 
fofort das Bedürfuit na Regeiung dieier Berhäftmiiie Yurı 

Jeder der folgenden Landtage beidyättigte ih mit Dieter tage. Toch abge: 
iehen von der Zchwierigfeit ihrer Yölung, war auch das Barıei-Ferhältsii und 
die Partei-Stellung nit darnach angethan, ein glückliches Reiultat zu erzielen 
Während die Yinfe für Aufhebung ohne Entihätigung zintrat, legte das Centrum 
(Sroßgrundbefig. ein gröttee Gewicht auf An:rlennung des Cntidhädigumgs- 
redhtes, ohne gerade bezüglidh der Höhe der Entichädigungsziffer beſonders 
fhwierig zu jein. — Tie Rechte — die Yandgemeinden-2ertreter — welche ei— 
gentlih am allermeijten daran intereflirt waren, daß dieſes Recht ſchlennigſt und 
foftenlo6 beieitigt werde, mußte aus Antagonismus gegen die Yinfe und, Dauk 
der eijernen Zuchtruthe der Führer, jih zum Anwalte der Intereſſen der Privi⸗ 
legirten hergeben. — So blieb e8 bei Zorverhandlungen, Erhebungen, Commii- 
fionaberichten aber Rejultat wurde feines erzielt. Grit der im Jahre 1867 
wiedergewählte Yandtag, in weldhem, jowie in dem Landes-Ausſchuße, die über- 
wiegende Majorität der liberalen Partei angehörte, padte dieje Frage mit Energie 
an und bradte fie in der Seſſion 1868 zur endgiltigen Yöjung. Tas gejammte 
Vorrecht der Erzeugung und des Ausichanfes, jowie das, aus emphyteutiſchen 
Berträgen ftammende Rehts-Zerhältniß wurde bejeitigt' und dem Berechtigten 
eine Entjhädigung zuerlfannt, welche für das Erzeugungs-Privilegium (einſchließlich 
dem Ausfchanfs-Borredhte) das Yand, für daS Aufhören des privatrecdhtlichen 
Getranke⸗ Abnahmzwanges der bisherige Verpflichtete leijtet. Die größte Schwierig: 
feit bildete die Ermittlung der Entſchädigungsziffer. Man fand alsbald, dag eine 
Schätzung des Propinationsrecdtes von Fall zu Fall, wohl der geredhtefte, aber 
der fchwerfälligfte und foftipieligfte, und durch Verſchiedenheit der Scätungen 
doc wieder zu Ungleichheiten führende Modus wäre.*) Man einigte jich aljo zu 
einer Paufchal-Abfindungs-Zumme, welde in möglichft einfacher Weife zu eruiren. 
fein muß. Man berechnete approrimativ den Werth des Monopol®, reſp. den 
erhöhten Gewinn, den der Berechtigte durch das Monopol auf je einen Eimer 
erzeugten Bieres erzielt, und da genaue amtliche Auffchreibungen über die in jeder 
Brauftätte erzeugten Bier-Quantitäten zu Gebote ftehen, fo ift die Eruirung der 
Entihädigung, nachdem die Einheitäziffer des Gewinnft-Entgange® per Eimer ge: 
feglich feftgeftellt wurde, eine höchft einfache. 

Die Branntwein-Erzeugung konnte, da eben der Branntwein nur aus Spi- 
ritus erzeugt wird, feinen derartigen Maßftab geben, hier mußte man ſich be: 
ichränfen, die Bewerbe- und Einkommenſteuer als Maßftab des bisherigen Erträg- 


— — — — — 


*) Was die Aufhebung der Bannrechte in Preußen betrifft, verweiſe ich auf das Geſetz 
vom 27. März 1838 über die Aufhebung des Bier- und Mühlzwanges, das Gewerbegeſetz vom 
J. 1845 8. 4, das dazu gehörige Entſchädigungsgeſetz von 1845, dann auf bie Verhandlungen 
ber ſchleſ. Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur 1847 ©. 339 ff. Die Entſchädigung wurde für 
jedes Object erhoben, fiir die Aufhebung des Branntwein zwanges und Brauzwangrechtes aus der 
Staatskaſſe geleiftet. 
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nißes anzuſehen, eine Approximativ-Berechnung anzuſtellen, um wie Vieles dieſes 
Erträgniß durch Abfall des Vorrechtes geringer ausfallen dürfte und dieſe fire 
Einheitsziffer multiplicirt mit der bekannten Einfommenfteuerziffer zur Ermitt- 
(ung des Entſchädigungs-Capitals zu benügen. Bei den vertragsmäßigen Getränte- 
Abnahmsſtätten mußte eine Einſchätzung des thatfächlih abgenommenen Getränfes 
eintreten und ein Percentfag des bisherigen Gewinnes ded Berechtigten als Ein- 
beitöziffer des ihm zufünftig entgehenden Vortheils angenommen werden. Das 
nach diefen Grundjägen eingelegte, nunmehr a. h. fanctionirte Gefeg für Mähren 
verdient einen großen Vorzug vor dem böhmiſchen, welches für die Erzeugungs- 
jtätten noch ein factifches Monopol durdy eine Reihe von Jahren aufrecht erhält, 
indem neue Erzeugungsftätten namhafte Zaren zu zahlen haben, aus welchem 
jeinerzeit die Entſchädigung geleijict wird; und vor dem fchlefifchen, welches die 
beiflichjte Frage, jene der Entfchädigungsziffer, noch offen läßt. In Mähren ift 
Alles mit Einem Schlage abgethan; fobald die Anftructionen feitgeftellt find, kann 
das Ablöfungsgefhäft beginnen und binnen Jahresfriſt gelangen die Berechtigten 
zu ihrer Entihädigung, ohne daß dem Yande ein größeres Opfer — als ein Ca- 
pital8-Aufwand von circa 600,000 fl. — aufgebürdet wurde. 

Wahrlich ein geringes Opfer, wenn die großen wirthichaftlichen und politi- 
fhen VBortheile erwogen werden, welche diefes Gejeß zur Folge hat. Die DBier- 
erzeugung kann für Mähren ein fehr wichtiger Productionszmweig werden. Mäh⸗ 
rend Gerjte iſt bekanntlich zur Biererzeugung ganz bejonders qualificirt. “Der 
Reichthum eines großen Theiles des Landes fichert Tocalen, das Eifenbahnneg einen 
merlantilen Abfag. Die unter dem Schuge de8 Monopols für wucernde, mangels 
bafte Erzeugung eines fchlechten, oft faum geniehbaren Getränfes, die unnatürliche, 
gefünftelte Erhaltung eines wichtigen Induſtriezweiges auf Heinen, mangelhaft ein- 
gerichteten Bräuftätten, die hiedurch entftehende VBergeudung an Rohſtoffen und 
Arbeitöfraft, man follte dieß Moment unterfchägen ? 

Dasfelbe gilt vom Branntwein, welcher allerdigs nicht häufig, doch auch 
bin und wieder rein unter dem Scuge des factifhen Schanksmonopols erzeugt 
wurde, ohne daß hiedurd; dem Emporblühen gefunder, landwirthſchaftlicher In⸗ 
duftriezweige Vorſchub geleiftet worden wäre. 

Alle Vortheile der Treigebung des Erzeugungs- und Schanfsgewerbes in 
wirthfchaftliher Beziehung find felbjtredend, es jind eben die Vortheile der freien 
Concurrenz in einem wichtigen Productione: und Gewerbs⸗-Zweige, gegenüber dem 
bisherigen "Zuftande des monopolifirenden Privilegiums. Ebenſo wichtig ift für 
Mähren das politifche Moment. - - Ein Zuftand der Rechtsloſigkeit und Willkür, 
der Gefegmwidrigfeit und arbiträren Gefeganwendung, wie er in diefen, die Land— 
bevölferung fo nahe berührenden Fragen geherrjcht, ift nur zu ſehr geeignet, das 
bei uns ohnehin ſehr ſchwankende Rechtsbewußtſein zu erjchüttern. 

Der Bauer fehnte fid) nach Löfung diefer Frage. Das „Propinationskind“ 
war eine béte noire, gerade die wohlhabenderen und daher in politifchen Dingen 
avancirteren Striche feufzten nad) einer Erlöfung von diefen unnatürlichen Ban- 
den. Die nationale Partei rief beftändig nach Aufhebung des Propinationsrechtes. 
Und gerade jener Landtag, wo nur die Berechtigten oder Abgeordneten von 
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Städten, welche fernerhin nicht zu den Berechtigten gehören, fein unmittelbares 
Intereſſe daran haben, vertreten waren, wo Jene, welchen das Bropinationsredht 
am meiften Schmerzen verurſachte, fehlten — hob dieſes Privifegium in einer 
für die Verpflichteten höchft günftigen Weife auf. 

Andererfeit8 war die Entichädigungsfrage der Popanz, mit welddem die 
Feudal-Nationalen, die Großgrumdbejiger des Gentrums ſchwankten, indem fie 
felben früher ſehr gefchict zu einem Agitationsmittel gegen die Annäherung zwi⸗ 
ihen Großgrundbefiger und Städter benügten. Diefes Agitationsmittel ift nicht 
nur benommen, ſondern es ijt gerade in diefer heiflichen Frage ein volljtändiges 
Einverjtändniß zwifchen den beiden letztgenannten Yandtagscurien erzielt worden. 

Somit ift die Löſung der Propinationsfrage gleichbedeutend mit dem Weg: 
fall eines Erisapfel® zwiſchen dem Großgrundbejig und den Vertretern der Städte, 
und es ift jomit durch dieje Yöjung die Verfaffungspartei weſentlich gefräftiget 
worden. 


Zufaß 3. ©. 691. Die eben erjhienene Erünner Zeitung vom 4.—7. 
Februar 1870 Nr. 27—29 bradte die von der mähr. Statthalterei im Einver: 
nehmen mit dem mähr. Yandesausichuffe erlaſſene Anftruction zur Durchführung 
des Geſetzes vom 29. April 1869 über die Aufhebung und Ablöjung der Bropi- 
nationdrechte in Mähren, dann die Kundmachung des Statthalterd von 31. Yänıter 
1870 über die Activirung der Yandescommijfion und das Edict vom 31. Jämner 
1870 wegen Einbringung der Anmeldungen und Provocationen. 
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104, 113, 118, 119, 121, 172, 141, 156, 
158, 164, 183, 191, 206, 236, 239, 270, 
276, 300, 307, 311, 341, 362, 365, 395. 

Nifofsburg 418. 

Nitſch 264. 

Nowak 112, 165. 

Nürnberg 9 


O. 


Oberleithner 290, 316, 326, 349, 365. 

Obrowit 383, 

Ochſenaufſchlag 475. 

Obdrau 98, 122, 142, 174, 183, 192, 196, 
200, 230, 326, 349, 405 ff. 

Oehl 61, 108, 110. 

Dels 383, 387, 394, 400, 402, 407, 412, 636. 

Oeſterreich 13, 30 ff., 49, 99, 123, 241, 266, 
269, 282, 334, 355, 371, 380, 384, 394, 
403, 415, 458, 469, 472, 483, 488, 513, 
538. 

Dffermann 73, 76, 78, 79, 81, 83, 106, 111 
bis 113, 116, 120, 121, 125, 13), 132, 136, 
157 (Carl Off. } 28./9. 1869), 161, 172, 
177, 617. 

Dlbersvorf 252, 267, 275, 285, 299, 309, 
359, 566. 

Olmit 18, 26, 30, 64, 243, 324, 325, 348, 
423, 461, 479, 481, 482, 486, 512, 579, 
617. 

Oppenheimer 82, 180. 

Oſlawan 579, 606. 

Oftrau 123, 143, 579, 605, 616. 

Ottensheim 62, 108. 


P. 
Paburg 70. 
—— v. Kettenburg 70. 
Paneth 119, 140, 178. 
Bafiy 63, 79. 
Paupie 481. 
Pawlowitz 617. 
Perfina 394. 
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Pernftein 65, 254 - 256. 

Peſchina 103, 106, 112, 120, 121, 131, 135, 
157, 178. 

Beter 311, 358, 365. 

Petke 86, 94. 

Petrau 103, 115. 

Metrjiczel 38, 103, 106. 

Philipp 119. 

Pilbach 107, 108, 112, 134. 

Pintner 158, 223. 

San 382 fl. 
iſtowitz 104, 107, 115. 

Pıüihfabrilation 59, 60, 62, 64, 68, 71, 75, 
378, 384. 

Pöck 119, 157, 159. 

Pohl 288, 606. 

Pohrlitzer 60, 37x. 

Polen 18, 29, 47, 63, 68, 73, 79, 96, 121, 
122, 133, 151, 160, 170, 245, 266, 268, 
269, 289, 341, 380, 415, 470, 521. 

Poppelin 298. 

Popper 119, 146, 158, 162, 177, 606. 

Bortugal 246, 268, 278. 

Pojamentirer 38, 64, 221, 409, 421. 

Pottaſche 632. 

Prag 15, 17. 

Prax 566. 

Preiſenhammer 171. 

Prerau 143, 617. 

Preßhefe 538, 541, 554 ff., 570. 

Primavefi 305, 363, 606, 617. 

Priſchent 78, 106, 115. 

Prochaſka 383. 

Prohibitin-Suftem 32, 49, 50, 73, 80, 93, 
100, 113—115, 125, 131, 133, 164, 278, 
279, 394. 

Propinationsreht 430 ff., 454, 471, 495, 498, 
500, 530, 655 ff. 

Proßlomet 606. 

Proßnig 88, 91, 108, 119, 120, 135, 
262, 308, 324, 325, 348, 383, 387, 
395, 390, 401 ff., 407, 512, 525, 52, 
573, 574, 579, 605, 606, 617. 

Ptriza 104, 117, 121, 135, 157. 

Puthon 87, 124, 148, 382. 

Butterlit 605. 


145, 
392, 
531, 


O. 


Queis 104, 111, 115, 165. 


N. 


Raigern 579, 606, 609. 

Raits 481, 528, 533, 573, 579, 605. 

Raſch 1, 29, 46, 60, 64, 71, 89, 91, 92, 102, 
108, 110, 118, 120, 124, 141. 

Raſchka 637. 

Raufnit Neu 60, 65, 70, 83, 203, 378. 

Raymann 284,286, 288, 314, 327, 343, 362, 
365, 372. 

Redlich 637. 

Regenhart 261, 288, 314, 372. 

Regensburg 12, 13, 15, 17, 430. 

Heichel 64. 

Reichenbach 579, 605. 


——————————— En — 





Neichenberg 26, 134—136, 150, 152, 160, 
176, 234. 

Neichträmer 9, 15. 

Reif 112, 129. 

Reiner 568, 569. 

Reuter 323, 359. 

Reyer 383, 387, 394. 

Rheinlande I ff., 10, 15, 17, 74, 76, 83, 116. 

Richter 261. 

Riedel 38, 04, 110, 122, 141, 142, 194. 

Rietſch 494. 

Rimnitz 579, 605, 617. 

Robert 579, 583, 605. 

Römerſtadt 267, 290, 291, 309, 314, 334, 
325, 348, 403, 407, 637. 

Rößler 268, 280, 287. 

Röft-Anftalten 271, 322, 324, 325, 328, 342, 
347, 352, 358, 359, 368, 370, 

Rötbe S. Krapp. 

Rohatetz 617. 

Romani 2, 15, 16, 17. 

Ronge 568. 

Rofoglio 521, 542, 565 ff. 

Roſſitz 65, 254, 579, 606. 

Roihmuhl 259, 261, 265, 269, 348, 351. 

Rotrenfteiner 118. 

Rothwaſſer 262, 264, 312, 408. 

Rojinka 297, 352. 

Rosnau 293, 2%. 

Nubelaborf 283, 308, 348, 637. 

Rübenzuder 577 ff. 

Rider 395, 637. 

Rum 537, 551, 565 ff. 

Rußland 47, 73, 79, 93, 97, 119, 120, 132, 
183 ff., 199, 205, 219, 250, 268, 278, 289, 
296, 359, 360, 372, 380, 521. 

Ruziczka 567. 


Saar 270, 297, 300, 348, 352, 360. 

Sadjfen 58, 61, 87, 119, 129, 151, 248, 249, 
260, 275, 276, 300, 370, 381, 398, 399, 
404, 407, 426. 

Saja 1, 18. 

Salm 84, 111, 528, 533, 573, 574, 579, 6086. 

Sammt 14, 29, 418. 

Satin-Eloth 117. 

Satger 605. 

Schäfer 78, 106, 116. 

Schafzucht 1, 35, 41, 44, 48, 66, 93, 184, 
203. 


Scharlad 6, 29. 

Schebetau 579, 606, 607, 617. 

Scheermajchinen 83, 104, 111, 112, 182, 135, 
149, 158, 159, 211. 

Scilbber 324, 325, 369, 382 ff., 399, 408, 
407, 637. 

Schlappani 112, 115, 195, 199. 

Schlechta 420. 

Sclefien 7, 8, 19, 31, 23, 28, 34 ff., 41, 44 
fl... 60, 70, 238, 240, 255, 281, 419, 496, 
440, 468, 473, 617 fl. 

Schleyerweberei 240, 246, 347, 360, 267, ‘ 

Soma! 71, 77-79, 81, 106, 118, 118; 

7. 


Dr 


Schmid. Schmidt 119, 573, 637. 

Schöll 104, 106, 112, 115, 117, 118, 120, 
124, 131, 138, 165, 157, 161. 

von Vittinghof 605. 

Shöler 116, 121, 125, 131, 135, 156, 172, 
176. 

Schönau 61, 63. 

Schönberg 30, 71, 75, 91, 124, 145, 243, 
261, 267, 284, 290, 305, 308, 312, 314 ff., 
320, 322—327, 348, 359, 362, 365, 378, 
387, 464, 566, 637. 

7,8. 

Scholz 377. 

Schoriſch 617. 

Schrodt 61. 

Schulz 64, 82, 986, 106, 131, 573. 

Schumbarg 399. 

Schutzſyſtem 32, 206, 222, 307. 

Schwab 159. 

Schwarzlirden 578, 605, 617. 

Schwarzwaffer 251, 312. 

Schweidharbt 73. 

Schweibnit 456, 461, 465. 

Schweiz S. Handel. 

Sedlmayer 260. 

Seiden- Zucht, Waaren 13, 29, 32, 35, 36, 46, 
106, 234, 378, 417 ff. 

Seidl 363, 365. 

Seiler 279, 308, 309, 313, 327, 355. 

Seitter (Senter) 72, 77—79, 81, 83, 103, 
106, 117, 119, 120, 137. 

Selowit 407, 579 ff., 605. 

Serailtücher 83, 103, 118, 120, 135, 151. 

Serge 1, 18, 90, 92. 

Shuddy S. Kunſtwolle. 

Sieber 637. 

Siegl 316, 637. 

Sikora 103, 104, 115. 

Sina 606. 

Stene 139, 157, 177, 606, 616. 

Stotfhau 29, 50, 140, 141. 

Strbenfty 567. 

Skrochowitz 602, 606. 

Slibowitz 526, 528. 

Smetana 107, 566, 572. 

Sohlich 115. 

Sokolnitz 579, 605. 

Sorhlet 118, 119, 139, 153, 155, 176, 182, 
223. 

Spachendorf 322—324, 328, 360, 362, 370. 

Spanien 1, 27, 59, 66, 237, 240, 246, 258, 
378, 337, 417. 

Spinner. Spinn-Mafhinen 84, 94, 111, 117, 
120, 121, 127, 138, 149, 150, 152 ff., 161, 
165 ff., 171 ff, 175, 182, 197, 201, 207, 
215, 229, 2 3, 266, 274, 299 ff., 311, 320 
fi., 327, 344, 347, 356, 361, 367, 369, 
376, 381, 383, 387, 393, 395, 400—2, 407, 
412, 415. 

Spinn-Orbnung, Schulen 57, 251, 306, 312, 
338. 

Spinnrab 22, 239, 273. 

Spiritus 542 fj., 560, 561. 

Spiten 252, 260, 271, 308, 309, 319, 34), 
395, 409 

Springer 142, 569, 606, 
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Stabelmayer 91, 102, 107, 115. 

Stählin 87. 

Staubing 580, 591, 606. 

Steinbach 159, 161. 

Steinbredher 283, 568, 636. 

Steinig 606. 

Sternberg 254—6, 258, 262, 265, 267, 269, 
277, 283, 290, 314, 324, 325, 348, 387 ff., 
402, 407, 637. 

Stodau 605. 

Stodhammer 65, 254. 

Strachwitz 605. 

Strafofh 162, 179, 637. 

Stramberg 123, 143, 174, 294 

Streidhgarn 118, 127, 146, 153, 175, 197, 
200, 202, 233, 235, 383 

Striegau 23. 

Strobul 573. 

Strumpfwirlerei S. Wirfwaaren. 

Stummer 606, 617. 

Sudan 579, 590, 593, 605, 631. 


T. 


Tapeten 237, 418. 

zu 472 ff. 

Zeltih 92, 102, 107, 110, 119, 120, 123, 
135, 147, 174, 178, 298, 348, 413, 567. 

Teltſcher 119, 146. 

Tepelowsety 481. 

Teppiche 46, 152, 202, 233, 418, 421. 

Teſchen 21, 29, 50, 87, 109, 115, 121, 122, 
134, 140, 237, 246, 252, 257, 263, 266, 
277, 323, 327, 328, 336, 342, 344, 349, 
358, 359, 362, 367—370, 404ff., 423, 442, 
465 ff., 481, 488, 500, 511, 518, 529, 558, 
666, 567, 571. 

Zenber 223, 637. 

Thiel 145. 

Thyſebaert 383. 

Tieſchetitz 481, 486, 512. 

Tiſchnowitz 74, 91, 107, 157, 399, 402, 408, 
579, 605. 

Toifl 637. 

Tofhonowig 599, 606, 617. 

Trankſteuer 472 ff., 522, 632. 

Trautenau 281. 

Trautmannsborf 393, 395. 

Trebitih 30, 123, 147, 395, 399, 407, 465 

Trieſch 78, 91, 109, 147. 

Tripp 240, 378, 384. 

Troppau 20, 21, 23, 50, 85, 98, 110, 119, 
142, 134, 141, 142, 173, 174, 183, 192, 
196, 200, 230, 238, 239, 285, 286, 362, 
369,423, 441, 465 ff., 486, 500, 517, 560, 
566, 571, 580, 591, 593, 602, 606. 

Troyer 62, 103, 105, 115. 

Trübau 78, 88, 108, 119, 145, 174, 178, 
203, 255, 258, 283, 290, 309, 314, 318, 
348, 350, 402, 407 ff., 462, 566, 636. 

Zichoffen 87. 

Zul 395 ff. 

Türkei 31, 32, 58, 68, 73, 76, 77, 79, 98, 
97, 100, 102, 120—123, 133, 151, 170, 
183 ff., 213, 218, 266, 278, 282, 289, 296, 
297, 372, 620. 
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TürkiſchRoth S. Fürberei. 

Quchfcheeren 83. 

Zuchwelerei, Tuchfabrikation 1 ff., 15 ff., 26, 
4), 64 ff. 

Tulleſchitz 60, 65, 70, 75, 254, 256. 

Turetſchet 78, 81, 106, 119, 131, 159. 


u. 


Ullersborf 264, 267, 200, 306, 32%, 324, 325, 
353, 365, 371, 375, 380, 637. 

Ulinger 394, 400. 

Um 237. 

Ungelb 472, 477. 

Ungam 14, 19, 45, 47, 57, 63, 75, 92, 97, 
90, 121, 122, 151, 160, 183 ff., 198, 203, 
212, 245, 261, 266, 209, 282, 285, 297, 
326, 327, 334, 341, 403, 415, 544. 

Unger 566, 

Urban 283. 

Urdau 91, 102, 107, 115, 133, 146. 


V. 


Vacano 386. 

Berzehrungeſieuer 484, 501 ff., 513, 532, 536 
ff., 546 fi., 561 ff, 596, 602 ff., 614 ff, 
613, 627, 634. 

Veyßer 420. 

Vigognaſtoffe 205, 207. 


Boyt 420 

W. 
Wachtler 306, 568, 574, 605. 
Wägner 574. 


Wagner 261, 284, 290, 317, 322, 326. 

Wagftadt 98, 110, 122, 142, 154, 173, 174, 
183, 190, 200, 230, 257. 

Waid €, 42, 83. 

Waldwolle 399. 

Walhen, Wallonen 2, 8, 15, 16, 19. 

Warlinger 566, 

Wan 379. 

Wawroſch 143. 

Wawrzin 118. 119, 158, 223. 

Weintaz 4172 ff 

Weiß 26:, 268, 312, 375, 3099, 568. 

Weißbach 566, 567. 

MWeiplirhen 30, 78, 82, 91, 109, 123, 143, 
174, 200, 294, 572. 

Wenzelides 147, 165. 

Wenzlicke 118, 158. 

Wellen 573. 

Weſt 103. 

Weſthauſer 399. 

Widmann 104. 

Wiebertäufer 28. 

Wieſe 65, 147. 

Wieſenberg 290, 306, 322, 324, 328, 359, 362. 

Wiesner 286, 334, 365, 372. 

Wigſtadtl 142, 174, 26:1, 286, 327, 335 ff, 
340, 374, 405 ff. 





Winter 395. 

Wirkwaaren 26, 46, 64, 96, 97, 136, 141, 
152 ff., 171, 175, 180, 183, 195, 202, 232 
234, 235, 402, 400. 

Wiſchau 146, 203, 348, 413. 

Wiſowitz 55, 79, 109, 124, 200. 

Wißgrill 573. 

MWifternig 573, 579, 606. 

Molf 198, 362, 369, 572. 

Wolle 1, 24, 31, 41, 44, 55, 58, 66 ff, 93, 
155, 168, 171 ffj., 182 ff, 199 ff, 214, 
227, 229, 234. 

Mollenzeuge 1 ff., 59 ff. 71, 88, 108, 130, 
135, 156, 164, 169, 179. 

Mojaczel 572, 606. 

Wolzek 254. 

Wondra 88, 119, 145, 178. 

Woodward 111, 264. 

Mfetin 91, 109, 200, 306, 605, 607. 

Wünſch 113, 125. 

Mitrbenthal 252, 266, 268, 277, 280, 388, 
286, 308, 312, 327, 331fj., 349, 362, 365, 
381, 374, 405 ff. 

Wueſt 59. 

Wurſt 317, 344. 


9. 


Hpern 4 fi., 3, 12, 14, 15, 18. 


2. 


Zablatzky 60, 65, 7O, 75, 254. 

Zautle 362. 

Iborowitz 579, 606. 

Zdaunel 481. 

3ebo 70. 

Zeilithoid 494. 

Zentzotzky 606. 

Zeuge I ff., 59 fi., 69, 71, 85, 88 fi., 108, 
130, 135, 156, 164, 169, 179. 

Ziadlowig 65, 70, 254. 

Ziak 119. 

Simmermann 223. 

Zlabings 147. 

3lın 423. 

Inaim 30, 243, 479, 573—576, 636, 661. 

Auderfabrilation 577 fi. 

Sudmantel 88, 103, 243, 244, 247, 253, 257, 
261, 263, 264, 277, 285, 288, 299, 306, 
308, 327, 335 ff., 348, 359, 373, 399, 568. 

Züchen. Züchner 239, 248. 

Zunftweſen 5, 18, 19, 24, 39, 41, bi ff., 207, 
221,224 ff., 2:9, 241, 248, 251, 269, 397, 
388. 
urhelle 124, 130, 148, 176, 297. 

Zwirn 245, 256, 264, 275, 380, 286, 287, 
308, 309, 312, 325, 340, 365, 870, 3746. 
Zmittau 79, 108, 145, 173, 174, 209, 358, 
258, 262, 277, 290, 309, 348, 360, 40n 

7. 409 ff. 
Zwittawla 636. 


— r— ——r 


Die 


I. 
u. 


II. 


IV. 


VII. 


feit 1851 erfdienenen Hehtions-Schriften enthalten unter Anderem: 


Band: Chronik von Olmütz 1619 und 1620, von Dubil. 

B.: Der Kohlendbau in Mähren und Sclefien von b’Elvert. Teftament des Markgrafen 
Johann 1371, von Chytil. 

B.: Die Mittrowely; die Zuderfabrifation; der Staatsgüterverlauf; bie wiſſenſch. Sam n- 
lungen; die Belaftung bes großen Grunbbefites in M. und Scht., alle von b’Elvert. 

B.: Die Gejchichte bes Theaters in Mähr. und Schl., von d' Elvert. Die mähr. Land: 3» 
ordnungen, von Chptil. 


. B.: Die Dubsky; Geichichte der Landkarten; bie Literaten⸗Geſellſch. u. die gelehrten Gefe.'- 


haften in M. und Schl.; die Gymnafial- Programme, als Quellen ver Geſch., alle von 
b’Elvert. Alterthümer im nilolsburger Bezirke, von Koh. Das kaunitz'ſche Archiv; das 
mähriſche Landeswappen, beide von Ehytil. Der Befit der olmützer Kirche in Preußiſch⸗ 
Schiefien, von Branowiter. Die Gymnaftal:Reform in Mähren, von Peyſcha. Quellen 
zur Gefchichte von Tefchen, Oswiecim und Zator, von Janota. Die Abtei Puftomer, von 
Wolny. Tatar. Altertbiimer bei Bellowit, von Peter von Chlumedy. Die Mannsfeider 
und Dänen in Neutitichein, von Bed. 


. B.: Geſchichte des Bilcher- u. Steinbrudes, des Buchhandels, der Cenſur u. peri difchen 


Literatur in M. und Schl.; Nachträge zur hift. Fit. M. und Schl., beide von d' Elvert. 


. B.: Der Meiftergefang in Mähren, von Wolfskron. Schriften des Karl v. Zieretin, von 


Peter von Chlumedy. Altertbumsfunde im nilolsburger Bezirke, von Koh. Die alten 
Gräber bei Rottigel, von Heinrich. Die Berfaffung und Verwaltung von Defterr.-Schlefien, 
geih. entwidelt; Troppau und Jägerndorf im Rechtsverhältniffe zu Mähren; die mähr. 
Enflaven, alle von d’ Elvert. 

B.: Die Kulturfortſchritte M. u. Schl. in den Ietsten hundert Jahren; Gejchichte der Ver⸗ 
fehrsanftalten in M. und Schl., beide von d' Elvert. 


KL. B.: Die balneograph. Literatur Mährens, von Melion. Aberglaube und Vollsgebräuche in 


ber mähr. Walachei, von Kulda. Zur Geſchichte der Landrechte von Jägerndorf und Peob- 
ſchütz; Beiträge zur Gefchichte von Troppau, beide von Tiller. Prama manjka, von Job. 
von Chlumedy. Leben des 5. Hieronymus vom olmüter Bilchof Johann VIII, von 
Feifalik. Biſchof Dubraw, von Grohmann. Vertreibung der Alatholiten aus Mähren 
1623—5, von Ullmann. Gedichte von Straßnitz; evangeliiche Kirchen: und Schulorbnungen 
von Freubenthal und Golbenftein; Mährens Kunftzufänbe, von Chambrez; Teftament des 
Cardinals Dietrichſtein; Hanzely’s brünner Diarium; krizanauer Riteratenorbnung, alle mit- 
getheilt von b’Efvert. Dürnholzer Weinbergreite, von Eder. Alte Burgen bei Neuftadtl, 
Saar und Biſtritz, von Strniſchtie. Zur Gefhichte von Bärn; bärner Bergordnung, 
beide von Puchar. 


. B.: Geſchichte der Studien, Schul: und Erziehungsanftalten in M. u Scht., insbefonbere 


der olmlüter Univerfität, von d' Elvert. 

B.: Gefchichte der Heil» und Humanitäts-Anftalten in M. und Schl., von d’ Eivert. 

B.: Zur Gefchichte ber Literatengejellihaften in Mähren ; iglauer Reimchronik 1607—17; 
brünner lat. deutih-böhm. Wörterbuh; Auslegung ber 10 Gebote Gotte® von Johannes 
von Iglau; altböhmifche Legende vom Leben ber heil. Elifabeth, alle von Feifalil. Der 
Literatenchor in Bolilla; wie Gaya Föniglich geworben, beibe mitgetheilt von b’Elvert. 
Zur Geſchichte von Datihig, von Dundalel. Zur Gefchichte von Hradiſch, von Friedrich 








und Czibulka. Kafimir von Beuthen und Miecieèlav von Zeichen, von Kaſperlil. Aus ben 
Papieren eine Herenrichters, von Biſchof. Das Zauber- und Hexenweſen, ber Glaube an 
Vampyre; zur Geichichte der Zigeimer; die Einführung gleichen Maßes und Gewichtes 
und der Cimentiruny; zur Geſchichte der Preis Sagungen in Mähren und Scieften, alle 
von b’Elvert. Stadt und Herzogthum Oswiecim, von Temple. 

XII. B.: Beiträge zur Gefchichte ver f. Städte Mährens, insbeſondere der k. Lanbeshauptflabt 
Brünn, von d' Elvert, 1. Band, Brünn 1860. 

XIV. 3.: Geichichte der Lulenburg, ven Kropacz. Das znaimer Gymnafium, ven Hübner. 
Heinrich Holle, öſterr. Feldmarſchall, von Wittmann. Die Definerien der mähr. Stände vom 
3. 1790 und ihre Folgen, von D’Elvert (Auch bei. abgedr). Zur Wiedertäufer- Literatur, von Dudil 
Zur Gejchichte Des Hexenweſens in Mähren und Schlefien. Widtiff, Hub, Rohaẽë, Luther, 
und Zwingli, dann bie Pilarbiten, was fie den mäbriſch huterifchen Neu: oder Wieber- 
täufern waren, won Joſef Bed. Zur Geſchichte der militäriſchen Einrichtungen in Mähr. n. 
Schlefien, in Beziebung auf Bequartierung, Sereice, Kaſernen, Spitäler, Vorjpann m. a. 
Zur Geſchichte des Steuerweſens in Mähren und Oeſterr. - Schlefien, beide mitgetheilt von 
d' Elvert. 

XV. 3. Zur Cultur-Geſchichte Mährens u. Oeſter. Schleſien, 1. T.: Zur Geſchichte des Bergbaues und 
Hüttenweſens (auch beſonders abgedruckt). Die Oel Fabrikation, Leuchtgas-Induſtrie, Seifen⸗ 
und Kerzen: Fabrilation, Wachswaaren- und Leim Erzeugung, Fabrilation von Kunſtlaffee 
und Chokolade, Süßholzſaft- und Senf-Siederei, Käſe-, Stärle- und Haarpuder-Fabrilation, 
Erzeugung von Müblen-Fabrikaten, Fabrikation von Papier, Spielkarten und Tapeten, Buch⸗ 
und Stein-Druderei, der Buch-, Kunit- und Mufitalien-Sanbel, die Leihbibliothelen, Zeit 
ſchriften, Tabaffabrilation und der Tabalverbrauch, die Yeberfabrilation, Verarbeitung bes 
Lerers, Wagen-Fabrilation, von d'Elvert. 

XVI. 3. Beiträge zur Geſchichte der Rebellion, der Reformation, des breißigjährigen Krieges und 
der Neugeltaltung Mährens im 17. Jabrbimderte, von d'Elvert. 

XV. 3. Weitere Beiträge zur Geichichte der böhm. Ränder im 17. Jahrh., von d'Elvert. 

XVII. 8. Zur Cultur Geſchichte Mährens und Oeſterr. Schlefiens, von d'Elvert, 2. Theil: 
Zur Geſchichte der Pflege Der Naturwiſſenſchaften in Mähren und Schlefien, insbefonbere 
der Naturkunde biefer Yänder, mit Rüdficht auf Böhmen und Tefterreih (auch bejonbers 
abgedrudt). 


Außerdem bat Die bijter.-ftatift. Sektion bisher herausgegeben: 

XIX. Notizenblatt derfelben feit 1855 bis jegt, redigirt von d'Elvert (Beilage der Mtttheilungen 
ver k. k. Aderbaugejellichaft). 

XX. Chronik der Orte Seelowig und Pohrlig und ihrer Umgebung, von Johann Eher, Brfnn 
1859. 

XXI. Monumenta rerum bohem., morav. et silesiacarum. Sectio II. Leges et Statuta 
Liber I. Kniha Towacowifa (dad Zobitihaner Bud) vom Sandeshauptmanne Etibor von 
Cimburg), herausgegeben von Karl Demuth, Brünn 1858. 

XXI. Quellenſchriften zur Geſchichte Mährens und Defterr.-Schlefiens. 1. Sektion: Chronilen 
u. dgl. 1. T. Mähriſche und ſchleſ. Chroniken, berausgegeben von d' Elvert, Brünn 1861 
(enthält: eine Sammel Chronik von Olmütz, herausgegeben von Dudik, Ludwig's brünner 
Chronik, herausgeg. von Cblumeckv, Leupold's iglauer Chronik, herausgeg. von d' Elvert. 
Ehroniten von Schönberg, Proßnitz, Kremſier, vandskron, Weſſely, Ereigniſſe im hradiſcher 
Kreife 1605 -1656, ven Przienſky u. A.). 

XXIII. Carl von Zierotin und feine Zeit. 1564—1615. Bon Peter Ritter von Ehlumediy 
Brünn 1362. 
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